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ROLLEN 

DER RITTMEISTER. 

LAURA, seine Frau. 
BERTA, deren Tochter. 
DR. ÖSTERMARK. 
DER PASTOR 
DIE AMME. 
NÖJD. 

DER BURSCHE. 

Die Handlung spielt auf dem Lande in der Nähe 
von Stockholm; In der Gegenwart 
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SCHAUPLATZ FÜR ALLE DREI AKTE 

Wohnzimmer beim Rittmeister. Eine Tur im 
Hintergrunde rechts. Mitten im Zimmer ein grosser 
runder Tisch mit Zeitungen und Zeitschriften. 
Rechts ein Ledersofa und ein Tisch. In der rech- 
ten Ecke eine Tapetentür. Links «in Sekretär mit 
Standuhr und eine Tür zur Wohnung. Waffen an 
den Wänden; Gewehre und Jagdtaschen. Kleider- 
ständer an der Tür mit Uniformröcken. Auf dem 
grossen Tische brennt eine Lampe. 
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ERSTE SZENE 

(Der Rittmeister tind der Pastor auf 
dem Ledersofa. Der Rittmeister in DienstunÜorm 
und Reitstiefeln mit %>oren. Der Pastor schwarz 
gekleidet, mit weisser Binde» ohne Beffchen; raucht 
eme Pfeife.) 

DER RITTMEISTER (klingelt). 

DER BURSCHE. Herr Rittmeister befehlen? 

DER RITTMEISTER. Ist Nöjd dratissen? 

DER BURSCHE. Nöjd wartet in der Küche auf 

Ordre. 

DER RITTMEISTER. Ist er wieder in der Küche? 

Er soll sofort heremküminen! 

DER BURSCHE. Zu Befehl, Herr Rittmeister. 

(Geht.) 

DER PASTOR. Was hast du für Ärger? 
DER RITTMEISTER. Ach, der Lümmel hat wieder 
etwas mit der Magd vorgehabt Es ist ein ganz 
verfluchter Kerl! 

DER PASTOR. Der Nöjd? Im vorigen Jahre war 
er's ja auch! 

DER RITTMEISTER. Ja, du entsinnst dich! Aber 
willst du ihm nicht, bitte, einige freundliche Worte 
sagen; das wirkt vielleicht eher! Ich habe ihn an- 
gewettert, Ich habe ihn durchgeprügelt; er macht sich 
aber nidits daraus. 
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DER PASTOR. Und nun soll ich ihm den Text 

lesen. Glaubst du, Gottes Wort wirkt auf einen 
Kavalleristen? 

DER RH TMEISTER. Ja. Schwager, ich mache mir 

nichts daraus, das weisst du , , . 

Der FASTOR. Das weiss ich allerdings! 

DER RITTMEISTER. . . . aber er! Versuche es 

jedenfalls. i 

ZWEITE SZENE 

(Die Vorigen. Nöjd.) 

DER RITTMEISTER. Was hast du wieder gemacht, 

Nöjd ? 

NÖJD. Oott behfite den Herrn Rittmeister, das 

kann ich nicht sagen, wenn der Herr Pastor dabei 
ist. 

DER PASTOR. Geniere dich nicht, mein Junge I 

DER RITTMEISTER* Bekenne, sonst weisst du, 
wie es dur geht 

NÖJD. Ja, sehen Sie, es war so: vrir waren auf 
Tanz bei Qabrtel, und dann, und dann sagte Lud- 

vwg . . . 

DER RITTMEISTER. Was hat Ludwig mit der 
Sache zu tun? Halt dich an die Wahrheit. 
NÖJD. Ja, und dann sagte Emma, wir sollten in 

die Scheune gehen. 

DER RITTMEISTER. So, vielleicht hat Emma dich 
verfuhrt? 

NÖJD. Ja, weit davon war's nicht. Und das möchte 

ich sagen, wenn das Mädchen nicht will, so wird 

nichts daraus. 

DER RITTMEISTER. Kurz und gut: Bist du der 
Vater des Kindes oder nicht? 

NOJD. Wie soll einer das wissen können? 
DER RITTMEISTER. .Was? Kannst du das nicht 
wissen? 
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NÖJD. Nein» sehen Sie, das kann einer doch nie 

wissen. 

DER RITTMEISTER. Warst du's denn nicht allein ? 
NOJD. Damals j^» aber darum kann man doch 
nidit wissen» ob man's allein ist. 
DER RITTMEISTER. WUlst du etwa Lttdwig be- 
schuldigen? ist das deine Absicht? 
NOJD. Man kann doch nicht wissen, wen man 
zu beschuldigen hat, 

DER RITTMEISTER« Ja, aber du hast Emma ge- 
sagt, du wollest sie heiraten. 
NOJD. Ja, sehen Sie, das muss ifiatt immer 
sagen ... ; 
DER RITTMEISTER (zum Pastor). Das ist ja 
furchtbar! 

DER PASTOR. Das ist die alte Geschichte! Aber 
hör mal, Njöd, du wirst doch wohl Manns genug 
sein, um zu wissen, ob du der Vater bist? 

NOJD. Ja, vorgehabt habe ich freilich was, aber 

das wissen doch der Herr Pastor selbst, dass es 
darum noch keine Folgen zu haben braucht! 
DtiR PASTOR. Höre, mein Junge, es ist jetzt von 
dir die Rede! Und du willst doch das Mädchen 
mit dem Kinde nicht sit2en lassen I Sie zu heiraten, 
kannst du wohl nicht gezwungen werden, aber du 
musst dich des IQndes annehmen! Das musst dul 
NÖJD. Ja, aber dann muss es Ludwig auch. 
DER RITTMEISTER. Dann muss die Sache vors 
Gericht, ich kann sie nicht in Ordnung bringen, 
und es macht mir auch wirklich kein Vergnügen* 
So! Marsch! 

DER PASTOR. Nöjdl Ein Wort nocfal Hmi Fin- 
dest du es nicht unehrenhaft, ein Mädchen mit einem 
Kinde so auf der Strasse sitzen zu lassen? Findest 
du nicht? Was! Meinst du nicht, dass eine solche 
Handlungsweise — hm, hm! • • • 
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NÖJD. Ja, sehen Sie, wenn ich wüsste, dass ich 
der Vater des Kindes bin, aber sehen Sie, das kann 
einer niemals wissen, Herr Pastor. Und sein ganzes 
Leben (Bich mit dem Kinde eines andern schleppen, ist 
nicht angenehm 1 Das müssen der Herr Pastor und 
der Herr Rittmeister doch verstehen I 
DER RITTMEISTER. Marsch! 
NÖJD. Gott behüte den Herrn Rittmeisterl (Geht.) 
DER RITTMEISTER. Aber nicht in die Küche, du 
Lümmel 1 

DRITTE SZENE 
(Der Rittmeisterund der Paston) 

DER RITTMEISTER. Warum hast du ihn nicht 
ordentlich abgekanzelt? 

DER PASTOR. Was? Habe idi's ihm nicht ge- 
geben ? 

DER RITTMEISTER. Ach, du hast nur dagesessen 
und in den Bart gebrummt! 
DER PASTOR. Aufrichtig gesprochen, ich weiss 
nicht, was ich sagen soll. Es ist schade um das 
Mädchen, ja ; «s ist aber auch schade um den Jungen. 
Denn, bedenke, wenn er nicht der Vater wäre! 
Das Mädchen kann das Kind vier Monate im 
Findelhause säugen, dann ist das Kind für alle Zeit 
versorgt, aber der Junge kann nicht säugen. Das 
Mädchen kriegt nachher als Amme eine gute Stelle 
in einem bessern Hause, aber des Burschen Zukunft 
kann ruiniert sein, wenn er vom Regiment ver- 
abschiedet wird. 

DER RITTMEISTER. Ja, wahrhaftig, ich möchte 

nicht in den Kleidern des Richters stecken und in 
dieser Sache das Urteil sprechen. Der Bursche ist 
•wohl nicht so unschuldig, doch das kann man nicht 
wissen; eins aber kann man wissen: dass das Mäd- 
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chen schuldig ist» wenn überhaupt jemaad Schuld 
haben soll. 

DER PASTOR* Ja» jal Ich richte niemand! Aber 
wovon sprachen wir, als diese verwünschte Ge- 
schichte dazwischen kam? Von Berta und ihrer 
Konfirmation^ nicht wahr? 

DER RITTMEISTER. Wohl nicht eigentlich von der 
Konfirmation, sondern von ihrer ganzen Erziehung, 
Hier ist das Jriaus voll von Frauen, die alle mem 
Kind erziehen wollen« Schwiegermutter will sie zur 
Spiritistin machen; Laura zur Künstlerin; die Gou- 
vernante will sie zur 'Methodistin machen; die alte 
Margret zur Baptistin; und die Mägde wollen sie 
für die Heilsarmee haben. Man kann natürlich eine 
Seele nicht auf diese Weise zusammenflicken, be- 
sonders da mir, der ich das erste Recht hätte, ihr 
Naturell zu leiten, in meinen Bemühungen unauf- 
hörlich entg^engearbeitet wird« ich muss sie dar- 
um aus dieser Häuslichkeif entfernen. 
DER PASTOR. In deinem Hause rq^ieren zu viel 
Frauen ! 

DER RITTMEISTER. Ja, das tun sie ! Es ist, als 
sei man bei Tigern im Käfig, und hielte ich ihnen 
nicht mein rotes Eisen unter die Nase, so zerrissen 
sie mich im nächsten AugenbUckl Ja, du lachst, 
du Schelm! Es war nicht genug, dass ich deine 
Schwester zur Frau nahm; du hast mir auch noch 

deine alte Stiefmutter aufgeschwatzt. 

DER PASTOR« Man soll keine Stiefmutter im Hause 
haben. 

DER RITTMEISTER« Nein, aber eine Schwieger- 
mutter im Hause gefällt dÜlr besser, bei andern 

nämlich. 

DER PASTOR. Ja ja, jeder hat sein Kreuz in diesem 
Leben zu tragen. 

DER RITTMEISTER« Ja, aber meins ist entschieden 
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zu schwer. Ich habe ja auch noch meine alte Amme, 
die mich behandelt, als ob ich noch einen Latz um- 
hätte. Sie ist sehr lieb, weiss . Gott, aber sie gehört 

nicht hierher! 

DER PASTOR. Du musst das Weibervolk im 
Zaume halten, Schwager; du lasst es gar zu viel 
regfieren. 

DER RITTMEISTER. Hör mal, lieber Freund, willst 

du mir sagten, wie Fraueii im Zaume zu halten sind? 

DER PASTOR. Streng genommen, war Laura, es ist 
meine eigene Schwester, aber sie war immer etwas 
störrisch. 

DER RITTMEISTER. Uura hat ja ihre Seiten, aber 
mit ihr ist es nicht so gefährlich. 

DER PASTOR. O, sprich frei heraus, ich kenne sie. 
DER RITTMEISTER. Sie hat eine romantische Er- 
ziehung genossen, und es fällt ihr schwer, sich 
in etwas zu finden, aber sie ist jedenfalls meine 
Frau . • • 

DER PASTOR. Und weil sie deine Frau ist, ist 
. sie die beste. Nein, Schwager, sicher setzt sie 
dir am meisten zu. 

DER RITTMEISTER. Jetzt aber geht es mit dem 
ganzen Hause verkehrt. Laura will Berta nicht von 
sich lassen, und ich kann nicht dulden, dass sie in 
diesem Irrenhause bleibt 1 

DER PASTOR. So, Laura will nicht I Ja, weisst 

du, dann, fürchte ich, wirst du Schwierigkeiten haben. 
Als sie Kind war, pflegte sie sich tot zu stellen, bis 
sie ihren Willen kncgte; und wenn sie bekommen 
hatte, was sie wollte, gab sie es, wenn es ein Gegen- 
stand war, mit der Erklärung zurück, nicht den 
Gegenstand wolle sie, sondern ihren Willen wolle sie 
haben. \ ■■ \ ' \ \ 

DER RITTMEISTER. Sie war also damals bereits 
so. Hmi Sie hat wirklich zuweilen solche Anfälle, 
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dass ich um sie bange bin und glaube, sie ist 

krank. 

DER PASTOR. Aber was sind denn das für Pläne 
mit deiner Tochter, auf die Laura nicht eiogeheii 
will? ist denn kein Veigleich möglich? 
DER RITTMEISTER. Du musst nicht glauben, dass 
ich sie zu einem .Wunderkinde oder zu meinem 
tbenbilde machen möchte. Ich will nicht der Kupp- 
ler meiner Tochter sein und sie aussLhliesslich für 
die Lhe erziehen; denn bleibt sie auf die Dauer un- 
verheiratet, so wird sie bittere Tage erleben. Auf 
der andern Seite aber will ich nicht, dass sie eine 
männliche Laufbahn einschlägt, die lange Ausbildung 
verlangt und deren Vorarbeit ganz und gar fort- 
geworfen sein kann, falls sie sich verheiratet 
DER PASTOR. Was willst du denn? 
DER RITTMEISTER. Ich will, sie soll Lehrerin 
werden. Bleibt Sie unverheiratet, so versorgt sie 
sich und hat es nicht schwerer als die armen Lehrer, 
die ihren Gehalt mit einer FamiUe teilen müssen* 
Verheiratet sie sich, so kann sie ihre Kenntnisse 
für die Erziehung ihrer JKinder anwenden« Ist das 
nicht richtig gedacht? 

DER PASTOR. Es ist richtig gedacht I Auf der 
andern Seite aber hat sie solche Anlagen für Malerei 
gezeigt, dass es der Natur Gewalt antun hiesse, 
wollte man die unterdrücken. 
DER RITTMEISTER. Nein! Ich habe ihre Ver- 
suche einem hervorragenden Maler gezeigt, und 
er sagt, es sei nur das, was man in den Schulen 
lernen könne. Aber da kommt vorigen Sommer ein 
junger Laffe daher, der die Sache besser verstand, 
und sagt, sie habe kolossale Anlagen, und damit war 
die Sache zu Lauras Gunsten entschieden. 
DER PASTOR. War er in das Mädchen verliebt? 
DER RITTMEISTER. Das nehme ich anl 
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DER PASTOR. Oott sei mit dir, mein Junge! Dann 
sehe ich keine Hilfe. Das Ist tmangenehm, und 

Laura hat natürlich drinnen Anhang. 

DER RITTMEISTER. Ja, darauf kannst du dich 

verlassen! Das ganze Haus steht bereits in hellen 

Flammen, und, unter uns, es ist gerade itein nobler 

Krieg, der von der Seite geführt wird. 

DER PASTOR (erhebt sich). Glaubst du, ich kenne 

das nicht? 

DER KU TMEISTER. Du auch? 
DER FASTOR. Auch? 

D£R RiTTMOSTER. Aber das Schlimmste ist: es 
kommt mir vor, als werde Bertas Zukunft drinnen 
von hasserfüllten iVlotiven bestimmt. Sie lassen 
solche Worte fallen wie die: der Mann solle sehen,^ 
dass die Frau dies könne und das könne. Manu 
und Weib sind gegeneinander, unaufhörlich» den 
ganzen Tag, — Willst du jetzt gehen? Nehi, bleib 
zum Abendessen« Ich kann dir zwar nichts Be- 
sonderes anbieten, aber du weisst, ich erwarte den 
neuen Doktor, Hast du ihn gesehen? 
DER PASTOR. Ich habe ihn flüchtig gesehen, als 
ich an ihm vorbeifuhr. Er sah ehrlich und freimütig 
aus. 

DER RITTMEISTER. So? Das ist gut Glaubst 
du, dass er mein Bundesgenosse werden kann? 
DER PASTOR. Wer weiss? Das hängt davon ab, 
wieviel er mit Frauen zu tun gehabt hat. 

DER RITTMEISTER. Aber willst du nicht bleiben? 
DER PASTOR. Nein danke, mein Lieber, ich habe 
versprochen, zum Abendessen nach Hause zu kom- 
men, und die Alte wird unruhig, wenn ich ausbleibe. 
DER R/TTMEiSTER. Unruhig! Böse, willst du 

sagen! Nun, wie du wüUt Darf ich dir in den 

Pelz helfen? 

DER PASTOR. Es ist gewiss sehr kalt heute f^tad. 



DER VATER 



13 



Danke. Du miisst dich mehr pflegen, Adolf, du 

«iehst so nervös aus. 

DER RITTMEISTER. Sehe ich nervös aus? 

DER PASTOR. Ja, du bist nicht gsmz wohll 

DER RITTMEISTER. Hat Laura dir das eingere- 
det? Mich hat sie seit zwanzig Jahren als Todes- 
kandidaten behandelt. 

DER PASTOR. Laura? Du machst mich unruhig. 
Pflege dich! Das ist mein Ratl Adieu, alter Junge! 
Aber wolltest du nicht von der Konfirmation 
sprechen ? 

DER RITTMEISTER. Durchaus nicht! Ich ver- 
sichere dir, dl e Sache miiss ihren gewöhnlichen Lauf 
nehmen, auf Rechnung des offiziellen Gewissens, 
denn tdi bin weder ein Wahrheitszeuge noch ein 
Märtyrer« Darfiber sind wir hinaus ! Acüeui Grusse 
vielmals! 

DER PASTOR. Adieu, Schwager. Grüsse Laura! 

) VIERTE SZENE " 

(Der Rittmeister, dann Laura.) 

DER RITTMEISTER (öffnet den Sekretär und setzt 
sich an die Klappe, um zu rechnen) Vier — neun- 
unddrefssig, drei — sieben — aditundvierzig, sechs- 
undfQnfzig. 

LAURA (aus der V/ohnung). Willst du so gut 
sein ... 

DER RITTMETSTFR. Oleich ! — Sechsundsechzig, 

cinundsiebzipf, vierundachtzigf, neunundachtzig, zwei- 

nndneunzig, hundert. Was ist? 

LAURA. VIenefcht störe ich. 

DER RITTMEISTER. Durchaus nicht! Das Wirt- 

schaftsgfeld wahrscheinlich? 

UüRA. Ja, das Wirtschaftsgeld 
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DER RITTMEISTER. Leg die Rechnungen hin, 
ich werde sie durchsehen. 

LAURA« Die Rechnungen? 

DER RITTMEISTER. Ja! 

LAURA. Seit wann muss ich Rechnungen vorlegen? 

DER RITTMEISTER. Seit beute! Die Stellung des 
Hauses ist unsicher, und falls es zu einer Ausein- 
andersetzungf mit den Oläubigem kommt, müssen 

Rechnungen da sein, sonst kann maß als nachlässiger 
Schuldner bestraft werden. 

LAURA. Wenn die Stellung des Hauses schlecht 
ist» so ist das nicht meine Schuld. 

DER RITTMEISTER. Das sollen eben die Rech- 
nungen zeigen. 

LAURA. Wenn der Pächter nicht zahlt, so ist es 
nicht meine Schuld. 

DER RITTMEISTER. Wer hat den Pachter aufs 

wärmste empfohlen? Du! Warum empfahlst du 
einen — sagen wir — Bummler? ' 

LAURA. Warum hast du den Bummler denn ge- 
nommen? 

DER RITTMEISTER. Well ich nicht in Ruhe essen, 
nicht in Ruhe schlafen, nicht in Ruhe arbeiten 
konnte, bis ihr ihn her bekamt. Du wolltest ihn 

haben, weil dein Bnider ihn los sein wollte; Schwie- 
germutter wollte ihn haben, weil ich ihn nicht haben 
wollte; die Gouvernante wollte ihn haben, weil er 
Pietist ist; und die alte Margret, weil sie als Kind 
seine Orossmutter gekannt hat. Darum wurde er 
angenommen; und hätte ich ihn nicht genommen« 
sSsse ich jetzt im Irrenhause oder läge in der Pa- 
miliengnift — Hier ist das Wirtschaftsgeld, und das 
Nadelgeld. Die Rechnungen kannst du mir später 
geben. 

LAURA (knickst). Danke vielmals! — Führst du 
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auch darüber Rechnung, was du nicht für den Haus* 

halt ausgibst? 

DER RITTMEISTER. Das geht dich nichts an. 

LAURA, Nein, das ist wahr, ebensowenig wie die 
Erziehung meines Kindes mich etwas ansehen darf. 
Haben die Herren jetzt in der Abendsitzung ihren 
Beschluss gefasst? 

DER RITTMEISTER. Ich hafte schon vorher 
meinen Besdiluss gefasst, und ich hatte ihn nur dem 
efaizigen Freunde, den idi und die Familie zusam- 
men besitzcsi, mitzuteilen. Berta soll nadi der Stadt 

m Pension und fährt in vierzehn Tagen. 

LAURA. Bei wem soll sie in Pension gegeben wer- 
den, wenn ich fragen darf? 

DER RITTMEISTER Beim Auditeur Säfbei«. 
LAURA. Dem Freidenicer! 

DER RITTMEISTER. Die Kinder sollen im Be- 
kenntnis des Vaters erzogen werden, so heisst es 
im Gesetz. 

LAURA. Und die Mutter hat in dieser Frage nichts 
zu bestimmen? 

DER RITTMEISTER. Gar nichts! Sie hat ihr Erst- 
geburtsrecht gesetzlich verkauft und ihre Rechte da- 
für abgetreten, dass der Mann für sie und ihre Kin- 
der sorgt. 

LAURA. Also kein Recht über ihr Kindt 

DER RITTMEISTER, Nein, gar Iceins! Hat man 

eine Ware einmal verkauft, so kann man sie nicht 
zurücknehmen und obendrein das Geld behalten. 

LAURA, Wenn aber beide, Vater und Mutter, zu- 
sammen beschliessen würden . • « 

DER RITTMEISTER. Wie sollte das zugehen? Ich 

will, dass sie in der Stadt wohnt; du willst, dass 
sie zuhause bleibt. Das arithmetische Mittel würde 
sein, dass sie auf der Bahnstation bliebe, mitten zwi- 
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sehen der Stadt und dem Elternhause. Das ist ein 
Knoten, der nicht aufgelöst werden kann! Siehst du f 
LAURA. Dann muss er zerhauen werden I — .Was 

wollte Nöjd hier? 

DER RITTMEISTER Das ist meiQ Amtsgeheimnis! 

LAURA. Das die ganze Kfiche kennt! 

DER RITTMEISTER. Out, dann musst du es auch 

kennen! 

LAURA. Ich kenne es auch. 

DER RITTMEISTER. Und hast dein Urteil bereits 

fertigf? 

LAURA. Das steht im Oesetz gfeschrieben! 

DER RITTMEISTER. Es steht nicht im Gesetz, 

wer der Vater eines Kindes ist. 

LAURA. Nehi, aber das pflegt man wissen zu 

können. 

DER RITTMEISTER. Kluge Leute behaupten, so 
etwas könne man niemals wissen. 
LAURA. Das ist merkwfirdig! Kann man nicht 
wissen, wer der Vater eines Kindes ist? 
DER RITTMEISTER. Nein, behauptet man ! 
LAURA. Das ist merkwfirdig! Wie kann dtf Vater 
denn solche Rechte über ihr Kind haben? 
DER RITTMEISTER. Er hat das nur in dem Falle, 
in dem er Verpfl ich tu ng-en übernimmt oder ihm Ver- 
pflichtungen auferlegt werden. Und in der Ehe ist 
ja jeder Zweifel an der Vaterschaft ausgeschlossen. 
LAURA. Ist da jeder Zweifel ausgeschlossen? 
DER RITTMEISTER. Ich hoffe es? 
LAURA. Falls aber die Frau untreu gewesen wäre? 
DER RITTMEISTER. Ein derartiger Fall liegt hier 
nicht vor! Hast du noch etwas zu fragen? 
LAURA. Nein? 

DER RITTMEISTER. Dann gehe ich in mein Zim- 
mer hinauf. Du kannst es mir, bitte^ sagen lassen, 
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wenn der Doktor kommt. (Schliesst den Sekretär 

und erhebt sich.) 
LAURA. Soll geschehen! 

DER RITTMEISTER (geht durch die Tapetentür 
rechts). Sobald er kommt, denn ich will nicht mi- 
höflich gegen ihn sein. Du verstehst! (Oeht.) 

LAURA. Ich verstehe 1 

FÜNFTE SZENE. 

(Laura allein; betrachtet die Scheine, die sie in 
der Hand hält.) 

DTE STIMME DER SCHWIEOEHMUTT£H (von 
innen). Laurai 
LAURA. Ja! 

DIE STIMME DER SCHWIEGERMUTTER. Ist 

mein Tee fertig? 

LAURA (in der Tür zur .Wohnung). Er wird gleich 
kommen I 

LAURA (geht nach der Ausgangstür im Hinter- 
grunde, als der Bursche sie öffnet und meidet: Dok- 
tor östermark). 

DER DOKTOR. Frau Rittmeister! 
LAURA feeht ihm entgegen und reicht ihm die 
Hand), Willkommen, Herr Doktor. Herzlich will- 
kommen bei uns. Der Rittmeister ist ausgegangen, 
aber er kommt gleich zurück. 
DER DOKTOR. Ich bitte um Entschuldigung, dass 
idi so spät komme, aber ich habe schon Besuche 
gemacht. 

LAURA. Bitte, setzen Sie sich! Bitte! 
DER DOKTOR. Ich danke, Frau Rittmeister! 
LAURA. Ja, es ist augenblicklich viel KranJ<heit hier 
am Orte, aber ich hoffe, Sie werden sich doch wohl 
f&hlen; für uns, die wir üi der Einsamkeit auf dem 
Lande sitzen, ist es von grosser Bedeutung, einen 

Strtndk«rf, NitttraUttisclit Dramea 2 
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Arzt zu finden, der sich für seine Klienten interes- 
siert; und von Ihnen, Herr Doktor, habe ich soviel 
Gutes gehört, dass ich hoffe, zwischen uns werden 
die besten Beziehungen herrschen. 

DER DOKTOR. Sie sind sehr gütig, Frau Ritt- 
meister, aber ich will Ihretwegen hoften, dass meine 
Besuche nicht zu oft notwendig sein werden. Ihre. 
Familie ist ja im allgemeinen gesund und ... 

LAURA. Ja, akute Krankheiten haben wir ja gott- 
lob nicht gehabt, aber es ist doch nicht alles» wie 
es sein sollte. 

DER DOKTOR. Nicht? 

LAURA. Es ist leider nicht so gut, wie wir es 
wünschten. 

DER DOKTOR. Oh! Sie erschrecken mich! 

LAURA. Es gibt Verhältnisse in einer Familie, die 
man aus Ehre und Gewissen vor der ganzen V/elt 
verbergen muss . , . 

DER DOKTOR ... nur nicht vorm Arzt. 
LAURA. Darum ist es meine schmerzh'che Pflicht, 

Ihnen vom ersten AugenbUck an die ganze Wahr- 
heit zu sagfen. 

DER DOKTOR. Können wir dieses Gespräch nicht 
aufschieben, bis ich die Ehre gehabt habe, dem 
Herrn Rittmeister voi^estellt zu werden? 
LAURA. Nein! Sie müssen mich erst hören, ehe 
Sie Ihn sehen. 

DER DOKTOR. Es handelt sich also um ihn? 
LAURA. Um ihn, meinen armen gehebten Mann« 
DER DOKTOR. Sie machen mich unruhig, Frau 
Rittmeister, und ich nehme teil an Ihrem Unglück» 
glauben Sie mir! 

LAURA (holt das Taschentuch hervor). Mein Manii 
ist gemütskrank. Jetzt wissen Sie alles, und nach- 
her können Sie selbst urteilen. 
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DER DOKTOR. V7as sagfen Siel Ich habe mit Be- 
wunderung die vortrefflichen Abhandlungen des Ritt- 
meisters über Mineralogie gelesen, und ich habe 
i nun er eine klare und starke Intelligenz darin ge- 
funden. 

LAURA. Wirklich? Es wurde mich freuen, wenn 
wir, seine Angehörigen, uns alle geirrt hätten. 
DER DOKTOR. Es kann )a aber sein, dass sein 

Seelenleben auf anderen Gebieten gestört ist. Er- 
zählen Sie! 

LAURA. Das fürchten wir eben! Sehen Sie, er 
hat mitunter die bizarrsten Ideen; als Gelehrter 
könnte er sie ja haben, aber sie bedrohen die Exi- 
stenz seiner ganzen Familie. So hat er zum Beispiel 
die Manie, alles Mögliche zu kaufen. 
DER DOKTOR. Das ist bedenklich; aber was 
kauft er? 

LAURA. Ganze Kisten voll Bücher, die er nie- 
mals liest. 

DER DOKTOR. Dass ein Gelehrter Bücher kauft, 

ist noch nicht so gefährlich. 

LAURA. Sie glauben nicht, was ich sage? 

DER DOKTOR. Doch, Frau Rittmeister, ich bin 
überzeugt, Sie glauben, was Sie sagen. 

LAURA. Aber ist es nicht Unsinn, dass ein Mensch 
im Mikroskop sehen kann, was auf dnem anderen 
Planeten geschieh!? 

DER DOKTOR. Sagt er, dass er das kann? 

LAURA. Ja, das sagt en 

DER DOKTOR. Im Mikroskopl 

LAURA. Im Mikroskop! Ja! 

DER DOKTOR. Das ist bedenklich, wenn es so ist! 

LAURA. Wenn es so ist! Sie haben also kein 
Vertrauen zu mir, Herr Doktor, und ich sitze hier 
und weihe Sie in das Geheimnis der Familie ein . . . 
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DER DOKTOR. Sehen Sie, Frau Rittmeister, Ihr 
Vertrauen ehrt mich, aber ich muss als Arzt unter- 
tttdien, prüleoi ehe ich urteile. Hat der Rittmei^er 
Symptome von grillenhafter Natur, unstetem Willen 
gezeigt? 

LAURA. Ob er das hat? Wir sind zwanzig Jahre 
verheiratet gewesen, und er hat noch nie einen 
JBeschluss geiasst, ohne ihn zu ändern, 

DER DOKTOR. Ist er halsstarrig? 

LAURA. Er muss immer seinen Willen haben; 
wenn er ihn aber durchgesetzt hat, lässt er von 
allem ab und bittet mich zu beschliessen. 

DER DOKTOR. Das ist bedenklich und erfordert 

genaue Beobachtung. Der Wille, sehen Sie, Frau 
Rittmeister, ist das Rückgrat der Seele; wird er 
verletzt, so fällt die Seele zusammen, 

LAURA. Und Gott weiss, dass ich in diesen langen 
Prüfungsjahren habe lernen müssen, mich seinen 
Wünschen zu fugen. Oh, wenn Sie wüsstcn, wel- 
ches Leben ich an seiner Seite durchgemacht habe, 
wenn Sie wüssten! 

DER DOKTOR. Frau Rittmeister, Ihr Unglück rührt 
mich tief, und ich verspreche Ihnen« alles zu tun, 
was getan werden kann. Ich beklage Sie von gan- 
zem Herzen und bitte Sie, sich unbedingt auf mich 

zu verlassen. Aber nach dem, was ich gehört habe, 
möchte ich Sie um eins bitten. Vermeiden Sie es, 
Gedanken in dem Kranken zu wecken, die einen 
starken Eindruck auf ihn machen könnten, denn in 
einem weichen Oehim entwickeln sich die Eindrücke 
schnell und werden leicht zu Monomanien oder 
fixen Ideen. Verstehen Sie? 

LAURA, Also vermeiden, seinen Argwohn zu er- 
regen ! 

DER DOKTOR. Durchaus I Denn einem Kranken 
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kann man einreden, was man will, gerade weil er 
für alles empfänglidi ist . 
LAURA. So! Dann verstehe ich! Ja! — Ja! 
(Es klingelt im Innern der Wohnung.) 

LAURA. Verzeihen Sie, meine Mutter hat mir etwas 
zu sagen. Einen Augenblick« ... Ahl da ist Adolf . . • 

SECHSTE SZENE. 

(Der Doktor. Der Rittmeister durch die Tapeten- 
tür.) 

DER RlTTiVkEiSTER. Ah, Sie sind bereits hier, 
Herr Doktor! Herzlich willkommen bei uns! 

DER DOKTOR. Herr Rittmeisterl Es ist mir höchst 
angenehm, die Bekanntschaft eines so berühmten Ge- 
lehrten zu machen. 

DER RITTMEISTER. Oh, ich bitte. Meüi Dienst 
gestattet mir kerne tieferen Forschungen, aber ich 
glaube doch emer Entdeckung auf der Spur zu sein. 

DER DOKTOR. So! 

DER RITTMEISTER. Sehen Sie, ich habe Meteor- 
steine der Spektralanalyse unterworfen, und ich habe 
Kohle gefunden, Spuren oiganischen Lebens! tWas 
sagen Sie dazu? 

DER DOKTOR. Können Sie das im Mikroskop 
sehen ? 

DER RITTMEISTER. Nem, im Spektroskop potz- 
tausend. 

DER DOKTOR. Im Spektroskop! Verzeihen Sie! 
Dann können Sie uns bald sagen, was auf dem Ju- 
piter geschieht! 

DER RITTMEISTER. Nicht was geschieht, sondern 
was geschehen ist. Wenn nur der verwünschte Buch- 
händler in Paris mir die Bücher schickte, aber ich 
, glaube, alle Buchhändler der Welt haben sich gegen 
mich verschworen. Denken Sie sich, seit zwei Mo- 
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naten habe ich nicht eine einzige Antwort auf Be- 
stellungen, Briefe oder zornig^e Telegramme erhalten! 
Ich werde verrückt davon, und ich kann nicht be- 
greifen, wie es zusammenhängt! 
DER DOKTOR« Oh, das ist wohl die gewöhn- 
lidie Bummelei und Sie müssen die Sache nicht so 
hitzig nehmen. 

DER RITTMEISTER. Aber zum Teufel, ich kann 
meine Abhandlung nicht zur Zeit fertig stellen, und 
ich weiss, dass man in Berlin an derselben Sache 
arbeitet» Aber nicht davon wollten wir jetzt sprechen ! 
Sondern von Ihnen. Wollen Sie hier wohnen, so 
haben wir ein kleines Quartier im Flügel, oder 
wollen Sie die alte Amtswohnung beziehen? 

DER DOKTOR. Ganz wie Sie wollen! 

DER RITTMEISTER. Nein, wie Sie wollen» Sagen 

Sie! 

DER DOKTOR. Das müssen Sie bestimmen, Herr 
Rittmeister! 

DER RITTMEISTER. Nein, ich bestimme nichts. 

Sie müssen sagen, wie Sie es haben .wolien. Ich 
will nichts. Gar nichts! 

DER DOKTOR. Nein, aber ich kann nicht be- 
stimmen « • • 

DER RITTMEISTER. In Jesu Namen, antworten 
Sie doch, Herr, wie Sie es haben wollen. Ich habe 
in diesem Falle keinen Willen, keine Meinung, keinen 

Wunsch! Sind Sie eine solche Memme, dass Sie 
nicht wissen, was Sie wollen I Antworten Sie, oder 
ich werde böse! 

DER DOKTOR. Da es von mir abhängt, so wohne 
ich hier! 

DER RITTMEISTER. Out! Haben Sie Dank! — 
Oh! — Entschuldigen Sie mich, Herr Doktor, aber 

nichts peinigt mich so, wie Menschen sagen zu 
hören, es sei ihnen etwas gleichgültig. (Klingelt.) 
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DIE AMME (kommt). 

DER RITTMEISTER. So, du bist es, Margret. 
Weisst du, ob der Flügel für den Herrn Doktor 
fertig ist? 

DIE AMME. Ja, Herr Rittmeister, das ist ert 

DER RITTMEISTER, So! Dann will ich Sie nicht 
länger authalten, Herr Doktor; Sie werden müde 
sein. Leben Sie wohl und auf Wiedersehen morgen, 
hoffe ich. 

DER DOKTOR. Outen Abend, Herr Rittmeister! 

DER RITTMEISTER. Und ich vermute, meine Frau 
hat Ihnen die Verhältnisse etwas auseinandergesetzt, 
so dass Sie ungefähr wissen, wie das Land liegt? 
DER DOKTOR. Ihre treffliche Frau Gemahlin hat 
mir einige Winke gegeben» die für einen Unein- 
geweihten nötig sein mögen. Outen Abend» Herr 
Rittmeister. 

SIEBENTE SZENE. 

(Der Rittmeister. Die Amme.) 

DER RITTMEISTER. Was willst du? Ist es etwas? 
DIE AMME. Hören Sie, Herr Adoltchen. 
DER RITTMEISTER. Ja, alte Margret. Sprich; 
du bist die einzige, die ich anhören Icann» ohne 
Zuckungen zu bekommen, 

DIE AMME. Hören Sie^ Herr Adolf, könnten Sie 
nidit der gnädigen Frau auf halbem Wege entgegen- 
kommen und sich mit ihr über diese Geschichte mit 
dem Kinde einigen? Bedenken Sie doch, eine 
Mutter ... 

DER RITTMEISTER. Bedenke, ein Vater, Margret! 
DIE AMME. Ein Vater hat noch mehr als sein Kind, 
aber eine Mutter hat nur ihr Kind. 

DER RITTMESITER. Eben, meine Alte. Sie hat 

nur eine Last, aber ich habe drei, und ihre Last 
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trage ich. Glaubst du nidit, ich hätte mir eine andere 

Stellung im Leben erringen können als die eines 
alten Soldaten, wenn ich nicht sie und ihr Kind ge- 
habt hätte? 

DIE AMME» Das habe ich nicht gemeint! 

DER RITTMEISTER. Kern, das glaube ich wohl» 
denn du wolltest mich dazu bringen, Unrecht zu 
haben. 

DIE AMME. Glauben Sie nicht, Herr Adolf, dass 
ich Ihnen wohl wUl? 

DER RITTMEISTER. Doch, meme Uebe, ich glaube 

es; aber du weisst nicht, was mein Wohl ist. Siehst 

du, es ist nicht genug für mich, dem Kinde das 
Leben gegeben zu haben, ich will ihm auch meine 
Seele geben. 

DIE AMME. Ja, sehen Sie, das verstehe ich nicht 
Aber dennddb, glaube ich, mfisste man sich einigen 
können. 

DER RITTMEISTER, Du bist nicht meine Freun- 
din, Margret! 

DIE AMME. Ich nicht? Ach Oott, wie Herr Adolf 
sprechen. Glauben Sie, ich konnte vergessen, dass 
Sie mein Kind gewesen sind, als Sie klein waren. 

DER RITTMEISTER. Habe ich das vergessen? 
Du bist mir wie eine Mutter gewesen, du hast es 
bisher mit mir gehalten, wenn ich alle gegen mich 
hatte, aber jetzt, wo es gilt, jetzt lässest du mich 
im Stich und geiist zum Feinde über! 

DIE AMME. Zum Feinde? 

DER RITTMEISTER, Ja, zum Feinde! Du weisst 
doch, wie es hier im Hause steht; du hast ja alles 
gesehen, von Anfang bis zum Ende. 

DIE AMME. Ich habe es wohl gesehen 1 Aber mein 
Gott, sollen denn zwei Menschen sich zu Tode 
peinigen; zwei Menschen, die sonst so gut sind und 
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allen andern wohl wollen. Nie ist Frau Ritt- 
meister so gegen mich oder andere . . . 

DER RITTMEISTER. Nur gegen mich, ich . weiss 
es. Aber jetzt sage ich dir, Margret, wenn du mich 
jetzt verlassest» so tust du Sunde« Denn jetzt werden 
hier gegen mich Ränke gesponnen, und dieser Dok- 
tor ist nicht mein Freund I 

DIE AMME. Ach, Herr Adolf, Sie trauen allen 
Menschen Böses zu, aber sehen Sie, das kommt 
daher, dass Sie nicht de^ wahren Glauben haben 1 
Ja, so ist es. 

DER RITTMEISTER. Aber du und die Baptisten, 

ihr habt den einzig richtigen Glauben gefunden. Du 
bist glücklich, du! 

DIE AMME. Ja, so unglücklich wie Sie bin ich 
nicht, Herr Adolf! Beuden Sie Ihr Herz und Sie 
werden sehen, dass Gott Sie in der Liebe zum 
Nächsten glüddich machen wird. 

DER RITTMEISTER. Es ist merkwürdig, sprichst 
du von Gott und der Liebe, so wird deine Stimme 
so hart und deine Augen so hasserfüllt. Nein, Mar- 
gret, du hast bestimmt nicht den wahren Glauben. 

DIE AMME. Ja, seien Sie nur recht stolz auf Ihre 
Weisheit; die reicht nicht weit« wenn es darauf an- 
kommt. 

DER RITTMEISTER. Wie hochmütig du sprichst, 
demütiges Herz. Wohl weiss ich, dass bei solchen 
Tieren« wie ihr seid, keine Weisheit hilft I 

DIE AMME. Er sollte sich was schämen! Aber 

die alte Margret liebt doch ihren grossen, grossen 
Jungen, und er wird schon wieder kommen, als das 
artige Kind, wenn es ein Unwetter gibt. 

DER RITTMEISTER. Margret! Verzeih mir, aber 
glaube mir, ausser dir will mir hier niemand wohL 
Hilf mir, denn ich fühle, dass sich etwas ereignen 
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wird. Ich weiss nicht, was es ist, aber es ist nicht 
recht» was sich jetzt zutragfi 

(Geschrei ans dem Innern der Wohnung.) 
DER RITTMEISTER. Was ist dasi Wer schreit l 

ACHTE SZENE. 
(Die Vorigen. Berta kommt aus der Wohnung.) 
BERTA. Papa, Papa, hilf mir! Rette mich! 
DER RITTMEISTER. Was ist, mein geliebtes Kindi 
Spricht 

BERTA. Hilf mirl Ich glaube, sie will mir etwas 
Böses tun! 

DER RITTMEISTER. Wer will dir etwas Böses tun! 
Sprich ! Sprich ! 

BERTA. Grossmutter I Aber es war meine Schuld, 

denn ich habe sie angeführt! 

DER RITTMEISTER. Erzähle! 

BERTA. Ja, aber du darfst nidits sagen! Hörst 

du, ich bitte dich! 

DER RITTMEISTER. Aber sag doch, was es ist! 

(Die Amme geht.) 
BERTA. Ja! Sie pflegt abends die Lampe her- 
unterzuschrauben, und dann setzt sie mich an den 
Tisch, mit der Feder in der Hand, über ein Blatt 
Papier. Und dann sagt sie, die Geister werden 
schreiben, 

DER RITTMEISTER. Was! Und das hast du mir 
niciU erzählt? 

BERTA. Verzeih mir, aber ich habe es nicht ge- 
wagt, denn Grossmutter sagt, die Geister rächen 

sich, wenn man davon spricht. Und dann schreibt 
die Feder, aber ich weiss nicht, ob ich es bin. Und 
zuweilen geht es gut, zuweilen aber will es durchaus 
nicht. Und wenn ich müde werde, so kommt es 
niciit, aber dann muss es doch kommen. Und heute 
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abend, da glaubte ich, ich schriebe gut, aber dann 
sagt Grossmutter, es sei aus Stagnelius» und ich 
hätte sie angeführt; und da wurde sie so furcht- 
bar bdse. 

DER RITTMEISTER« Glaubst du, dass es Oeister 

gibt? 

BERTA. Ich weiss nicht! 

DER RITTMOSTER. Aber idi weiss, dass es keine 

^ibt! 

B£RTA. Aber Grossmutter sagt, Papa verstehe 
das nicht, und Papa mache viel sdilimmere Dmge» 
da er nach anderen Planeten sehen könne. 

DER RITTMEISTER. Sagt sie das! Sagt sie das! 
Was sagt sie noch? 

BERTA. Sie sagt, du könntest nicht zaubern! 

DER RITTMEISTER. Das habe ich audi nicht be- 
hauptet Du weisst, was Meteorsteine sind! Ja, 
Steine, die von anderen Himmelskörpern herunter- 
fallen. Die kann ich untersuchen und sagen, ob sie 
dieselben Stoffe enthalten wie unsere Erde. Das 
ist alles, was ich sehen kann. 
BERTA. Aber Grossmutter sagt, es gebe Dinge, die 
sie sehen kann, aber die du nicht sehen kannst 
DER RITTMEISTER. Siehst du. da lügt siel 
BERTA. Grossmutter lügt nicht! 
DER RITTMEISTER. Warum nicht?! 
BERTA. Dann lügt Mama auchl 
DER RITTMEISTER. Hm! 
BERTA. Wenn du sagst, dass Mama lugt, so glaube 
ich dir niemals mehr! 

DER RITTMEISTER. Ich habe es nicht gesagt, 
und darum musst du mir glauben, wenn ich dir 
sagfe, dass dein Wohl, deine Zukunft es erfordern, 
dass du dieses Haus verlässtl Willst du das? Willst 
du nach der Stadt gehen und etwas Nützliches 
lernen? 
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BERTA. Ach ja, wie gern möchte ich nach der 
Stadt, fort von hier, wohin es auch sei! Wenn ich 
nur dich zuweilen, oft sehen könnte. Oh, drinnen ist 
es immer so schwer, so unheimlich, als wäre es 
Wintemacht; wenn du aber kommst» Vater, ist es, 
als ob man an einem Frühlingsmoigen die Doppel- 
fenster herausnimmt! 

DER RITTMEISTER. Mein geüebtes Kind! Mein 

liebes Kind! 

BERTA. Aber, Papa, du musst nett gegen Mama 
sein, hörst du! Sie weint so oft! 

DER RITTMEISTER. Hm! — Du willst also in 
die Stadt? 

BERTA. Ja! Ja! 

DER RITTMEISTER. Aber wenn Mama es nicht 
wül? 

BERTA. Aber das muss sie wollen! 

DER RITTMEISTER. Aber wenn sie nicht will! 
BERTA. Ja, dann weiss ich nicht, was zu machen 
ist! Aber sie muss es wollen, sie muss es woUenl 

DER RITTMEISTER. Willst du sie bitten! 

BERTA. Du musst sie recht hübsch bitten, denn 

an mich kehrt sie sich nicht. 

DER RITTMEISTER. Hmi — Wenn du es wülst 
und ich es will, und sie es nicht will, was sollen 
wir dann tun? 

BERTA. Ach, dann gibt es wieder Zank und Streit! 
Warum könnt ihr beiden nicht ... 

Neunte Szene. 

(Die Vorigen. Laura.) 

LAURA. So, Berta ist hier! Dann können wir viel- 
leicht ihre eigene Ansicht hören, da über ihr Schick- 
sal entschieden werden soU. 
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DER RITTMEISTER. Das Kind kann wohl kaum 
efiie begründete Ansicht darüber haben, wie sich 
das Leben eines jungen Mädchens gestalten soll; 

was wir dagegen ungefähr berechnen können, da 
wir das Leben einer grossen Anzahl junger Mäd- 
chen sich haben entwickeln sehen. 

LAURA. Da wir aber verschiedener Ansicht sind, 
kann ja Berta den Ausschlag geben. 

DER RITTMEISTER. NeinI Ich lasse mir von 
niemandem meine Rechte nehmen, weder von 

Frauen noch von Kindern» Berta, lass uns allein! 
BERTA (zögert). 

LAURA. Berta, bleib dnen Augenblick t 
BERTA (zögert nodi). 

DER RITTMEISTER. Geh, mein Kind! 
LAURA (fixiert Berta,, die fasziniert stehen bleibt)'. 
Nun, willst du fort, oder willst du lieber zu Hause 
bleiben?. 

BERTA. Ich weiss nicht . . . 

LAURA. Wohlgemerkt, Berta, dein Wunsch zählt 
nicht; aber wir möchten ihn doch jedenfalls kennen 
lernen. 

♦ 

BERTA. Die Wahrheit zu sagen . • . 

• DER RITTMEISTER (nimmt Berta beim Arm und 
führt sie sanft nach der Tur links). 

LAURA. Du fürchtest ihren Ausspruch, weil du 
glaubst, er wird zu meinen Ounsten ausfallen. 
DER RITTi^EISTER. Ich weiss, dass sie selbst 
von Hause fort will, aber ich weiss auch, dass du 

die Macht hast, ihren Willen nach Beheben zu 
ändern. 

LAURA. Oh, bin ich so mächtig! 
DER RITTMEISTER. Ja, du hast eine satanische 
Macht, deinen Willen durdizusetzen, aber das hat 
der stets, der keine Mittel scheut. Wie hast du zum 



Digitized by Google 



30 ' NATURALISTISCHE DRAMEN 



Beispiel Doktor Norling fort und den neuen Arzt 
her bekommen? 

LAURA, ja, wie habe ich das fertiggebracht? 
DER RITTMEISTER. Du hast den vorigen so be* 
schimpft, dass er ging; und Itessest dann von deinem 

Bruder für diesen Stimmen sammeln. 

LAURA. Das war ja sehr einfach und vollkommen 

gesetzlich. Soll Berta also fort? 

DER RITTMEISTER, ja, in vierzehn Tagen soll 

sie fahren. 

LAURA. Ist das dein Beschluss? 
DER RITTMEISTER. Ja! 

LAURA. Hast du mit Berta darüber gesprochen? 
DER RITTMEISTER. Ja! 

LALIRA. Dann darf ich es wohl zu hindern suchen! 
DER RITTMEISTER. Das kannst du nicht! 
LAURA. Nicht? Glaubst du, eine Mutter lässt ihr 
Kind unter schlechte Menschen, damit es lernt, dass 
alles, was die Mutter ihr eingeprägt hat, Dumm- 
heiten sind? Dann wird die Mutter ]a ihr ganzes 
Leben hindurch von ihrer Tochter verachtet werden ! 
DER RITTMEISTER. Glaubst du, ein Vater wird 
zulassen, dass unwissende und ungebildete Frauen 
die Tochter lehren, der Vater sei ein Charlatan? 

LAURA. Das würde beim Vater weniger zu be- 
deuten haben. 

DER RITTMEISTER. Warum? 
LALJRA. Weil die Mutter dem Kinde näher steht, 
seit man entdeckt hat, dass eigentlich niemand wis- 
scn kann^ wer der Vater eines Kindes ist. 
DER RITTMEISTER. Was hat das für eine An- 
wendung auf diesen Fall? 

LA^URA. Du weisst nicht, ob du Bertas V^ater bist! 
DER RITTMEISTER. Weiss ich das nicht! 
LAURA. Nein, was niemand wissen kann, weisst 
du wohl auch nicht! 
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OER RITTMEISTER. Scherzest du? 

LAURA. Nein, Ich benutze nur deine Lehren. Obri- 

gens, wie weisst du, dass ich dir nicht untreu ge* 
wesen bin? 

DER RITTMEISTER. Viel traue ich dir zu, das 
aber nicht; und auch nicht, dass du davon sprechen 
wurdest, wenn es wahr wäre« 

LAURA. Angenommen, Ich zdee alles vor, aus- 
gestossen, verachtet zu werden, alles, wenn ich nur 
mein Kind behalten und beherrschen darf; und ich 
wäre jetzt aufrichtig, wenn ich erkläre: Berta ist 
mein, aber nicht dein Kind! Angenommen . . . 

DER RITTMEISTER. Hör auf! 

LAURA. Angenommen nur: dann wäre deine Macht 

zu Ende! 

DER RITTMEISTER. Nachdem du bewiesen hast, 
dass ich nicht der Vater bin! 

LAURA. Das wäre wohl nicht schwer! Würdest 
du es wollen? 

DER RITTMEISTER. Hör auf! 

LAURA. Ich brauchte naturlich nur den Namen 

des wirklichen Vaters anzuheben, Ort und Zeitpunkt 
näher zu bestimmen — zum Beispiel, wann ist 
Berta geboren? — Im dritten Jahre nach der Trau- 
ung ... • 
DER RITTMEISTER. Hör auf! Sonst... 
LAURA. Sonst, was? Wir wollen aufhören! Aber 
bedenke genau, was du tust und beschllessest! Und 
mache dich vor allem nicht lächerlich I 
DER RITTMEISTER. Ich finde dies alles äusserst 
traurig! 

LAURA. Desto lächerlicher wirst du! 

DER RITTMEISTER. Aber nicht du! 

LAURA. Nein, so k!u^ haben wir es angestellt. 

DER RITTMEISTER. Darum kann man mit euch 

nicht streiten. 
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LAURA. Warum lässt du dich denn mit einem fiber- 
legenen Feinde in Streit ein? 

DER RITTMEISTER. Einem überlegenen? 
LAURA. Ja! Eig-en ist es, aber ich habe niemals 
einen Mann ansehen icönnen, ohne mich ihm über: 
legen zu fühlen. 

DER RITTMEISTER. Dann sollst du einmal deinen . 
Meister kennen lernen, dass du es nie wieder ver- 

gisst. 

LAURA. Das wird interessant werden. 
DIE AMME (kommt). Der Tisch ist gedeckt. Wol- 
len die Herrschaften nicht kommen und speisen? 
LAURA. Ja, gern! 

DER RITTMEISTER (zögert; setzt sich in einen 

Sessel am Diwantisch). 

LAURA. Willst du nicht kommen und zu Abend 

essen ? 

DER RITTMEISTER. Nein, danke, ich wiU nichts 
haben I 

LAURA. Was? Bist du bose? 

DER RITTMEISTER. Nein, aber ich bin nicht 

hungrig. 

LAURA, Komm, sonst wird man Fragen stellen, 

die — unnötig sind! — Sei artigl — Du willst 

nicht, so bleib da sitzen! (Geht.) 

DIE AMME. Herr Adolf 1 Was ist denn? 

DER RITTMEISTER. Ich weiss nicht. Kannst du 

mir erklären, wie ihr einen alten Mann behandeln 

könnt, als ob er ein Kind wäre! 

DIE AMME. Verstehen tue ich es nicht, aber es 

kommt wohl daher, dass ihr die Kinder der Frauen 

seid, alle Männer, grosse wie kleine . . . 

DER RITTMEISTER. Und kein Weib ist vom 

Manne geboren. Aber ich bin doch Bertas Vater. 

Sag, Maigret, glaubst du das nicht? Glaubst du das 

nicht? 
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DIE AMME. Ach Gott, wie kindlich er ist. Qe- 
wiss ist er der Vater seines eignen Kindes. Komm 
er jetzt zum Essen und sitz er nicht da und mauiel 
So komm er dochl 

DER RITTMEISTER (steht auf). Oeh hinaus, Weib f 
Zur HöBe, Hexen! (An die Entreetür.) Svärd! 

Svärd ! 

DER BURSCHE (kommt). Herr Rittmeister! 
DER RITTMEISTER. Lass den SchiiUen anspan- 
oen« sofort! 

DIE AMME. Herr Rittmeister! Hören Sie doch . . . 

DER RITTMEISTER. Hinaus, Weib! Sofort! 

DIE AMME. Oott behüte uns» was soll daraus 

werden ? 

DER RITTMEISTER (setzt sich die Mutze auf und 
rüstet sich zum Ausgehen). Erwartet mich nidit 
vor Mittemacht zurück! (Geht.) 

DIE AMME. Jesus, hilf uns, was soll daraus 
werden? 
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ZWEITER AKT 



Dieselbe Dekoration wie der vorige Akt. Die Lampe 
brennt auf dem Tische; es ist Nacht 

ERSTE SZENE. 

(Der Doktor. Laura.) 

DER DOKTOR. Nachdem ich mit dem Rittmeister 
gesprochen habe, muss ich sagen, dass die Sache 
noch keineswegs erwiesen ist. Erstens war es ein 
Irrtum, als Sie sagten, er sei zu diesen erstaun- 
lichen Ergebnissen über andere Himmelskörper durch 
ein Mikroskop gekommen. Nachdem idi jetzt gehört 
habe, dass es ein Spektroskop ist, lasse ich den 
Verdacht einer geistigen Störung fallen; ja ich 
glaube, er hat sich vielmehr um die VSlssenschaft 
verdient gemacht. 

LAURA. Aber das habe ich ja gar nicht gesagt! 
DER DOKTOR. Frau Rittmeister, ich habe unser 
Qesprädi aufgezeichnet, und ich erinnere mich, dass 
ich sogar nach dem Hauptpunkt gefragt habe, weil 
ich mich verhört zu haben glaubte. In solchen An- 
klagen muB man gewissenhaft sein, denn es handelt 
sich darum, einen Mann für unmündig zu erklären. 

LAURA. Für unmündig zu erklären? 

DER EMDKTOR. Ja, das wissen Sie doch, dass ein 
Wahnsuiniger seine bfiigerlichen und Familienrechie 
verliert 
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LAURA. Nein, das wusste ich nicht. 
OER DOKTOR. Zweitens ist da ein Punkt, der 
mir veidäditig ersdieini Er erzahlte, seine Briefe 
an die Budihändler seien unbeantwortet gebliet>en. 
Sollten Sie etwa laus sdilecht verstandener Fürsorge 
den Briefwechsel unterbrochen haben? 
LAURA. Ja, das habe ich ! Aber es war meine 
Pflicht, über die Interessen des Hauses zu wachen; 
ich Iconnte ihn nicht gewähren lassen, sonst hätte 
er uns alle ruiniert. 

DER DOKTOR. Verzeihen Sie, aber ich gUube, 
Sie haben die Folgen einer solchen Handlung nicht 

berechnet. Entdeckt er Ihre g-eheimen Eingriffe in 
sein Tun und Treiben, so ist sein Argwohn be- 
gründet, und dann wächst er wie eine Lawine. 
Auch haben Sie dadurch seinem Willen Sperrhaken 
gesetzt und seine Ungeduld aufs äusserste gereizt. 
Sie haben €8 doch selbst schon empfunden, wie es 
die Seele zerreiss^ wenn unseren iieissesien Wün- 
schen entg^engearbeite^ wenn unser VG^lle unter» 
drückt wird. 

LAURA. Ob ich das empfunden habe! 

DER DOKTOR. Nun, dann können Sie beurteilen, 
wie >er es empfunden haben muss, 

LAURA (erhebt sich). Es ist . Mittemadit und er 
ist noch nicht zurück, jetzt kann man das Sddimmste 

befürchten. 

DER DOKTOR. Aber sag"en Sie mir doch, Frau 
Rittmeister, was ist denn heute Abend g-eschehen^ 
nachdem ich gegangen war? Ich muss alles wissen. 

LAURA. Er phantasierte und hatte sonderbare 
Ideen. Können Sie sich denken, solche Einfälle, 
er sei nicht der Vater seines Kindes. 

DER DOKTOR. Das ist eigentümlich. Wie ist er 
denn auf den Gedanken gekommen? 

LAURA. Ich weiss nicht. Er verhörte einen von 
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den Leuten in einer Alimentenfrage; als ich das 
Mädchen in Schutz nahm, ereiferte er sich und 
sagte, niemand könne sagen, wer der Vater eines 
Kindes sei. Gott weiss, dass ich alles getan habe, 
um ihn zu beruhigen, aber jetzt glaube ich, gibt 
es keine Hilfe mehr. (Weint.) 

DER DOKTQR. Aber das kann nidit so weiter 
gehen; man muss etwas tun, ohne dass man Jedoch 

seinen Argwohn weckt. Sagen Sie mir, hat der 

Rittmeister schon ein Mal solche Odilen gehabt? 

LAURA. Vor sechs Jahren war es ebenso, und da- 
mals bekannte er selbst, ja in einem eigenen Briefe 
an den Arzt sogar, dass er für seinen Verstand 
fiirclite. 

DER DOKTOR. Ja, ja, ja, diese Geschichte hat 
tiefe Wurzeln! Aber die Heiligkeit des Familien- 
lebens und so weiter — ich darf nicht nach allem 
fragen, sondern muss mich an das halten, was ich 
sehe. Was geschehen ist, kann leider nicht unge* 
schehen gemacht werden, doch liätte man die Kur. 
auf das Oeschehene anwenden mOssen. — Wo, 
glauben Sie, ist er jetzt? 

LAURA. Davon habe ich keine Ahnung. Aber er 

hat jetzt so wilde Einfälle. 

DER DOKTOR. Wollen Sie, dass ich seine Rück- 
kehr abwarte? Ich könnte ja, um Argwohn zu ver- 
meiden, sagen, ich hätte Ihre Frau Mutter besucht, 
die iinpässlich gewesen sei. 

LAURA. Ja, das geht sehr gut! Verlassen Sie uns 

nicht, Herr Doktor; wenn Sie wüssten, wie unruhig 
ich bin. Aber wäre es nicht besser, ihm rund her- 
axis zu sagen, was Sie von seinem Zustand denken ? 

DER DOKTOR. Das sagt man Gemütsicranicen nie- 
mals, bevor sie nicht <sell)st <von dem Thema sprechen, 
und dann nur ausnahmsweise. Das hängt ganz davon 
ab, welche Wendung die Sache nimmt. Aber hier 
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dürfen wir dann nicht sitzen bleiben; vielleicht darf * 
ich mich ins Zimmer nebenan zurückziehen, dann 
sieht es nicht so absichtlich aus. 
LAURA. Ja« das ist besser, dann kann Margret 
sich hierher setzen. Sie pfl^ immer zu wachen, 
wenn er fort ist» und sie ist die einzige, die einige 
Macht über ihn hat (Oeht an die Tür«) Margret! 
Maigret! 

DIE AMME. Frau Rittmeister? — Ist der Herr 
nach Hause gekommen? 

LAURA. Nein,^ aber du-soilst dich hierher setzen 
und ihn erwarten; und wenn er kommt» soUst du 
sagen, meine Mutter sei krank, und darum sei der 
Doktor hier. 

DIE AMME. Ja, ja; ich werde sehen, dass alles 
gut wird. 

LAURA (öffnet die Tür zur Wohnung). Bitte, Herr 

Dolctor, treten Sie hier ein. 

DER DOKTOR. Frau Rittmeister! 

ZWEITE SZENE. 

DIE AMME (setzt sich an den Tisch; nimmt ein 
Gesangbuch und eine Brille hervor). Ja, ja! Ja, jal 
<Uest halblaut.) 

Ach jammervoll und freudeleer 
das Leben Ist, und bald bestellt 

Der Todesengel schwebt umher 
und ruft hinaus in alle Welt: " , 

O Eitelkeit, Vergänglichkeit! 
Ja, jal Ja, jal 

Alles, was auf Erden lebt, 

zur Erde ftUt von seinem Strdth. 

Die Trauer nur allein noch lebt 

und setzt dem Grab die Inschrift gleich: 
O Eitelkeit, Vergänglichkeit. 
Ja, jal 
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BERTA (ist mit einem Kaffeetopf und einer Stik- 
kerei hereingekommen; spricht leise.) Margret, darf 
ich mich zu dir setzen? Es ist so imheimlich obenl 
DIE AMME. Oh mehi Schöpfer! Ist Berta Bodi 

auf? 

BERTA. Ich miiss an Papas Julklapp nähen, siehst 
du. Und hier habe ich etwas Gutes für dich! 

DIE AMME. Ja aber» liebes Herz, das geht nicht! 
Berta muss ja morgen früh aufstehen; und die 
Uhr ist tiber zwölf. 

BERTA. .Was tut das? Ich wage es nicht, oben 
allein zu sitzen, denn ich glaube, es spukt. 

DIE 'AMME. Siehst du, was habe ich gesagt! Ja, 
ihr werdet sehen, dass ich wahr gesprochen : dieses 
Haus steht auf schlechtem Grund. Was hat Berta 
iiemi gehört? 

BERTA. Ach, weisst du, ich hörte auf dem Boden 
singen. 

DIE AMME. Auf dem Boden, zu solcher Stunde? 
BERTA. Ja, es war ein so trauriger, so trauriger 
Gesang, wie ich ihn noch nie gehört habe. Und 
es klang, als komme er aus der Bodenkammeri 
wo die Wiegfi steht» du weisst links . . . 
DIE AMME. Oh, oh, oh ! Und was f&r ein Weiter 
diese Nacht! Ich glaube, die Schornsteine werden 
noch umgeweht. „Ach, das Leben hier auf Erden 
— Jammer, Plage und Beschwerden. — Ists am 
besten noch gewesen — War es Mühsal, auser- 
lesen.'^ — Ja, liebes Kind, Gott gebe uns fröhliche 
Weihnachten! 

BERTA. Margret, ist es wahr, dass Papa krank 
Ist? 

DIE AMME. Ja, das ist er wohl! 

BERTA. Dann werden wir nicht Weihnachten feiern. 

Aber wie kann er auf sein, wenn er krank ist? 

DIE AMME. Ja, mein Kind, er hat solch eine 
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Krankhdt, dass er auf sein kann. Still« es geht 
jemand draussen im Flun Oeh jetzt und leg dich 
und nhnm den Kaffeetopf mit hinaus; sonst wird 
der Herr böse. 

BERTA (geht mit dem Tablett hinaus). Oute Nacht! 
JMaiifret! 

DIE AMME. Oute Nacht, mein Kind, Gott segne 
dich! 

DRITTE SZENE. 

(Die Amme. Der Rittmeister.) 

DER RITTMEISTER (legt die Überkleider ab). Bist 
du noch auf? Geh und leg dich! 
DIE AMME. Ach, ich wollte nur warten ... 
DER RITTMEISTER (zündet ein Licht an ; öffnet die 
Sekretärklappe; setzt sich daran und nimmt Briefe 
und Zeitungen aus der Tasche). 
DIE AMME. Herr Adolf I 
DER RITTMEISTER. Was willst du von mir? 
DIE AMME. Die alte Frau ist krank. Und der Dok- 
tor ist hier! 

DER RITTMEISTER. Ist es gefähriich? 

DIE AMME. Kern, das glaube ich nicht. Es ist 

aur eine Erkältung« 

DER RITTMEISTER (steht auQ. .Wer war der 
Vater deines Kmdes» Maigret? 
DIE AMME. Ach, das habe ich ja so oft eraählt, 
<la88 es der Lump von Johansson war. 

DER RITTMEISTER. Bist du sicher, dass er es 
war? 

DIE AMME. Nein, wie kindlich; gewiss bin ich 
sicher, da er der einzige war. 

RITTMEISTER. Ja, aber war c r sicher, dass 
*K ^^'^ einzige war? Nein, das konnte er nicht sein, 
aber d u konntest dessen sicher sein. Siehst du, das 
der Unterschied. 
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DIE AMME. Neiiij ich sehe dabei keinen Unter- 
schied. 

DER RITTMEISTEa Nein, du kannst ihn nicht 
sehen, aber der Unterschied ist doch da! (Blät- 
tert in einem Photographiealbum, das auf dem 
Tische liegt.) Findest du, dass Berta mir ähnlich 
ist? (Betrachtet ein Porträt im Album.) 
DIE AMME. Ja, wie ein Ei dem andern l 
DER RITTMEISTER. Hatte Johansson anerlcannt,. 
dass er der Vater war? 
DIE AMME. O, dazu war er wohl gezwungen. 
DER RITTMEISTER. Gezwungen? Das ist doch 
schrecklich! — Da ist der Doktor! 

VIERTE SZENE. 

(Der Rittmeister, die Amme, der 

Doktor.) 

DER RITTMEISTER. Guten Abend, Herr Doktor. 
Wie stehts mit meiner Schwiegermutter? 

DER DOKTOR. Ja, es ist nichts Oefährliches; es 
ist nur eine geHnde Verrenkung des linken Fusses. 

DER RITTMEISTER. Ich glaube, Margret sagte,, 
es sei eine Erkältung. Die Krankheit scheint ver- 
schieden aufgefasst zu werden. Geh und I^ dich» 
MaigretI 

(Die Amme geht.) 

(Pause.) 

DER RITTMEISTER. Bitte, setzen Sie sich, Herr 
Doktor. 

DER DOKTOR (setzt sich). Danke! 
DER RITTMEISTER. Ist es wahr, dass man ge- 
streifte FQUen bekommt, wenn man eiii Zd)ra mit 

einer Stute kreuzt? 

DER DOKTOR (verwundert). Ganz recht! 

DER RITTMEISTER. Ist es wahr, dass die nach- 
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sten Füllen auch g^estreift werden, wenn man die 

Zucht mit einem Hengst fortsetzt? 

DER DOKTOR. Ja, das ist auch wahr. 

DER RITTMEISTER. Also kann unter gewissen 

Voraussetzungen ein Hengst der Vater gestreifter 

Füllen sein, und umgekehrt? 

DER DOKTOR. Ja! Wahrscheinlich! 

DER RITTMEISTER. Das heisst: die Ähnlichkeit 

des Nachkommen mit dem Vater beweist nichts. 

DER DOKTOR. Oh . . . 

DER RITTMEISTER. Das heisst: die Vaterschaft 

kann nicht bewiesen werden. 

DER DOKTOR. Oh! Herr Rittmeister! 

DER RITTMEISTER. Sie sind Witwer und haben 

Kinder gehabt? 

DER DOKTOR. Jaa . . . 

DER RITTMEISTER. Haben Sie sich nicht zuwei- 
len lächerlich als Vater gefühlt? Ich kenne nichts 
Komischeres als den Anblick eines Vaters, der sein 
Kind auf der Strasse spazieren führt. Ich kann einen 
Vater nicht von seinen Kindern sprechen hören. 
„Die Kinder meiner Frau", sollte er sagen. Haben 
' Sie nie das Falsche in Ihrer Stellung gefühlt? Sind 
Sie nie durch Zweifel beunruhigt worden? Ich will 
nicht sagen Argwohn, denn ich nehme als Gentle- 
man an, dass Ihre Frau über allem Argwohn stand. 
DER DOKTOR. Nein, Zweifel haben mich nie 
beunruhigt. Aber sehen Sie, Herr Rittmeister, seine 
Kinder muss man auf Treu und Glauben hinnehmen, 
Sagt Goethe, glaube ich. 

DER RITTMEISTER. Auf Treu und Glauben, wenn 
sich um ein Weib handelt? Das ist gefährlich! 
PER DOKTOR. Ach, es gibt so viele Arten 
f^rauen. 

RITTMEISTER. Neuere Forschungen haben 
«nviesen, dass es nur eine Art gibt! — Als ich 
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jung war, war ich stark und — soll ich prahlen — 
auch hübsch. Ich erinnere mich jetzt nur an die 
Eindrücke zweier Augenblicke, die später meine Be- 
sorgnisse weckten« Das eine Mal fuhr ich auf einem 
Dampfer. .Wir» einige Freunde und idi» hatten uns 
m die vordere Kajüte gesetzt. Mir gegenüber kam 
<üe junge Restauratrice m sitzen» die verweint ihren 
Platz emnahm und dann erzahlte, ihr Verlobter sei 
gescheitert. Wir beklagten sie und ich bestellte 
Champagner. Nach dem zweiten Glase berührte ich 
ihren Fuss; nach dem vierten ihr Knie, und ehe 
der Morgen kam, hatte ^ch sie getröstet. 

DER DOKTOR. Das war nur eine .Winterfliege I 

DER RITTMEISTER. Jetzt kommt die zweite und 
das war eine Sommerfliege. Ich war in einem Bade- 
orte an der Westküste. Da war eine junge Frau» die 
ihre Kinder bei sich hatte, aber der Mann war 
in der Stadt. Sie war religiös» hatte äusserst strenge 
Grundsätze, predigte mir Moral» war durchaus ehr- 
bar» wie ich glaube. Ich lieh ihr ein Buch, zwei 
Bücher; als sie abreiste, gab sie, ungewöhnlich ge- 
nug, die Bücher zurück. Drei Monate später fand 
ich in einem dieser Bücher eine Visitenkarte mit 
einer ziemlich deutUchen Erklärung. Sie war un- 
schuldig, so unschuldig, wie die Liebeserklärung 
von der Seite einer verheirateten Frau einem frem- 
den Herrn gegenüber sein kann» der ihr nie den 
Hof gemaicht hatte. Jetzt kommt die Moral. Trau 
nidit zu sehr! 

DER DOKTOR. Trau auch nicht zu wenig! 

DER RITTMEISTER. Nein, weder zu viel noch- 
zu wenig 1 Aber sehen Sie» Doktor» diese Frau 
war so unbewusst schurkenhaft» dass sie ihrem 
Mann erzahlte, sie schwärme für mich. Das ist eben 
'die Gefahr, dass sie sich ihrer instinktiven Schurken- 
haftigkeit nicht bewusst sind. Das sind zwar mil- 
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derade UmstSnde» können aber das Urteil nidit 
aufheben! 

DER DOKTOR. Herr Rittmeister, Ihre Oedanken 
schlagen eine krankhafte Richtung ein: sie müssen 
auf sie achten. 

DER RITTMEISTER. Sie dürfen nicht das Wort 
krankhaft gebrauchen. Sehen Sie, alle Dampfkessel 
explodieren, wenn das Manometer 100 zeigt, aber 
100 ist nicht für alle Kessel dasselbe! Verstehen 
Sie? — Indessen, Sie sind hier» um mich zu bewa- 
chen. Wenn ich kein Mann wäre, so hätte ich 
jetzt das Recht» anzuklagen» oder mich zu beklagen, 
wie man es so schlau nennt, und ich könnte Ihnen 
vielleicht die ganze Diagnose geben ; und was mehr 
ist, die Geschichte der Krankheit; aber nun bin 
ich leider ein Mann, und ich kann nur wie der 
Römer die Arme über der Brust kreuzen und den 
Atem anhalten» bis ich sterbe* Oute Naditl 

DER DOKTOR. Herr Rittmeister! Sind Sie krank» 
so schadet es Ihrer männlichen Ehre nlclilv weoii 
Sie mir alles sagen. Ich muss auch die andere Partei 
hören I 

DER RITTMEISTER. Sie haben sich damit be- 
gnügt, die eine zu hören, vermute ich. 

DER DOKTOR. Nein, Herr Rittmeister. Und wis- 
sen Sie, als ich Frau Alving ihrem toten Manne 
die Leichenrede halten hörte, dachte ich ^^i.jML 
wie schade, dass der Mann tot ist! 

DER RITTMEISTER. Olauben Sie, er bitte^ 
sprochen, wenn er gelebt hätte? Und gl^ubei^H 
wenn einer von den toten Männern auf cr B t^M | 
ihm wfirde geglaubt werden? Oute Nacht, 
Doktor I Sie hören, ich bin ruhig, und Sie 1^^^^^ 
gretrost gehen und sich legen! J^^/P 

JDER DOKTOR. Oute Nachi denn, Herr Ritt- . 
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meister. Mit dieser Sache kann ich mich nicht 
i weiter befassen* 
DER RITTMEISTER. Sind wir Feinde? 

DER DOKTOR. Weit entfernt. Schade nur, dass 
wir nicht Freunde sein können! Gute Nacht. (Geht.) 

DER RITTiVlEISTER (folgt dem Doktor zur Tür 
im Hintergninde; darauf geht er zur linken Tür, 
fiffnet sie ein wenig)« Tritt ein, dann können wir 
spredien! Idi hörte, dass du da stehst und lau- 
schest 

FÜNFTE SZENE. 

(Laura tritt verlegcen ein. Der Rittmeister 
setzt sich an die Sekretärklappe.) 

DER RITTMEISTER. Es ist spät in der Nacht, 
aber wir müssen uns aussprechen. Setz didil 

DER RITTMEISTER. Ich bin heute Abend auf 
dem Postamt gewesen, und habe Briefe abgeholt! 
Aus diesen geht henor, dass du mir sowohl ab- 
gehende wie ankommende Briefe unterschlagen hast. 
Die Folge davon ist zunächst, dass ich durch den 
Zeitverlust um das erwartete Resultat meiner Ar- 
beit komme. 

LAURA. Meine Absicht war gut, denn du ver- 
^umtest deinen Dienst für die andere Arbeit. 

DER RITTMEISTER. Deine Absicht war wohi 
nicht gut, denn du hattest die Oewissheit, dass 
kh eines Tages mehr Ehre mit dieser anderen Ar- 
beit erringen würde als mit meinem IMenstl Aber 
tftt wolltest vor allem nicht, dass idi überhaupt eine 
Ehre erringe; das hätte deine Unbedeutenheit be- 
drückt. — Dann habe ich an dich gerichtete Briefe 
aufgefangen. 

LAURA* Das ist nobel gehandelt. 
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DER RITTMEISTER. Siehst du, du denkst „höher-* 
von mir, wie es hdßt — Aus diesen Briefen geht 
hervor, dass du seit längerer Zeit alle meine frü- 
heren Freunde gegen mich gesammelt hast, indem 
du ein falsches OerQciit über meinen Gemüts- 
zustand unterhieltest Und deine Bemühungen 
sind dir gelungen, denn jetzt gibt es nicht 
einen einzigen mehr, der mich für klug hält, vom 
Chef bis hinunter zur Köchin. Nun verhält es sich 
mit meiner Kranicheit folgendennassen: mein Ver- 
stand Ist nicht erschüttert, wie du weisst; ich kann 
sowohl mehien Dienst wie meine Pflichten als Vater 
erfOllen; meine Gefühle habe ich noch efvvas in 
mefaier Macht, solange der Wille ziemlich unbe- 
schSdigt ist; aber du hast daran genagt und ge- 
nagt, so dass er die Haken bald loslässt, und dann 
schnurrt das ganze Uhrwerk zurück. Ich will nicht 
an deine Gefühle appellieren, denn du hast keine» 
und das ist deine Stärke, sondern ich appelliere an 
dein Interesse. 

LAURA. Lass hören t 

DER RITTMEISTER. Es ist dir durch dein Be- 
tragen gelungen, mein Misstrauen zu erregen; bald 
wird mein Urteil getrübt sein, und meine Gedanken 
w erden in die Irre gehen. Das ist der herannahende 
Wahnsinn, auf den du wartest und der jeden Augcfl- 
blick ausbrechen kann. Nun entsteht die Frage für 
dich: hast du mehr Interesse daran, dass ich gesund 
bleibe, oder dass ich nicht gesund bleibe! Denke 
nach ! Falle ich zusammen, so verliere ich den Dienst,, 
und dann steht Ihr da. Sterbe ich, so fällt meine 
Lebensversicherung an Euch. Aber sollte ich mir 
das Leben nehmen, so kriegt Ihr nichts! Du hast 
also Interesse daran, dass ich mein Leben auslebe. 
LAURA'. Soll das eine Schlinge sein? 
DER RITTAUiiS 1 ER. Ja, gewiss! Hängt von dir 
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ab, ob du sie umgehst oder den Kopf hinein* 
steckst. 

LAURA* Du sagst, du tötest dich! Das tust du 
nicht! 

DER RITTMEISTER. Bist du so sidier? Glaubst 

du, ein Mann kann leben, wenn er nichts und nie- 
mand hat, wofür er lebt? 
LAURA. Du kapitulierst also? 
DER RITTMEISTER. Nein, ich schlage Frieden 
vor. 

LAURA. Die Bedingungen? 

DER RITTMEISTER. Dass ich meine Vernunft 

behalten darf. Befreie mich von mdnem Argwohn 

und ich gebe den Kampf auf. 

LAURA. Welchen Argwohn? 

DER RITTMEISTER. Betreffs Bertas Geburt! 

LAURA. Hast du denn einen Argwohn in diesem 

Punkte? 

DER RITTMEISTER. Ja, ich habe einen; und den 
hast du geweckt. 
LAURA. Ich? 

DER RITTMEISTER. Ja, du hast ihn wie Bilsen- 
krauttropfen in mein Ohr geträufelt, und die Um- 
stände liaben ihn wachsen lassen. Befreie mich von 
der U^gewissheit, sage mir geradezu: so ist es^ 
.uid ich verzeihe dir im voraus. 
LAURA. Ich kann doch nicht <eine Schuld auf mich 
nehmen, die ich nicht habe. 

DER RITTMEISTER. Was macht dir das aus, 
da du sicher bist, dass ich sie nicht verrate. Glaubst 
du, ein Mann geht hin und posaunt seine Schande 

aus? 

LAURA. Wenn ich sage, es ist nicht so, so hast 
du keine Oewissheit; wenn ich aber sage, so ist es, 
dann hast du Gevvissheit. Du wünschest also, dass 
es so wäre. 
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DER RITTMEISTER. Seltoam ist es, aber das 
kommt wohl daher, dass der erste Fall nicht be- 
wiesen werden kann, nur der letzte. 
LAURA. Hast du überhaupt einen Qrund zu 
deinem Argwohn? 
DER RITTMEISTER. Ja und nein! 
LAURA. Ich glaube, du möchtest mich schuldig 
wissen, damit du mir den Laufpass geben und 
dann allein über das Kind herrschen kannst. Aber 
mich fängst du nicht mit solchen Schlingen. 
DER RITTMEISTER. Glaubst du, ich werde mich 
eines fremden Kindes annehmen, wenn ich Oewiss- 
heit von deiner Schuld eriiaite? 
LAURA. Nein, ich bin vom Gegenteil Uberzeugt, 
und ich sehe, du hast eben gelogen, als du mir 
deine Verzeihung im voraus gewähren wolltest 
DER RITTMEISTER (steht auQ. Uura, rette midi 
und meinen Verstand. Du verstehst ja nicht, was 
ich sage. Wenn das Kbid nicht mein isf^ so habe 
ich darüber keine Rechte und mag kehie haben, und 
das willst du ja nur. Nidit? Vielleicht wiltet du 
noch mehr? Du willst die Macht über das Kind 
haben, mich aber als Versorger behalten? 
LAURA. Die Macht, ja! Um was hat sich dies^^ 
ganze Kampf auf Leben und Tod denn sonst ge^ ^ 
dreht als um die Macht? 

DER RITTMEISTER. Für mich, der ich nicht an ciff^ 
zukunftiges Leben g^laube, war das Kind mein I^'"^ 
ben nach diesem. Es war mein Ewigkeitgedanke, 
Und vielleicht der einzige, welcher der Wirklich- 
keit entspricht. Niiumst du ihn mir, so ist ineiö;^ 
Leben durchschnitten. - -'^ 

LAURA. Warum haben wir uns nicht beizeiten ge-^ 
trennt? 

DER RITTMEISTER. Weil das Ki nd uns band; 
9ber da» Band wurde eine Kette. Und wie wurde 
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es das? Wie? Ich habe nie darüber nachgedacht, 
jetzt aber steigt die Erinnerung herauf, anklagend, 
vielleicht verurteilend. Wir waren zwei Jahre ver- 
heiratet gewesen und hatten keine Kinder, du weisst 
am besten, warum nicht. Ich wurde krank und lag 
auf den Tod. In einem fieberfreien Augenblicke 
höre ich Stimmen draussen im Salon. Du warst 
es und der Advokat! Ihr spracht von meinem Ver- 
mögen, das ich damals noch besass. Er erklärte, 
du könntest nichts erben, da wir keine Kinder hät- 
ten, und er fragte dich, ob du schwanger seist 
Was du antwortetest, hörte ich nicht. Ich genas, 
und wir bekamen ein Kind. Wer ist der Vater? 
LAURA. Du! 

DER RITTMEISTER. Nein, das bin ich nicht l Hier 
liegt ein Verbrechen begraben, das ruchbar zu wer* 
den beginnt Und welches höllische Verbrechen! 
Schwarze Sklaven zu befreien, dazu seid ihr weich- 
herzig genug gewesen, aber weisse habt ihr behalten. 
Ich habe wie ein Sklave gearbeitet für dich, dein 
Kind, deine Mutter, deine Dienstboten; ich habe 
Beruf und Beförderung geopfert; ich habe Tortur, 
Qualen, Schlaflosigkeit, Unruhe für eure .Existenz 
erlitten, so dass mein Haar ergraut ist; alles, da- 
mit du sorgenfrei leben und, wenn du alterst, noch * 
ein Mal das Dasein in deinem Kinde geniesscn 
kannst. Alles habe ich ohne Klage ertragen, weil 
ich glaubte, der Vater dieses Kindes zu sein. Dies 
ist die simpelste Form von Diebstahl, die brutalste 
Sklaverei. Ich habe siebzehn Jahre Zwangsarbeit 
erlitten und bin tinschuidig gewesen; was kannst 
du mir dafQr geben? 
LAURA. Jetzt bist du wahnsinnig! 
DER RITTMEISTER (setzt sich). Das ist deine 
Hoffnung! Und ich habe gesehen, wie du gear- 
beitet bftst, um dein Verbrechen zu verbergen. Ich 

tdBdberg» Nahifilitltodie Duhm 4 
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habe Mitleid mit dir gehabt, weil ich deinen Kum- 
mer nicht verstand; ich habe oft dein böses Ge- 
wissen zur Ruhe geliebkost, da ich einen kranken 
Oedanken fortzujagen glaubte; ich habe dich im 
Schlafe schreien hören, ohne dass ich lauschen wollte. 
Jetzt erinnere ich mich, die vorletzte Nacht — es 
war Bertas Geburtstag. Es war zwischen zwei und 
drei Uhr morgens, und ich sass auf und las. Du 
schriest, als wenn dich jemand ersticken wollte: 
„komm nicht, komm nicht!" Ich klopfte an die 
Wand — ich wollte nicht mehr hören! Ich habe 
längst einen Verdacht gehegt, aber ich wagte nicht, 
ihn bestätigt zu hören« — Das habe ich für dich 
gelitten, was willst du für mich tun? 

LAURA. Was kann ich tun? Ich will bei Oott 
und allem, was mir heilig ist, schwören, dass du 
Bertas Vater bist 

DER RITTMEISTER. Was fruchtet das, da du 
früher gesagt hast, eine Mutter kann und muss 

alle Verbrechen für ihr Kind bejrchen. Ich bitte 
dich, bei der Erinnerung an die Vergangenheit, ich 
bitte dich, wie der Verwundete um den Gnaden- 
stoss' .sag mir alles. Siehst du nicht, dass ich 
hilflos wie ein Kind bin; hörst du nicht, dass ich 
mich beklage wie bei einer Mutter; willst du nicht 
vergessen, dass Ich ein Mann bin, dass ich ein 
Soldat bin, der mit einem Wort Menschen und 
Tiere bändigen kann? Ich verlange nur Mitleid wie 
ein Kranker, ich lege das Zeichen meiner Macht 
nieder und flehe um Gnade für mein Leben. 

LAURA (hat sich ihm genähert und legt die Hand 
auf seine Stirn). Was! Du weinst. Mann! 

DER RITTMEISTER. Ja, ich weine, obgleich ich 
ein Mann bin. Aber hat ein Mann nicht Augen? 
Hat ein Mann nicht Hände, Glieder, Sinne, Nei- 
gungen, Leidenschaften? Lebt er nicht von der* 
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selben Nahrung, wird er nicht von derselben Waffe 
verwundet, vom selben Winter und Sommer gc^ 
kühlt und gewännt wie ein Weib? Wenn ihr uns 
stecht, bluten wir nicht? Wenn ihr uns kitzelt« 
lachen wir nicht? Warum sollte ein Mann nicht 
klagen, ein Soldat nicht weinen dürfen? Weil es 
unmännlich ist! Warum ist es unmännlich? 
LAURA. 'Weine nur, mein Kind, deine Mutter ist 
bei dir. Erinnerst du dich, dass ich als deine zweite 
Mutter zuerst in dein Leben eintrat? Deinem grossen 
starken Körper fehlten die Nerven, und du warst 
ein Riesenkindy das entweder zu früh zur Welt ge« 
kommen oder vielleicht nicht erwünscht war. 

DER RITTMEISTER. Ja, so war es wohl! Vater 
und Mutter wollten mich nicht haben, und darum 
wurde ich ohne Willen geboren. Ich glaubte mir 
darum ein Stück anzusetzen, als ich und du eins 
wurden, und darüm . durftest du herrschen I Ich, 
der ich in der Kaserne, vor der Truppe der Befeh- 
lende war, ich war bei dir der Gehorchende; Ich 
wuchs an dir fest, sah zu dir hinauf, wie zu einem 
höher begabten Wesen; gehorchte dir, als sei ich 
dein unverständiges Kind. 

LAURA. Ja, so war es damals, und darum liebte 
ich dich wie ein Kind. Aber weisst du, du hast 
es wohl gesehen, jedes Mal, wenn deine Gefühle 
ihre Natur änderten und du als mein Geliebter vor 
mir standest, da schämte ich mich, und deine Umar- 
mung war mir eine Freude, der Gewissensbisse folg- 
ten, als hätte das Blut Scham gefühlt. Die Mutter 
wurde Geliebte, hui 

DER RITTMEISTER. Ich habe es gesehen, aber 
nicht verstanden. Und wenn ich glaubte, bei dir 
Verachtung meiner Unmännliehkeit zu lesen, wollte 
ich dich als Weib dadurch gewinnen, dass ich Mann 
war. 

4* 
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LAURA. Ja, aber darin lag der Irrtum. Die Mutter 
war dein Freund, siehst du, aber das Weib war 
dein Feind, und die Liebe zwischen den Oeschlech- 
fern Ist Kampf! Und glaube nicht, dass ich mich 
hingab; ich gab nicht, sondern ich nahm, was ich 
haben wollte. Aber du hattest die Oberhand, die 
ich fühlte, und die wollte ich didi fühlen lassen. 

DER RITTMEISTER. Du hattest immer die Ober- 
hand, du konntest midi im wachen Zustande hyp- 
notisieren, so dass ich weder sah noch hörte, son- 
dern nur gehorchte! Du konntest mir eine rohe 

Kartoffel geben und mir einreden, es sei ein Pfir- 
sich! Du konntest mich zwingen, deine einfältigen 
Einfälle als Genialitäten zu bewundern. Du hättest 
mich zu Verbrechen, ja zu den kleinlichsten Hand- 
lungen verleiten können. Denn dir fehlte der Ver- 
stand, und statt der Vollstrecker meiner Ratschläge 
zu werden, handeltest du nach eigenem Kopfe. Als 
ich aber zum Nachdenken erwachte und meine Ehre 
gekrfinkt sah, wollte ich sie durdi eine grosse Hand- 
lung, eine Tat, eine Entdeckung oder einen ehr- 
lichen Selbstmord wiederherstellen. Ich wollte in 
den Krieg ziehen, konnte aber nicht. Da warf ich 
mich denn auf die Wissenschaft. Nun, wo ich die 
Hand ausstrecken wollte, um die Frucht entgegenzu- 
nehmen, haust du mir den Arm ab. Jetzt bin ich 
ehrlos und kann nicht länger leben, denn ein Mann 
kann nicht leben ohne* Ehre. 

LAURA, Aber eine Frau? 

DER RITTMEISTER. Ja, denn sie hat ihre Kinder, 
das hat er aber nicht — Aber wir und die andern 
Menschen lebten unser Leben dahin, unbewusst wie 

Kinder, voll von Einbildungen, Idealen und Illusio- 
nen, und dann erwachten wir! Das mochte noch 
hingehen, aber wir erwachten mit den Füssen auf 
den Kopfenden, und der uns weckte, war selbst 
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ein Schlafwandler. Wenn Frauen alt werden und 
aufgehört haben, Frauen zu sein, bekommen sie auf 
dem Kinn einjen Bart; ich möchte wissen, was Män- 
ner bekommen, wenn sie alt werden und aufgehört 
haben, Männer zu sein ? Die den Hahnenschrei von 
sidi gaben, waren keine Hähne mehr, sondern Ka- 
paune^ und die Poularden antworteten auf den Lock- 
ruf! So fanden wir uns, als die Sonne aufgehen 
sollte, in vollem Mondschein zwischen Ruinen sitzen, 
ganz wie in der guten alten Zeit. Es war nur ein 
- kleines Morgenschläfchen mit wilden Träumen ge- 
wesen, und es war kein Erwachen« 

LAURA. Du hättest Dichter werden sollen, weisst 
du! 

DER RITTMEISTER. Wer weiss! 

LAURA- Jetzt bin ich schläfrig, hast du noch mehr 
Phantasien, so spare sie für morgen auf. 

DER RITTMEISTER. Erst eui Wort noch von 
Wirklichkeiten. Hassest du mich? 

LAURA. Ja, zuweilen! Wenn du Mann bist. 
DER RITTMEISTER. Das ist wie Rassenhass. Ist 
es wahr» dass wir vom Affen abstammen, so müs- 
sen es zum mindesten zwei Arten gewesen sein. 
Wir sind doch einander nicht gleich? 
LAURA. Was willst du mit all dem sagen? 
DER RITTMEISTER. Ich fühle, dass in diesem 
Kampfe einer von uns untergehen muss. 

LAURA. Wer? 

DER RITTMEISTER. Der schwächere natfirlich! 

LAURA. Und der Stärkere hat recht? 

DER RITTMEISTER. Immer recht, da er die Macht 

hatl 

LAURA. Dann habe ich recht. 

DER RITTMEISTER. Hast du denn bereits die 
Macht? 
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LAURA, Ja, und eine gesetzliche, wenn ich dich 
morgen unter Vormundschaft stellen lasse. 
DER RITTMEISTER. Unter Vormundschaft? 
LAURA. Ja, und dann erziehe idi mein Kind selbst, 
ohne auf deine Halluzinationen zu hören. 
DER RITTMEISTER. Und wer soll die Erziehung 
bezahlen, wenn ich nicht mehr bin? 
LAURA. Deine Penston! 

DER RITTMEISTER (geht drohend auf sie zu). 
Wie kannst du mich unter Vormundschaft steilen 

lassen ? 

LAURA (holt einen Brief hervor). Auf diesen Brief 
hin, der in beglaubigter Abschrift auf der Vormund- 
schaftskammer liegt. 

DER RITTMEISTER. Welcher Brief? 
LAURA (zieht sich rückwärts nach der linken Tür 
zurück) Deiner! Deine Erklärung an den Arzt, dass 
du wahnsinnig bist! 

DER RITTMEISTER (betrachtet sie stumm). 
LAURA. Jetzt hast du deine Bestimmung als eut 
leider notwendiger Vater und Versorger erfüllt Du 
bist nicht mehr nötig und du musst gehen. Du 

musst gehen, nachdem du eingesehen hast, dass 
mein Verstand ebenso starl< ist wie mein Wille, 
da du nicht bleiben und das anerkennen wolltest! 
DER RITTMEISTER (geht zum Tisch; nimmt die 
brennende Lampe und wirft sie nach Laura, die sich 
rücklings durch die Tür zurückgezogen hat). 
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(Dieselbe Dekoration wie im vorigen Akte. Aber 
eine andere Lampe. Die Tapetentür ist mit einem 

Stuhl verbarrikadiert.) 

ERSTE SZENE. 

(Laura. Die Amme.) 

LAURA. Hast du die Schlüssel bekommen? 
DIE AMME. Bekommen? Nein, Gott helfe mir! 
Aber ich nahm sie aus den Kleidern des Herrn, 
die Nöjd draussen zum Bürsten hatte. 
LAURA. Also Nöjd hat heute den Dienst. 
DIE AMME. Ja, Nöjd selbst! 
LAURA. Gib mir die Schlüssel! 
DIE AMME. Ja, aber das ist ja der reine Dieb- 
stahl. Hören Sie seine Schritte oben, Frau Ritt- 
meister. Hin und her, hin und her. 
LAURA. Ist die Tür gut verschlossen? 
DIE AMME. Jawohl, die ist gut verschlossen! 
LAURA (öffnet den Sekretär und setzt sich an die 
Klappe). Leg deinen Gefühlen Fesseln an, Margret. 
Hier ist Ruhe nötig, um uns alle zu retten. 

(Es klopft) 
LAURA. Wer ist da? 

DIE AMME (ötinet die Tür zum Flur). Es ist 
Nöjd. 

LAURA« Lass ihn herein kommen! 
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NÖJD (kommt herein). Eine Depesche vom Herrn 
Oberst! 

LAURA. Gib her! (Liest.) Es ist gut! — Nöjd, 
hast du alle Patronen herausgenommen, die in Oe- 
wehren und Taschen waren? 
NOJD. Zu Befehl, Frau Rittmeisterl 

LAURA. Dann warte draussen, bis ich den Brief 
des Herrn Oberst beantwortet habe! 
NÖJD (geht). 
U^URA (schreibt). 

DIE AMME. Hören Sie, Frau Rittmeister I Was 

fängt er jetzt da oben an? 
LAURA, Still, wenn ich schreibe 1 

(Man hört den Laut einer Säge.) 
DIE AMME (halblaut vor sich hin). Oh, Oott helfe 
uns allen gnädiglich! Wie wird das enden? 
LAURA. Dal Gib das Nöjdl Und meine Mutter 
darf von all dem nichts wissen 1 Hdrst dul 
DIE AMME (geht zur Tür). 
LAURA (zieht Schubladen im Sekretär auf und 
nimmt Papiere heraus). 

ZWEITE SZENE. 

Laura, der Pastor (nimmt einen Stuhl und 
* setzt sich neben Laura an den Sekretär). 
DER PASTOR. Outen Abend, Schwester. Ich bin 

den ganzen Tag fortgewesen, wie du gehört hast, 
und jetzt erst zurückgekomnien. Hier sind schlimme 
Dinge geschehen! 

LAURA. Ja, Bruder, eine solche Nacht und einen 
solchen Tag habe ich noch nicht erlebt. 
DER PASTOR. Du hast jedenfalls keinen Schaden 
genommen, wie ich sehe. 

LAURA. Nein, Oott sei gelobt, aber bedenke, was 
hätte geschehen können. 
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DER PASTOR. Sag mir eins: wie fing es an? 
Ich habe schon so viele verschiedene Versionen 
gehört. 

LAURA. Es begann mit seinen wilden Phantasien» 
dass er nicht Bertas Vater sei» und endigte damit» 
dass er mir die brennende Lampe ins Gesicht warf« 

DER PASTOR. Das ist ja schrecklich! Das ist 
ja vollständig ausgebildeter Wahnsinn. Und was 
soll jetzt geschehen? 

LAURA. Wir milssen neue Gewalttätigkeiten zu ver- 
hindern suchen» und der Doktor hat zur Irrenanstalt 
nach einer Zwangsjadce gesohickt Während der Zeit 
liabe ich dem Obersten Botschaft gesandt, und jetzt 
suche ich mich über die geschäftlichen Angelegen- 
heiten des Hauses zu unterrichten, die er in tadelns- 
werter Weise vernachlässigt hat. 

DER PASTOR. Das ist eine betrübende Geschichte« 
aber ich luibe immer so etwas erwartet. Feuer 
und Wasser — das muss mit einer Explosion enden I 
Was hat er denn da in der Schublade? 

LAURA (hat eine Schublade aus dem Sekretär ge- 
zogen). Sieh, hier hat er alles verwahrt! 

DER PASTOR (sucht in der Ude). Herr Gottl 
Da hat er deine Puppe; und da deine Taufmütze; 
und Bertas Klapper; und deine Briefe; und das 
Medaillon . • • (Wischt sich die Augen.) Er muss 
dich dodi sehr Heb gehabt haben» Laura. So etwas 
habe ich nicht aufbewahrt! 

LAURA, ich glaube, er hat mich früher lieb ge- 
habt, aber die Zeit, die Zeit ändert so viel! 
DER PASTOR. Was ist das für em grosses Papier? 

Die Urkunde über die Grabstätte I — Ja, lieber 
das Grab als das Irrenhaus! Laurai Sag mir: hast 
du wirklidi keine Schuld? 

LAURA. Ich? Was sollte ich für Schuld haben, 
dass ein Mensch wahnsinnig wird? 
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DER PASTOR. Ja, ja! Ich will nichts sagen! Blut 

ist doch dicker als Wasser! 
LAURA. Welche Ansicht nimmst du dir heraus? 
DER PASTOR (fixiert sie). Hör mall 
LAURA. Was? 

DER PASTOR. Hör mal! Du kannst doch nicht 
leugnen, dass es mit deinen Wünschen überein- 
stimmt, dass dü dein Kind selbst erziehen darfst. 

LAURA. Ich verstehe nicht! 

DER PASTOR. Wie ich dich bewundere 1 

LAURA. Mich! Hm! 

DER PASTOR. Und ich werde der Vormund dieses 
Freidenkers! Welsst du, ich habe ihn immer als em 
Unkraut in unserm Acker betrachtet! 

LAURA (mit einem kurzen erstickten Lachen; darauf 
schnell ernst). Und das wagst du mir, seiner FraUj 
zu sagen? 

DER PASTOR. Wie stark du bist, Laura! Unglaub- 
lich stark! Wie ein Fuchs in der Schere beisst du 
dir lieber dein eigenes Bein ab, als dass du dich 

fangen lässt! — Wie ein Meisterdieb: keinen Mit- 
schuldigen, nicht einmal dein eigenes Gewissen! — 
Sieh dich im Spiegel! Das wagst du nicht! 
LAURA. Ich benutze niemals einen Spiegel! 
DER PASTOR. Nein, du wagst es nicht! — Darf 
ich deine Hand ansehen! ^ Kein verräterischer Blut- 
fleck, keine Spur des tückischen Giftes! Ein kleiner 
unschuldiger Mord, dem mit dem Oesetz nicht bei- 
zukommen ist; ein unbewußtes Verbrechen; unbe- 
wusst? Das ist eine schöne Erfindung! 
LAURA. Du schwatzest so viel, als ob du ein böses 
Gewissen hättest! — Klage mich an; wenn du 
kannst f 

' DER PASTOR. Als Mann würde ich mich freuen, 
dich auf dem Schafott zu seilen! Als Bruder und 
als Geistlicher — meine Komplimente i — Hörst 
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du, wie er die Säge zu handhaben weiss? Man 
könnte sagen . . . Nimm dich in adit, Laura, wenn 
dieser Mann loskommt • • • 
LAURA (sich unruhig erhebend). Du meinst? 

DER PASTOR. Er würde dich zwischen zwei Bret- 
tern zersägen! 

LAURA (nach den Gewehren gehend). Entladen! 
Alle entladen! — Nöjdl — Lass • * • Nein! Nein! 
Ohl Da ist der Doktor endlicht 

DRITTE SZENE 

(Die Vorigen. Der Doktor.) 

LAURA (dem Doktor entgegen gehend). Will- 
kommen, Herr Doktor. — Sind Sie jetzt überzeugt? 

DER DOKTOR» ich bin davon überzeugt, dass eine 
Gewalttat begangen ist, aber jetzt ist die Fragej 
ob man die Gewalttat für einen Ausbruch des Zornes 
oder des Wahnsinns halten soll! 

DER PASTOR. Aber sehen Sie von dem Ausbruch 
selbst ab und erkennen Sie an, dass er fixe Ideen hat. 

DER DOKTOR. Ich glaube, Sie, Herr Pastor, haben 
noch fixere Ideen! 

DER PASTOR. Meine gefestigten Ansiditen von 
den höchsten Dingen . . . 

DER DOKTOR. Lassen wir die Ansichten! — Frau 
Rittmeister, es hängt von Ihnen ab, ob Sie Ihren 
Mann ins Gefängnis oder ins Irrenhaus bringen 
wollen! Was iiaiten Sie von dem Benehmen des 
Rittmeisters? 

LAURA. Ich kann jetzt nicht darauf antworten! 

DER DOKTOR. Sie haben also keine bestimmte 
Ansicht, was für die Interessen der Familie am 
vorteilhaftesten ist? Was sagen Sie, .Herr Pastor? 

DER FASTOR. Ja, es wird in beiden Fällen ein 
Skandal wenden « . . das ist nicht so leicht zu sagen. 
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LAURA. Wenn er aber wegen Gewalttätigkeit nur 
zu Geldstrafe verurteilt wird» sa kann er die Ge- 
walttat wiederholen. 

DER DOKTOR. Und kommt er ins Gefängnis, so 
ist er bald wieder draussen und Icann si^ leicht 
rächen. Also der Familienrat entscheide! 

Laura und der Pastor (beraten mit leiser 
Stimme). 
(Pause.) 

DER PASTOR. Im Namen Gottes, die Gerechtig- 
keit nehme ihr^ Lauf! 

LAURA. Einen Augenblick, Herr Doktor! Sie haben 
sich noch nicht über den — Kranken ausgesprochen. 

DER DOKTOR. Aufgefordert, mein Gutachten ab- 
zugeben, bin ich geneigt, in ihm einen Kranken, 
nicht einen Schuldigen zu sehen. Wahnsinnig oder 
nicht, die Vorsicht verlangt, dass es dem — Kran- 
ken unmöglich gemacht wird, seine — Attentate 
zu wiederholen. Wo ist die Amme? 
LAURA. Wie so? 

DER DOKTOR. Sie soll dem Kranken die Zwangs- 
jacke anlegen, wenn ich mit ihm gesprochen habe 
und die Ordre gebe! Aber nicht früher! Ich habe 
das Kleidungsstück draussen! (Geht in die Diele 
und kommt mit einem grossen Bündel zurück.) Bitte, 
lassen Sie die Amme kommen! 
LAURA (klingelt). 

DER PASTOR. „Schrecklich ist es, in die Hände 
des lebendigen Gottes zu fallen!'^ 

DIE AMME (kommt). 

DER DOKTOR (nimmt die Jacke heraus). Hier! 
(Allgemeine Bewegung.) Hören Sie! Mit dieser 
Jacke sollen Sie den Rittmeister von hinten be- 
schleichen, wenn ich es nötig finde, um gewalt- 
tätige Ausbrüche zu verhindern. Wie Sie sehen, hat 
sie übertrieben lange Ärmel, die seine Bewegungen 



Digitized by Google 



DER VATER 



61 



hindern sollen. Und man knöpft sie auf dem Rücken 
zu. Hier laufen zwei Riemen durch Schnallen, die 
Sie nachlier an der Stuhllehne oder dem Sofa fest 
machen, £anz wie es passt Wollen Sie? 

DIE AiVfME. Nein, Herr Doktor, das kann ich 

nicht; ich kann nicht. 

LAURA. Warum tun Sie es nicht selbst, Herr 
Doktor? 

DER DOKTOR. Weil der Kranke mir misstraut 
Sie, Frau Rittmeister, wären die nächste dazu, aber 

ich furchte, er misstraut Ihnen auch, 

LAURA (macht eine abwehrende Miene). 
DER DOKTOR, Vielleicht Sie, Herr Pastor . . . 
DER PASTOR. Nein, ich möchte mir ausbitten! 

VIERTE SZENE. 

(Die Vorigen. Nöjd.) 

LAURA. Hast du die Depesche bereits überbracht? 
NÖJD. Zu Befehl! 

DER DOKTOR. So du bist es, Nöjd! Du kennst 
die Verhältnisse und weisst, dass der Rittmeister 
gemütskrank ist. Du musst uns hier helfen und 
den Kranken warten. 

NOJD. Wenn ich etwas für den Herrn Rittmeister 
fun kann, so weiss er, dass ich es tue! 

DER DOKTOR. Du sollst ihm diese Jacke an- 
legen . . . 

DIE AMME. Nein, er darf ihn nicht anrühren! 
Nöjd darf ihni kein Leid antun. Dann will ich es 
lieber tun» so sanft, so sanft! Aber Nöjd kann ja 
draussen stehen und mir helfen, wenn es notig 

ist . . . ja, das muss er tun. 

(Es klopft an die Tapetentür.) 
DER DOKTOR. Das ist er! Legen Sie die Jacke 
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unter Ihren Schal auf den Stuhl und gehen Sie alle 
solang^e hinaus; ich und der Pastor werden ihn 
empfangen, denn die Tür hält nicht viele Minuten 
mehr. — Hinaus! 

DIE AMME (links hinaus). Herr Jesus, hilf! 
LAURA (schliesst den Sekretär; dann links hinaus). 
NOJD (im Hintergrunde hinaus). 

FÜNFTE SZENE. 

(Es wird so heftig gegen die Tapetentür gestossen,. 
dass das Schloss gesprengt und der Stuhl auf den 
Boden geschleudert wird. Der Rittmeister, mit 
einem Stoss Bfidier unterm Arm, die Säge In der 
Hand, in Hemdsärmeln; das Haar steht ihm zu 
Berge, er sieht scheu und wild aus. Der Dok- 
tor und derPastor.) 

DER RITTMEISTER Oegt die Bücher auf den 
Tisch). Hier steht alles zu lesen, und in allen 
Büchern. Ich war also nicht verrückt! Hier steht 
in der Odyssee, erster Qesang, Vers 215: (Tele- 

machus spricht zu Athene): Meine Mutter, die 
sagt es, er (hier gleich Odysseus) sei mein Vater; ich 
selber weiss es nicht: denn von selbst weiss niemand, 
wer ihn gezeuget.^* Und diesen Verdacht hegt Tele- 
machus von Penelope, der tugendhaftesten der 
' Frauen. Das ist schön! Was! Hier haben wir den 
Propheten Hesekiel: ^Dtr Tor sagt: siehe hier ist 
mein Vater, aber wer kann wissen, wessen Lenden 
ihn erzeugt haben?" Das ist ja klar! Was habe 
ich hier? Die Geschichte der russischen Literatur 
von Mersläkow. „Alexander Puschkin, Russlands 
grösster Dichter, starb mehr an den Gerüchten von 
der Untreue seiner Frau als an der Kugel, die er 
im Duell in die Brust erhielt. Auf dem Totenbette 
schwur er, sie sei unschuldig.'' Der Esel! Der 
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Esel ! Wie konnte er darauf schwören ! — Jetzt hören 
Sie übrigens, dass ich meine Bücher lese! — Nein, 
sieh da, Jonas, bist du hier! Und der Doktor, 
natürlich! Haben Sie gehört, was Ich einer eng- 
lischen Dame antwortete, als sie sich danibcr be- 
klag^te, dass die Irländer ihren Frauen brennende 
Petroleumlampen ins Gesicht zu werfen pflepfen? — 
Gott, welche Frauen, sagte ich! — Frauen? lispelte 
sie! — Ja, natürlich! antwortete ich. Wenn es so 
weit kommt, dass ein Mann, ein Mann, der seine 
Frau geliebt und angebetet hat, eine brennende 
Lampe nimmt und sie ihr ins Gesicht schleudert, 
dann weiss man wohl . . . 
DER PASTOR. Was weiss man? 

DER RITTMEISTER. Nichts ! Man weiss nie etwas, 
tnan glaubt nur, nicht wahr, Jonas? Glaube, so 
wirst du selig! Selig? • . • Nein, ich. weiss, dass 
man durch seinen Glauben unselig werden kann! 
Das weiss ich! 

DER DOKTOR. Herr Rittmeister! 

DER RITTMEISTER. Still! Ich will nicht mit 
Ihnen sprechen! Ich will Sie nicht telephonieren 
hören, was man drinnen schwatzt. Dort drinnen! 
Sie wissen! — - Hör mal, Jonas, glaubst du, dass 
du der Vater deiner Kinder bist? Ich erinnere mich, 
dass ihr einen Hauslehrer gehabt habt, der schöne 
Augen hatte und von dem die Leute schwatzten. 

DER PASTOR. Adolf, hüte dich! 

DER RITTMEISTER. Fühl unter der Perficke nach, 
ob da nicht zwei Knollen sitzen. Wahrhaftig, ich 
glaube, er erbleicht! Ja ja, sie schwatzen nur, aber 
Herr Gott, sie schwatzen ja so viel. Aber wir sind 
doch alle lächerliche Kanaillen, wir Ehemänner. 
Nicht wahr, Herr Doktor? Wie war es denn mit 
Ihrem Ehebett bestellt? Hatten Sie nicht einen 
Leutnant im Hause, was? Warten Sie mal, ich werde 
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raten? Er hiess (flüstert dem Doktor etwas ins 
Ohr)! Seht ihr, er erbleicht auch! Nicht ärgerlich 
werden. Sie ist ja tot und begraben, und was ge- 
schehen ist, kann man nicht ändern. Ich habe ihn 
fibrigens gekannt, und er ist jetzt — sehen Sie 
mich an, Doktor! — nein, gerade in die Augen — 
Major bei den Dragonern! Bei Qott, ich glaube, er 
hat auch Hörnerl 

DER DOKTOR (leidend). Herr Rittmeister, wollen 
Sie nicht von etwas ahderm sprechen! 

DET'RITTMEISTER. Seht ihr! Er will sofort von 
etwas anderm sprechen, wenn ich von Hörnern 
spreche! 

DER PASTOR. Weisst du, mein Bruder, du bist 
gemfitskrank. 

DER RITTMEISTER. Ja, das weiss ich wohl. Aber 
könnte ich eure gekrönten Gehirne eine geraume 
Zeit behandeln, so könnte ich euch auch bald ein- 
sperren! Ich bin wahnsinnig, aber wie bin idis 
geworden? Das geht euch nidits an, und das geht 
niemanden etwas an! Wollt Ihr jetzt von etwas 
anderm sprechen? (Nimmt das Photographlealbum 
vom Tische.) Herr Jesus, das ist mein Kind! Meins! 
Wir können es ja nicht wissen! Wisst ihr, was wir 
tun sollen, damit man es wissen kann? Zuerst 
lässt man sich trauen, um soziales Ansehen zu er- 
halten; dann lässt man sich sofort scheiden; und 
wird Geliebter und Geliebte; und dann adoptiert 
man die Kinder. Dann kann man wenigstens sidier 
sein, dass es unsere Adoptivkinder sind! Das Ist 
doch richtig? Aber was hilft mir das alles jetzt? 
Was hilft es mir jetzt, nachdem ihr mir meinen 
Ewigkeitgedanken genommen habt? Was frommen 
mir Wissenschaft und Philosophie, wenn ich nichts 
habe, für das ich leben kann? Was soll ich mit dem 
Leben tun, wenn ich keine Ehre mehr habe? Ich 
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habe meinen rechten Arm, mein halbes Hirn, mein 
halbes Rückenmark auf einen anderen Stamm ge- 
pfropft, denn ich glaubte, sie würden zu einem ein* 
zigen vollkommeneren Baum zusammenwachsen; da 

kommt jemand mit dem Messer und schneidet ihn 
unter der Pfropfstelle durch, und so bin ich nur 
ein halber Baum, aber der andere wächst auf mit 
meinem Arm und meinem halben Hirn, während 
ich hinschwinde und sterbe, denn es waren die 
besten Stücke, die ich fortgab, jetzt will ich sterben! 
Macht mit 'mir, was ihr wollt! Ich bin nicht mehrl 
(Der Doktor flüstert mit dem Pastor; sie gehen 
in die Wohnung Hnks. Gleich darauf kommt Berta 
heraus.) 

SECHSTE SZENE. 

(D er Rittmeister. Berta. Später die A m m e.) 

DER RITTMEISTER (sitzt zusammengefallen am 
Tisch). 

BERTA (geht zu ihm). Bist du krank, Papa? 

DER RITTMEISTER (sieht verletzt auf). Ich? 

BERTA. Weisst du, was du getan hast? Weisst 

du, dass du die Lampe nach Mama geworfen hast? 

DER RITTMEISTER. Habe ich? 

BERTA. Ja, das hast du! Denke dir, wenn sie 

zu Schaden gekommen wäre! 

DER RITTMEISTER. Was hätte das gemacht? 

BERTA. Du bist nicht mein Vater, wenn du so 
sprichst! 

DER RITTMEISTER. Was sagst du? Bin ich nicht 
dein Vater! Wie weisst du das? Wer hat dir das 
gesagft? Und wer ist dein Vater denn? Wer? 
BERTA. Ja, du wenigstens nicht! 
DER RITTMEISTER. Bestandig ich nicht I Wer 
denn? Wer? Du scheinst gut unterrichtet zu sein! 
Wer hat dich unterrichtet? Das muss ich erleben, 
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dass mein Kind kommt und, mir gerade ins Gesicht 
8agt« ich sei nicht sein Vater! Aber weisst du nicht, 
dass du damit deine Mutter beschimpfst? Verstehst 
du flicht» dass es eine Schande für sie ist, wenn es 
so ist! 

BERTA. Sag nichts Böses von Mama, hörst du? 
DER RITTMEISTER. Nein, ihr haltet zusammen, 
alle gegen mich! Und so habt ihr es den ganzen 
Weg Ober gemacht 1 
BERTA. Papal 

DER RITTMEISTER. Gebrauche das Wort nicht 
mehr! 

BERTA. Papa, Papal 

DER RITTMEISTER (zieht sie an sich). Berta, 
liebes, geliebtes Kind, du bist doch mein Kindt 

Ja, ja! Es kann nicht anders sein. Es ist so* Das 
andere waren nur kranke Gedanken, die mit dem 
Winde kamen und gingen, wie Pest und Fieber. 
Sieh mich an, dass ich meine Seele in deinen Augen 
sehe? — Aber ich sehe ihre Seele auchl Du hast 
z%vei Seelen, und du liebst mich mit der einen und 
hasst mich mit der andern. Aber du sollst mich 
nur lieben! Dil sollst nur eine Seele haben, sonst 
bekommst du niemals Frieden, und ich auch nicht. 
Du sollst nur einen Gedanken haben, der das Kind 
meines Gedankens ist, du sollst nur einen Willen 
haben, der meiner ist. 

BERTA. Das will ich nicht! Ich will ich selbst sein. 

DER RITTMEISTER. Das darfst du nicht! Siehst 
du, ich bin ein Kannibale und ich will dich fressen. 

Deine Mutter wollte mich fressen, aber das konnte 
sie nicht. Ich bin Saturn, der seine eigenen Kin- 
der frass, weil man prophezeit hatte, dass sie ihn 
sonst fressen würden. Friss oder werde gefressen! 
Das ist die Frage! Wenn ich dich nicht fresse, 
so frisst du midi, und du hast mir bereits die 
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Zähne g^ezeigt! Aber sei nicht bange, mein gn- 
liebtes Kind, ich werde dir nicht weh tun! (Geht 
zur Waffensammlung und nimmt einen Revolver.) 

BERTA (sucht fortzukommen). Hilfe» Mamai Hilfe, 

er wili mich ermorden! 

DIE AMME (kommt).. Herr Adolf, was ist? 

DER RITTMEISTER (untersucht den Revolver). 
Hast du die Patronen herausgenommen? 
DIE AMME. Ja, ich habe sie fortgeräumt, aber 
setz er sich hier her und sei er still, dann werde 
ich sie wieder holen! (Nimmt den Rittmeister beim 
Arm wid setzt ihn auf den Stuhl, wo er stumpf- 
sinnig sitzen bleibt. Darauf nimmt sie die Zwangs* 
jacke heraus und stellt sich hinter den Stuhl.) 
(Berta schleicht sich nach links hinaus.) 

DIE AMME. Herr Adolf, erinnert er sich noch, 
wie er mein geliebtes Kindchen war, und ich ihn 
des Abends in seine Deckchen einwidcelte, und ich 
Ooit bat, ihn zu behüten? Und erinnert er sich, 
wie ich nachts aufstand und ihm zu trinken gab? 
Erinnert er sich, wie ich Licht ansteckte und schöne 
Märchen erzählte, wenn er schlechte Träume hatte, 
so dass er nicht schlafen konnte? Erinnert er sich 
noch daran? 

PER RITTMEISTER. Sprich weiter, Margret! 
Deine Stimme beruhigt meinen Kopf wie ein süsser 
Schlaf! Sprich mehr! 

DIE AMME. Ach ja, aber er muss auch zuhören! 
Erinnert er sich noch, wie er einmal das grosse 
Küchenmesser genommen hatte und Boote schnitzen 
wollte, und wie ich hereinkam und ihm das Mes- 
ser abschwindelte? Er war ein unverständiges Kind 
und darum musste man ihn beschwindeln, denn er 
glaubte nicht, dass man ihm wohl wollte. — Oib mir 
die Schlange da, sagte ich, sonst beissi siel Und 
siehe, da iiess er das Messer losl (Nimmt dem Ritt- 
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meistcr den Revolver aus der Hand.) Und dann, 
wenn er sich nicht anziehen lassen wollte, dann 
hatte ich meine Mühe mit ihm und musste ihm 
sagten, er würde einen Anzug aus Qold kriegen und 
wie ein Prinz gekleidet gehen. Und dann nahm ich 
das kleine Leibchen, das nur aus grfiner Wolle 
war» und dann hielt Ich es vor die Brust und sagte: 
sduiell hinein mit den beiden Armen! Und dann 
sagt ich: sitz jetzt hübsch still, während ich es 
auf dem Rücken zuknöpfe! (Sie hat ihm die Jacke 
angezogen.) Und dann sagt ich: steh jetzt auf, 
und geh durchs Zimmer, dass ich sehen kann, wie 
es sitzt . . . (Sie führt ihn zum Sofa.) Und dann 
sagt ich: jetzt mt»s er sich niederlegen. 

DER RITTMEISTER. Was sagst du? Sollte er 

sich niederlegen, wenn er angekleidet war. — Ver- 
flucht! Was hast du mit mir gemacht! (Sucht sich 
loszumachen.) Ah, du listige Teufelin! Wer hätte 
gedacht, dass du so viel Verstand hast! (Legt sich 
aufs Sofa nieder.) Gefangen, geknebelt» überlistet, 
und nicht sterben dürfen! 

DIE AMME. Verzeih er mir, Herr Adolf, verzeih 

er mir, aber ich wollte ihn hindern, das Kind zu 
töten ! 

DER RITTMEISTER. Warum liessest du mich das 
Kind nicht töten? Das Leben ist ja eine Hölle 
und der Tod ein Himmelreich, und die Kinder ge- 
hören in den Himmel! 

DIE AMME. Was weiss er davon, was nach dem 

Tode kommt? 

DER RITTMEISTER. Das ist ja das Einzicre, das 
man weiss, aber vom Leben weiss man nichts! 
O, wenn *man das von Anfang an gewusst hätte! 

DIE AMME. lierr Adolf! Beug er sem hartes 
Herz und ruf er seinen Gott um Onade an, denn 
noch ist es nicht zu spät. Es war nicht zu spät für 
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den Schacher am Kreuz, als der Erlöser sagte: 

heute wirst du mit mir im Paradiese sein! 

DER RITTMEISTER. Krächzest du bereits nach 

Leichen, alte Krähe 1 

DIE AMME (nimmt das Gesangbuch aus der 
Tasche). 

DER RITTMEISTER (ruft). Nöjdl Ist Nöjd da! 

NÖJD (kommt). 

DER RITTMEISTER. Wirf das Weib da hinaus! 
Sie will mich mit ihrem Gesangbuch zu Tode peini- 
gem Wirf sie zum Fenster hinaus oder durcii den 
Schornstein oder wo du willst* 

NOJD (sieht die Amme an). Oott behüte den Herni 
Rittmeister, aber, aber, idi kann nicht I Ich kann 

wirklich nicht ! Wenn es sechs Kerle wären, aber 
eine Frau! 

DER RITTMEISTER. Wirst du nicht mit einer 

Frau fertig, was? 

NOJD. Fertig werde ich schon« aber sehen Sie» 
es ist etwas Besonderes mit emer Frau; man kann 
an eine Frau nicht Hand anfegen. 

DER RITTMEISTER. Etwas Besonderes? Hat sie 
nicht Hand an mich gelegt? 

NOJD. Ja, aber ich kann nicht, Herr Rittmeister! 
Oerade so gut könnten Sie mir sagen: schlage den 
Herrn Pastor! Das sitzt einem wie Religion im 
Ldbe! Ich kann nicht! 

SIEBENTE SZENE. 

(Die Vorigen. Laura. L a u r a gibt Nöjd einen 

Wink, zu gehen.) 

DER RITTMEISTER. Omphale! Omphale! Jetzt 
spielst du mit der Keule, während Herkules deine 
Wolle sphmt! 

LAURA (tritt ans Sofa heran). Adolf! Sieh mich 
an. Glaubst du, dass ich dein Feind bin? 
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DER RITTMEISTER. Ja, das glaube ich! Ich 
glaube, dass ihr alle meine Feinde seid! Meine 
Mutter, die mich nicht zur Welt bringen wollte, 
weil ich mit Schmerzen geboren werden musste, 
war mein Feind, als sie meinem eisten Lebens- 
samen seine Nahrung raubte und mich zu einem 
halben Krüppel machte I Meine Schwester war mein 
Feind, als sie mich lehrte, ihr Untertan zu sein. 
Das erste Weib, das ieii uinarnite, war mein Feind, 
da sie mir zehn Jahre Krankheit gab, als Lohn für 
die Liebe, die ich ihr schenkte. Meine Tochter 
wurde mein Fcmd, als sie zwischen mir und dir 
wählen sollte. Und du, meine Frau, du warst mein 
Todfeind» denn du iiessest mich^nicht eher los, bis 
ich leblos dalag! ' 

LAURA. Ich weiss nicht, dass ich je daran gedacht 
oder das gewollt hätte, was ich nach deiner Mei- 
nung getan habe. Es mag wohl sein, dass eine 
dunkle Lust, dich als etwas Hinderliches fortzu- 
bringen, meine Seele besessen hat — doch wenn 
du einen Plan in meiner Handlungsweise siehst, 
so ist es möglich, dass er da war, obgleich ich ilin 
nicht sah. Ich habe niemals über die Geschehnisse 
nachgedacht, sondern sie sind auf Schienen dahin- 
geglitten, die du selbst gelegt hast; und vor Gott 
und meinem Gewissen fühle ich mich unschuldig, 
auch wenn ich es nicht bin. Dein Dasein ist mir 
ein Stein auf dem Herzen gewesen, der gedrückt 
und gedrückt hat, bis das Herz die hemmende Last 
abzuschütteln versuchte. So ist es wohl gewesen, 
und habe ich unverschuldet dich gescliiagen, SO 
bitte ich um Verzeihung. 

DER RITTMEISTER. Das klingt annehmbar! Aber 
was hilft es mir? Und wer hat die Schuld? Viel- 
leicht die geistige Ehe? Früher verheiratete man 
sich mit einer Frau; jetzt bildet mau mit einer Ge- 
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werbetreibenden eine üeselischaft oder zieht mit 
einer Freundin zusammen! Und dann schwängert 
man die Oesellschafterin und entehrt den Freund I 
— Wo ist die Liebe, die gesunde, sinnliche Liebe 
geblieben? Sie ist daran gestorben! Und welche 
Nachkommenschaft aus dieser Liebe auf Aktien, die 
auf den Inhaber ausgestellt sind, ohne solidarische 
Verantwortlichkeit! Wer ist der Inhaber, wenn der 
Krach kommt? Wer ist der Icörperiiche Vater des 
geistigen Kindes? 

LAURA. Und was deinen Verdacht angeht, so ist 
er durchaus unbegründet 

DER RITTMEISTER. Das ist eben das Furcht- 
bare! Wenn er wenigstens begründet wäre, dann 
hätte man etwas, das man greifen, an das man 
sich halten könnte. Jetzt sind es nur Schatten, die 
sich in den Büschen verbeigen und den Kopf her- 
vorstecken, um zu lachen; jetzt ist es, als ob man 
sich mit der Luft schlägt, Scheingefechte mit blossem 
Pulver macht. Eine verhängnisvolle WirkUchkeit 
hätte Widerstand hervorgerufen, Leben und 
Seele zur Handlung gespannt, jetzt aber . . . die 
Gedanken lösen sich in Dunst auf, und das Gehirn 
malt Leere, bis es Feuer fängt! Gib mir ein Kissen 
unter den Kopfl Und wirf mir etwas über, ich 
friere 1 Ich friere so furchtbar 1 

LAURA (nimmt ihren Schawl tmd breitet den über 
ihn). . i 

DIE AMME (geht hinaus nach einem Kissen). 
LAURA. Reich mir deme Hand, Freund! 

DER RITTMEISTER. Meine Hand! Die du auf 

den Rücken gebunden hast . . . Omphale! Omphalc! 
Aber ich fühle deinen weichen Schal an meinem 
Munde; er ist so lau und so sanft wie dein Arm, 
und er riecht nach Vanille wie dein Haar, als du 
jung warst 1 Laura, als du jung warst, und wir 
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uns im Birkenwalde ergingen, wo Prinieln blühten, 
und in den Gesang der Drosseln unser Liebes^e- 
fluster mischten — herrlich, herrlich! Wie schön 
das Leben gewesen, und wie grausig es geworden 
ist. Du hast es nicht gewollt, dass es so wurde, 
ich habe es nicht gewollt, aber doch ist es so 
geworden. Wer gebietet denn über das Leben! 
LAURA. Gott allein gebietet . . . 
DER RITTMEISTER. Der Gott des Kampfes also! 
Oder die Göttin jetzt! Nimm die Katze fort, die 
auf mir liegt. Nimm sie fort! 

DIE AMME (kommt mit dem Kissen, nimmt den 

Schal fort). 

DER RITTMEISTER. Gib mir meinen Waffen- 
rock! Wirf ihn mir über! 

DIE AMME (nimmt den Waffenrock vom Kleider- 
ständer imd legt ihm den über). 

DER RITTMEISTER. Ach, meine harte Löwenhaut, 
die du mir fortnehmen wolltest. Omphale! Omphalel 
Du listiges Weib, das Friedensfreundin war und 
die Abrüstung erfand. Erwache, Herkules, ehe sie 
dir die Keule fortnehmen I Du willst uns auch die 
Rüstung ablocken, und machtest uns glauben, es 
sei nur Putz. Neüi, es war Eisen, du, ehe es Putz 
wurde. Der Schmied machte früher den Waffen- 
rock, aber jetzt ist es die Stickerin! Omphale! Om- 
phalel Die rohe Stärke ist der tüci^isehen Schwäche 
erlegen! Pfui, hüte dich, Teufeh'n, und Fiuch über 
dein Geschlecht. (Er erhebt sich, um auszuspucken, 
fällt aber aufs Sofa zurück.) Was hast du mir für 
ein Kissen gegeben, Margret 1 Es ist so hart und 
so kalt, so kaltl Komm und setz dich hier neben 
mich auf den Stuhl. Sol Darf ich meinen Kopf 
atif deinen Schoss legen! So! — Das ist warm! 
Neige dich über mich, so dass ich deine Brust 
fühle! — O es ist iieblich, an Frauenbrust zu schla- 
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fcn, ob es die der Mutter oder die der Geliebten 
ist, am süssesten aber an der der Mutter! 
LAURA. Wülst du dein Kind sehen, Adolf? Sagl 

DER RITTMEISTER. Mein Kind? Ein IMann hat 
keine Kinder, nur Frauen bekommen Kinder, und 
darum kann ihnen die Zukunft geliören, wenn wir 
kinderlos sterben 1 — O Gott» der du die Kinder 
liebst! 

DIE AMME. Hört, er betet zu Oottl 

DER RITTMEISTER. Nein, zu dir, dass du mich 

in den Schlaf lullst, denn ich bin mfide, so müde! 

Gute Nacht, Margret, und gesegnet seist du unter 
den Frauen! (Er richtet sich auf, fällt aber mit 
einem Aufschrei auf den Schoss der Amme zurück.) 

ACHTE SZENE. 

(Laura geht nach links und ruft den Doktor 

herein, der mit dem Pastor kommt.) 

LAURA* Helfen Sie uns, Herr Doktor, wenn es 
nidit zu spät ist! Sehen Sie, er atmet nidit mehrl 

DER DOKTOR (untersucht den Puls des Kran- 
ken). Es ist ein Schlaganfall! 

DER PASTOR. Ist er tot? 

DER DOKTOR. Nein, er kann noch zum Leben 

erwachen, aber zu welchem Erwachen, wissen wir 

nicht 

DER PASTOR. Erst der Tod und dann das 
Gericht . . . 

DER DOKTOR. Kein Gericht! Und keine An- 
klagen! Sie, der Sie glauben, dass ein Gott die 
Geschicke der Menschen lenkt, müssen zu ihm von 
diesem Falle sprechen. 

DIE AMME. Ach, Herr Pastor, er hat hi sehier 

letzten Stunde zu Gott gebetet! 

DER PASTOR (zu Uura). Ist das wahr? 



I 
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LAURA. Es ist wahr! 

DER DOKTOR. Wenn es so ist, worfiber ich 
ebensowenig urteilen Icann wie über die Ursache 
der Krankheit, so ist meine Kunst zu Ende. Ver- 
suchen Sie jetzt Ihre, hicrr Pastor! 

LAURA. Ist das alles, was Sie an diesem Toten- 
bette zu sagen haben, Herr Dolctor? 

DER DOKTOR. Das ist alles! Mehr weiss ich 
nicht Wer mehr weiss, der spreche. 

BERTA (kommt von rechts herein, läuft auf die 
Mutter zu). Mama, Mama! 
LAURA. Mein Kindl Mein eigenes Kind! 
DER PASTOR. Amenl 
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Anmerkungen des Uebersetzers. 

Aus innerstem Erleben ist dieses Drama geschaffen 
worden: in der „Beiclitc eines Toren" hat Strindberg dieses 
Erleben geschildert »Nicht nach Theorien habe ich ge- 
schrieben» sondern nach Erfahrungen,*' hat er mehrere 
MUüe zu mir gesagt 

Philosophisch bestätigt hat den Dichter aufler Niebtsdie 
besonders Weininger. „Die Illusion der Vaterschaft bat 
der mächtigen Tragödie August Strindbergs ,Der Vater* 
den Namen gegeben", heißt es in der Anmerkung zum 
Kapitel „Mutterschaft", in dem ausgeführt wird: Ailcs, was 
auf eine Mutter Eindruck gemacht hat, wirkt fort, je nach 
der Stärke des Eindruckes — der zur Konzeption fuhrende 
Koitus ist nur das intensivste dieser Erlebnisse und uber- 
wiegt an Einfluß alle anderen — all das wird Vater ihres 
Kindes, es wird Anhang einer Entwicklung, deren Resultat 
sich später am Kinde zeiget Darum also ist die Vater- 
schaft eine armselige Täusch un(j, denn sie muß stets mit 
unendlich vielen Dingen and Menschen geteilt werden, 
und das natürliche physische Recht ist das Mutterrecht" 
(Geschlecht und Charakter, Wien 1903.) Weininger hat 
bekanntlich die letzte Konsequenz aus seiner Auffassung 
der GcschiechtlichkL'it gezogen und ist den Philosophentod 
gestorben. Nur sein ungeheurer Sdiaiiensdraiig hat Strind- 
berg am Leben erhalten. 

Ein genialer Dichter hat es gewagt, in einem Roman 
von unendlich kühner Konzeption diese Einflüsse, die auf 
die Geschleditlichkeit des Weibes wirken, zu überwinden. 
Das ist Pcladan, und sein Roman führt den bezeichnenden 
Titel: „Der Sieg des Gatten**. Was Strindberg im dunklen 
Drange geschaffen, das hat Pcladan mit der Hellsieht eines 
Sehers gestaltet 



76 



NATURALISTISCHE DRAMEN 



Peladan ist der Erlöser, und wie sehr der geistig ar- 
beitende Mann die Erlösung nötig hat, zeigt das Beispiel 
des großen Maiers Arnold Bocklin^ der in Qespradien also 
klagt: 

,,Das ist die Tragik meines Lebens: ohne Modell schaf- 
fen, ist für mich fast unmöglich. Allein das Modell im 
Atdier würde den Bruch mit meiner Frau bedeuten. Meiner 
Frau danke ich so viel, daß ich ihr die kleine Schwäche der 
Römefiii nachsehen muß. Darum ertrage ich jeden Tadel, 
wenn geschrieben wird: Das Bild Böcklins schreit nach 
ModettoL 

„Die FamiUe — haben wir nicht, sie hat uns. 
Frau — im Grunde hat doch keine von ihnen ein ernst- 
haftes, edites Interesse. JXt Kinder — anfangs vielleicht 
viel Freude» aber spater Kampf und Sofgenl 

,,Da bleibt nur der Weinl Da allem ist ein wirklicher 
Q«itt6, und er erhebt uns erst zum JVlenschea Nur der 
Wein hilft uns gegen das Leben, trotzdem schaffen» nur 
er schenkt euiem noch manchmal Stunden» da man den 
ganzen Ktam vergißt und Wunder glaubt, wer und wo 
man wSrel'* 

Zola, Nietzsche, Weininger, Peladan, ßöcklin bestätigen, 
jeder in seiner Art, Strindbergs Werk. 

Herbst mb. 

Emil Schering« 
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SCHAUPLATZ FÜR ALLE VIER AKTE, 

Ein Maleratelier in Paris, zu ebener Erde, mit 
Glastüren nach einem Garten. 

Im Hititergrund großes Fenster, eine Tür zum 
Flur. Studien, Gewebe, Waffen, Kostüme und dpa- 
detail» an den Wanden* Rechts Tür zum Zimmer j 
des Mannes. Links Tfir zum Zimmer der Frau. . 

Mitten im Atelier etwas nach links eine Estrade für 
Modelle. Rechts eine Staffelei mit Zubehör. Ein ' 
Ruhebett. Ein g^roßer Kamin mit durchsichtig^en , 
Glimmerklappen, durch die das Kohlenfeuer scheint ' 
An der Decke eine Hängelampe. 
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ERSTER AKT 

Ersie-Scene. 

AXEL und DER DOKTOR. 

AXEL [sitzt und malt]. Und du auch in Paris? 

DER DOKTOR. Hier versammelt sich ja alles wie 
im Mittelpunkt der Erde! Und du bist verheiratet? 
Und glücklich? 

Axel. Oh ja. Ja, ich bin recht glücklich. — Das 
versteht sich . . . 

DER DOKTOR. Was versteht sich? . . . 

AXEL. Hör mal, du bist Witwer, also verheiratet 
gewesen! Wie war das, verheiratet sein? 

DER DOKTOR; Sehr gut . . . für sie! 

AXEL. Und für dich? 

DER DOKTOR. So so la la I Aber siehst du, man 
muü sich vergleichen, und wir verglichen uns immer, 
solange wie möglich. 

Axel. Was heißt das, sich vergleichen? 
• DER DOKTOR. Das heißt: ich gab nachl 

AXEL. Du? 

DER DOKTOR. Ja, du hättest das nicht geglaubt 
von einem Mann, wie ich binl 
AXEL. Nein, das hätte ich nicht gedacht! ^=^T%r 

mal, du glaubst nicht an das Weib? 

DER DOKTOR, Nein, du!. Das tue ich nicht! Aber 
ich Hebe es. 

AXEL. Auf deine Art, ja! 

DER DOKTOR. Auf meine, ja! .Wie ist denn deine? 

AXEL. Wir haben uns als Kameraden eingerichtet, 
stehst du, und die Fretmdschaft steht höher und 
dauert länger als die Liebe! 

6 

Sürindbcrg, Natiirfüistische Dramen 
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DER DOKTOR. Hm! — Und Bertha malt auch? 
Out? 

AXEL. Soso! 

DER DOKTOR. Wir waren frfiher gute Freunde, 
sie und ich, das heißt, wir zankten uns immer 
etwas. — Da kommt Besuch. — Still! Es ist Carl 
mit seiner Frau! 

AXEL [auf]. Und Bertha ist nicht zu Hause! 
Sacristi ! 

Zweite Scene. 

DIE VORIGEN. [Leutnant CARL STARCK und 
FRAU STARCK kommen.] 

AXEL. Willkommen! Hier treffen wir uns ja aus 
allen Ecken und Enden der Welt. Guten Tag, Frau 
Starckl Sie sehen wohl aus nach der Reise. 

FRAU STARCK. Danke, lieber Axel» es ist eine 
wirkliche Lustfahrt für uns gewesen! Aber wo hast 
du Bertha gelassen? 

CARL. Ja, wo ist die junge Frau? 

AXEL. Sie ist im Atelier; aber ich erwarte sie 
jeden AugenbHck! Wollt ihr euch nicht setzen 1 

DER DOKTOR [begrüßt die Gekommenen]. 

CARL. Kaum, weißt du. Wir wollten nur im Vor- 
beigehen heraufgxicken und sehen* wie ihr lebt. Aber 
wir sind ja Sonnabend am ersten Mai bei euch ein- 
geladen I 

AXEL. Ja gewiß! Ihr habt die Karte jalso erhalten! 
FRAU STARCK. Ja, die bekamen wir schon in 

Hamburg! — Nun, was macht Bertha jetzt? 

AXEL. Ja, sie malt, sie wie ich. Wir erwarten 
gerade das Modell für sie! Vielleicht — kann ich 
euch da nicht bitten, Platz zu nehmen! Wenn ich 
aufrichtig sein soll! 

CARL. Glaubst du etwa, wir sind schüchtern? 

FRAU STARCK. £r ist doch wohl nicht — ent- 
kleidet? 
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AXEL. Doch g-ewiß ! 

CARL. Eia Mann? Pfui Teufel! — Nein, das 
würde ich meiner Frau nicht erlauben. Aliein mit 
einem nackten Mann? 

AXEL Du bist noch, so vonirteilsvoUx Carl! 

CARL. Ja, weißt du . . . 

FRAU STARCK. Pfui! 

DER DOKTOR. Ja, das sage ich auch! 

AXEL. Ich will nicht gerade behaupten, daß es 
ganz nach meinem Geschmack ist, aber solange ich 
dn weibliches Modeil haben mufi . * « 

FRAU STARCK. Das ist eine andere Sache . « . 

AXEL. Eine andere? 

FRAU STARCK. Ja, das ist eine andere Sache! 
Wenn sie auch der ersten gleicht, so ist sie doch 
nicht dieselbe. 

lEs klopft.] 

AXEL. Da ist er! 

FRAÜ STARCK. Dann gehen wir! Leb also wohl 
und au revoir! OrüBe Bertha herzlich von mir! 

AXEL. Lebt denn wohl, da ihr so bange seid. Und 
au revoir! 

CARL und DER DOKTOR. Leb wohl, Axel! 

CARL (zu Axel]. Du bleibst doch wenigstens 
dabei? 
AXEL. Nein! Warum? 
CARL [geht kopfschüttelnd]. Pfui! 

DritteScene, 
(AXEL allein, malt. Es klopft.). 
AXEL. Herein! 
DAS MODELL [kommt]. 

AXEL. So, sind Sie wieder dal Noch ist meine 

Frau nicht gekommen. 

Das MODELL. Aber die Uhr ist bald zwölf, und 
ich muß noch wo anders hin. 
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AXEL. So, so! Ja, das ist ärgerlich, aber, hm, sie 
wird wohl auf dem Atelier zurückgehalten. Wieviel 
bin icli schuldig? 

DAS MODELL. Es sind fünf Francs wie gewöhn- 
lich l 

AXEL [bezahlt]. Hier! Sie können ja auf alle fälle 
dne Welle warten. 
DAS MODELL. Ja, wenn ich gebraucht werde! 
AXEL. Ja, wollen Sie sich bitte einen Augenblick 

setzen! 

DAS MODELL [geht hinter den Schirm]. 

Vierte Scene. 
[AXEL allein; zeichnet und pfeift. Gleich darauf 

BERTHA.] 

AXEL. Nun, guten Tag, meine Liebe, kommst dtt 
endlich nach Hause? 

BERTHA. Endlich? 

AXEL. Ja, das Modell wartet! 

BERTHA [erregt]. Nein, nein! Ist er wieder hier 
gewesen? 

AXEL. Du hattest ihn ja auf elf Uhr bestellt. . 
BERTHA. Ich? Nein! Sagt er das? 

AXEL. Nein, aber ich hörte gestern, wie du ihn 

bestelltest! 

BERTHA. Das ist möglich, aber jedenfalls, der 
Professor ließ uns nicht früher gehen ; du weißt, es 
sind ja die letzten Stunden, und man ist unruhig. 
Du bist doch nicht böse auf mich, Axel ? 

AXEL. Böse? Nein! Aber dies ist schon das 
zweite Mal, und er nimmt jedenfalls fünf Francs für 
nichts ! 

BERTHA. Kann ich etwas dafür, daß der Pro- 
fessor uns zurückhält? Warum zankst du midi 
wieder aus? Nie . . . 

AXEL. Habe ich dich ausgezankt? 
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BERTHA. Was? Hast du nicht . . . 

AXEL. Doch, docli, doch, ich habe dich ausge- 
zankt I Verzeih mir . . . verzeih mir, daß ich glaubte, 
CS sei deine Schuld! 

Bertha. Dann ist es guti ^ Aber wovon hast 
du ihn bezahlt? 

AXEL. Ja, es ist wahr, ich bekam die zwanzig 
Francs wieder, die (Jh^m von mir gfeliehen hatte. 

BERTHA [nimmt ein HaushaltuiigsbuchJ. So, du 
hast sie wieder bekommen. Dann will ich sie ein- 
tragen! Der Ordnung wegen! Es ist dein Geld, mit 
dem du natürlich machen kannst, was du willst; 
da idi aber» auf deinei} Wunsch, die Finanzen ver- 
walte, 80 . . . [schreibt] „Fünfzehn Francs einge- 
nommen; fünf Francs ausgegeben, Modell.'' So. 

AXEL. Nein, hast du nicht gehört; es waren 
zwanzig Francs! 

' BERTHA. Ja, aber hier sind nur fünfzehn! 

AXEL. Ja, aber es waren zwanzig Francs, 

BERTHA. Ja, aber es s i n d nur fünfzehn, hier, auf 
dem Tische« Kannst du das leugnen? 

AXEL. Nein, nein, ich leugne es nicht. Es liegen 
fünfzehn Francs auf dem Tische! Es liegen .... 

BERTHA. Warum streitest du denn ? 

AXEL. Habe ich . . .? — Der Mann wartet! 

BERTHA. Ach so! Stell alles bereit, bitte! 

AXEL {arrangiert die Estrade; ruft dem Schirm zu]. 
Sind Sie bald ausgekleidet? 

DAS MODELL [hinter dem Schirm]. Gleich, mem 
Herr! 

BERTHA [schließt die Tür; legt Holz in den 
Kamin]. So! Jetzt kannst du hinausgehen! 
AXEL [zögerndj. Bertha! 
BERTHA. Ja! 

Axel, ist das nackte Modell wirklich notwendig? 
BERTHA Es ist wirklich notwendig 1 
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AXEL. Hml Sol 

BERTHA. Ober das Thema hätten wfa- uns wohl 

genug gestritten! 

AXEL. Gewiß ! Aber es ist jedenfalls abscheulich. 
[Geht nach rechts.] 

BERTHA [nimmt Pinsel und Palette; ruft dem 
Schirm zu]. Sind Sie fertig? 
DAS MODELL. Ich bin fertig! 
BERTHA. Dann kommen Sie! 
[Pause.] 

BERTHA Kommen Sie! 

[Es klopft.] 

BERTHA. Wer ist da? Ich habe Modell! 
WILLMER Idrauöenj. .Willmerl Mit Neuigkeiten 

vom Salon! 

BERTHA Vom Salon [Zum Modell.] Kleiden 
Sie sich an! Wir müssen die Sitzung aufschieben! 
— Axel! Gaga ist hier mit Neuigkeiten vom Salon! 

[AXEL kommt; WILLAIER; DAS MODELL geht 
unbemerkt während der folgenden ScencJ 

Fünfte Scene. 
DIE VORIGEN. WILLMER. 

WILLMER. Guten Tai^, i^ute Freunde! Morgen 
beginnt die Jury ihre Arbeit. — Hier, Bertha, hast 
du die Pastellstifte! [Holt ein Paket aus der Tasche.] 

BERTHA. Danke, lieber Gagal Wieviel kosten 
sie? Sie waren wohl teuer? 
. WILLMER. Oh, nicht besonders! 

BERTHA. Sie fangen also sdion moigen an. Hait 

du gehört, Axel! 

Axel, ja, meine Liebe! 

BERTHA. Willst du sehr nett sein? Sehr! 

AXEL. Ich will immer nett zu dir sciin, meine 
Uebe! 
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BERTHA. Willst du? Hör mal, du kennst doch 
Roubey? 

AXEL. Ja, ich traf ihn in Wien, und wir wurden, 
was man gute Freunde nennt, 

BERTHA. Du weißt, daü er in der Jury sitzt! 
AXEL. Nun und? 

BERTHA. Ja, jetzt wirst du böse. Ich weiß es. 

AXEL. So, du weißt esl Dann mach mich nicht 
böse! 

BERTHA [liebkost ihn|. Du willst för deine Frau 
kein Opfer bringen! Keins! 

AXEL. Hingehen und bettehi? Nein, das will ich 
nicht! 

Bertha. Nicht für dich, denn du kommst ja 
hinein, aber für deine Frau? 
AXEL. Bitte mich nicht! 

Bertha, ich sollte dich eigentlich nie um etwas 
bitten ! 

AXEL. Doch, um Dinge^ die ich ausfiiiiren kann, 
ohne ... 

BERTHA. Deinen männlichen Stolz zu opfern I 

Axel, ja, das kann man sagen. 
BERTHA. Aber ich würde meinen weiblichen Stolz 
opfern, wenn ich dir helfen könnte. 
AXEL, ihr habt keinen Stolz! 
BERTHA. Axel! 
AXEL* Verzeih, verzeih! 

BERTHA. Chi bist bestimmt neidisch auf mich I Do 
sähest es sicher nicht gern, wenn ich in den Salon 
käme. 

AXEL. Es wäre meine größte Freude, wenn du 
hineinkämst, glaube mir das, Bertha. 

BERTHA. Wurdest du dich auch freuen, wenn ich 
hinemkäme^ und man dich zurüdcwiese? 

AXEL. Ich muß nachfOhlen! [Legt die Hand auf 
die linke Seite.] Das würde bestimmt ein un- 
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angenehmes Gefühl sein! Bestimmt! Erstens weil 
Ich besser male als du, dann weil . . . 

BERTHA [macht einige Schritte durchs Zimmer). 
Sprich es nur aus: weil ich ein Weib bin! 

AXEL. Ja, aucli darum! Es ist sonderbar, aber 
es ist, als wollet ihr eindringen und plündern, wo 
wir uns geschlagen haben, während ihr hinterm. 
Ofen saBeti Verzeih mir, BerÖia, da& ich so spreche, - 
aber so kommen die Oedanken« 

BERTHA. Siehst du, du bist ebenso wie alle 
andern Männer, genau so! 

AXEL. Wie alle andern! Das will ich hoffen! 

BERTHA. Und du bist in letzter Zeit so überlegen 
geworden! Das warst du früher nicht! 

AXEL. Das kommt wohl daher, daB ich über- 
legen bin! Tu etwas, was wir nicht schon getan 
haben ! 

BERTHA. Was! Was sagst du? Schämst du dich 
nicht I 

WILLMER. Nun, nun, gute Freunde! Nein, aber 
liebe Freunde! Bertha, beruhige dich! [Er wirft ihr 

einen Blick zu, den sie zu deuten sucht.] • 

BERTHA [sclilägt um]. Axel, laß uns Freunde 
sein! Und höre mich einen Augenblick an! Findest 
du meine Stellung in deinem Hause — denn es ist 
deins angenehm? Du gibst mir meinen Unter- 
halt, du bezahlst meine Stunden bei Julian, während 
du selbst nicht den geringsten Unterricht nehmen 
kannst. Glaubst du, ich kann auf die Dauer zusehen, 
wie du dich und dein Talent mit diesen Zeichnungen 
abarbeitest und nur in freien Stunden malen darfst? 
Du kannst dir keine Modelle leisten, während du 
meine mit ganzen fünf Frants die Sitzung bezahlst. 
Du weiBt selbst nicht, wie gut und edel du bist, 
wie du dich aufopferst, aber du weißt auch nicht, 
wie ich darunter leide, daß du dich für mich so 
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plagst. Ach, Axel, du kannst es nicht fühlen, wie 
mir in meiner Stellung zumute ist. Was bin ich für 
didi? In welcher Eigenschaft bin ich in deinem 

Haus? Oh, ich schäme mich, wenn ich daran denke. 

AXEL. Was soll das heißen! Bist du nicht meine 
Frau? 

BERTHA. Doch^ aber . . . 
AXEL. Nun? 

BERTHA. Aber du unterhältst mich I 

Axel. Soll man das denn nicht? 

Bertha. Früher, in der alten Ehe, da war es so, 
aber wir wollten es ja nicht so haben I Wir wollten 
ja Kameraden sein! 

Axel. Was ist das für Geschwätz, soll der Mann 
nicht seine Frau unterhalten? 

BERTHA. Ich will es nicht! Und du, Axel, du 
mußt mir helfen, ich bin dir nicht gleichgestellt, 
wenn wir so leben, aber ich könnte es werden, 
wenn du dich einmal demütigen wolltest, ein einziges 
Mal! Du bist nicht der Einzige, der zu einem Mit- 
glied der Jury geht, um ein gutes Wort für einen 
andern einzulegen. Wenn es für dich selbst wäre, 
das wäre etwas anderes, aber für mich. Für michl 
Jetzt bitte ich dich, so schön ich kann. Erhebe mich 
aus meiner Erniedrigung, an deine Seite, und ich 
werde dir danken; ich werde dich nie mehr damit 
quälen, daß idi dich an meine Stellung erinnere, 
nie mehr, Axel! 

Axel. Bitte mich nicht, du weißt ja, wie schwach 
idi bin! 

BERTHA [umarmt ihn]« Doch, ich will dich bitten, 
didi bitten, bis du meine Bitte erfiillstl Sieh nicht 
so stolz aus, sondern sei menschlich! Sol [Küßt 
ihn.] 

AXEL [zu Willnier]. Hör mal, Gaga, findest du 
nicht, daß die Frauen schreckUche Tyrannen sind? 
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WILLMER [gequält]. Ja, besonden wenn sie 8idi 
unterwerfen! 

BERTHA. So, jetzt ist wieder schönes Wetter! 
Du gehst doch, Axel, nicht wahr? So! Den 
schwarzen Rock an! Und komm zu Mittag zurück, 
dann essen wir zusammen auswärts. 

AXEL. Wie weißt du, dafi Roubey jetzt empfängt? 

BERTHA. Glaubst du, das hatte ich nicht heraus- 
gebracht ? 

Axel, ja, aber dann bist du ja eine Intrigantin, 
Bertha ! 

BERTHA [nimmt einen schwarzen Gehrock aus 
dem Schrank]. Das muß man sein, sonst bringt 
man's zu nichts« Sieh, hier ist der schwarze 
Rock! So! 

AXEL. Aber das ist ja schrecklich. Was soll ich 
dem Mann sagen? 

Bertha. Hm ! Du wirst unterwegs schon etwas 
finden. Sag, daß, daß, daß deine Frau — nein — 
daß du eine Taufe erwartest . . . 

AXEL. Pfui, Bertha! 

BERTHA. Nun dann sag, du könntest ihm dnen 

Orden verschaffen! 

AXEL. Nein, du erschreckst mich, Bertha! 

BERTHA. Dann sag, was du willst! Komm, ich 
will dich frisieren, damit du präsentabel aussiehst. 
Kennst du seine Frau? 

AXEL. Ganz und gar nicht! 

BERTHA [bürstet seine Haare in die Stirn]. 
Dann mußt du dich ihr vorstellen lassen. Sie soll 
sehr großen £infiuß haben, mag aber Frauen nicht 
leiden. 

AXEL. Was machst du mit meinem Haar? 
BERTHA. Ich frisiere dich, wie es jetzt bd den 
Herren Brauch ist 

AXEL. Aber das will ich nicht haben! 
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BERTHA. So! Jetzt bist du fein! Gehorche mir 
nur! [Sie geht zum Sekretär und nimmt ein Etui 
heraus, in dem der russische Annenorden liegt, den 
sie ihm ins Knopflodi stedcen willj 

AXEL. Nein, Bertha, jetzt gehst du zu weit Ich 
trage den Orden nie! 

BERTHA. Aber du hast ihn angenommen! 

Axel, ja, denn ich konnte ihn nicht zurücksenden, 
aber ich trage ihn nie. 

BERTHA. Gehörst du einer politischen Partei an, 
die 60 freisinnig ist, die persönliche Freiheit, Aus- 
zeichnungen anzunehmen, unterdrücken zu wollen? 

AXEL, Nein, das tue ich nicht, aber ich gehöre 
einem Kreise von Kameraden an, die einander ver- 
sprochen haben, die Auszeichnung nicht auf dem 
Rock zu tragen. 

BERTHA. Aber die haben Medaillen angenommen t 

AXEL. Die werden nicht auf dem Rock getragen ( 

Bertha. Was sagst du dazu, Oaga? 

WlLLMER. Solange es Auszeichnungen gibt, tut 
man sich keinen Gefallen damit, gezeichnet herum- 
zulaufen; und wenn andre es tun, braudit man's 
nidit nachzumachen! Nimm sie fort, meinetwegen, 
aber ich kann sie andern nicht fortnehmen. 

AXEL. Ja, aber wenn die Kameraden, deren Ver- 
dienste größer als meine sind, keinen Orden haben, 
SO setze ich sie ja herab, wenn ich ihn trage. 

BERTHA. Wenn er aber unterm Paletot nicht zu 
sehen ist^ so weiß es niemand, und du hast keinen 
gezeichnet 

WILLMER. Da hat Bertha recht. Du trägst deinen 
Orden unter dem Rock, dann trägst du ihn nicht 
auf dem Rock. 

Axel. Jesuiten! Wenn man euch einen Finger 
gibt, so neiunt ihr gleich .den ganzen Arm, 
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Sechste Scene. 

DIE VORIGEN. ABEL (kommt; in Pelz und Pelz- 
mütze}. 

BERTHA. Steh, da haben wir Abell Komm und 

schlichte diesen Zwist. 

ABEL. Guten Tag, Bertha ; guten Tag, AxeL Wie 
geht es dir, Gaga? Um was handelt es sich? 

BERTHA. Axel will seinen Orden nicht tragen, 
weil er seine Kameraden fürchtet 

ABEL. Natürlich gehen die Kameraden der Frait 
vor, das ist ja cm Naturgesetz wie so viele andere. 
[Setzt sich an einen Tisch, holt ihren Tabak hervor 
und rollt sich Cigaretten.) 

BERTHA [heftet Axel das Band ins Knopfloch und 
legt den Stern wieder ins Etui]. Er kann mir nützen, 
ohne jemandem zu schaden; aber ich furchte, er 
will mir lieber schaden! 

AXEL. Bertha, Bertha! Aber ihr macht mich ja 
ganz verrückt. Für ein Verbrechen halte ich es ge- 
rade nicht, dieses Band zu tragen, und einen Eid 
habe ich nicht abgelegt, es nicht zu tun ! Aber es 
ist in unsere Anschauung übergegangen, daß es feige 
ist, wenn man ohne solche Dinge nicht seinen Weg 
zu gehen wagt. 

BERTHA. Unmännlich, versteht sich! Aber du 
gehst ja diesmal nicht deinen Weg, du gehst meinen! 

ABEL. Du hast eine Verpflichtung, Axel, als Ver- 
treter der Frau, die dir ihr Leben geopfert hat! 

AXEL. Ich fühle, was ihr sagt, ist falsch; ich habe 
aber keine Zeit und keine Kraft, die Antwort aus- 
zudenken, denn es gibt eine Antwort! Es ist, als 
würfet ihr mir ein Netz über, während ich in meine 
Arbeit vertieft dasitze. Ich fühle, wie das Netz sich 
um mich legt; wenn ich's aber forttreten will, ver- 
fängt sich mein Fuß darin. Wartet nur, bis ich 
meine Hände frei habe, dann nehme ich mein Messer 
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und schneide euer Garn entzwei. — Wovon sprachen 
wir? Ja, ich sollte einen Besuch machen. So! Gib 
mir meine Handschuhe und den Paletot! Leb wohl, 
Bertha! Lebt wohll — Es ist wahrl Wo wohnt 
Roubey? 

WILLMER, ABEL, BERTHA [auf ein Mal], Rue des 

Martyrs fünf undsechzig ! 

AXEL. Das ist ja ganz nahe! 

BERTHA. Nur um die Eclce! Danke, Axel, daß 
du liehst! Ist das Opfer denn so schwer? 

AXEL. Ich habe kein anderes Gefühl, als daß ich 
eures Geschwätzes müde bin, und daß es schön sein 
wird, hinauszukommen. Lebt wohl! 

Siebente Scene. 

WILLMER, ABEL, BERTHA. 

ABEL. Es ist schade um Axel! Es ist schade um 
ihn! Ihr wißt nicht, daß er zurückgewiesen ist! 

BERTHA. Und ich? 

ABEL. Das ist noch nicht entschieden; da du auf 
deinen eignen Namen nach französischer Aussprache 
eingeschrieben bist, kommst du erst bei 

BERTHA. Es ist also noch Hoffnung für mich! 

ABEL. Ja für dich, aber nicht für Axel! 

WlLLMüR. Nun, wir werden ja sehen! 

BERTHA. Wie weißt du denn, daß er zurück- 
gewiesen ist? 

ABEL. Hm, ich habe einen „hors concours" ge- 
troffen; der wußte es. Und mir war etwas bange, 
daß ich einer Scene beiwohnen würde, als ich her- 
kam; ei* hat aber die Nadiricht noch nicht erhalten, 
nicht wahr? 

BERTHA. Nein, nicht soviel ich wtii]! Doch, 
Abel, ist es auch ganz sicher, daß Axel jetzt Madame 
Roubey trifft, und nicht Monsieur. 

ABEL. Was hätte er mit Monsieur zu tun, der hat 
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ja nichts zu sagen, während Madame dagegen im 
Schutzverein der Malerinnen das Wort führt 

Bi^RiHA. Also: ich biu aicht zurückgewiesen — 
noch nicht! 

ABEL. Nein, wie du hörst, und Axels Besuch wird 
wirken, tr hat einen russischen Orden, und Ruß- 
land ist sehr populär in Paris« Aber immerhin ist 
es schade um Axel. 

BERTHA. Schade! Warum? Alle können doch 
nicht Platz finden an den Wänden des Salons. Es 
werden so viele Frauen zurückgewiesen, daß es 
sich ein Mann auch einmal gefallen lassen kann. 
Komme ich aber jetzt hinein, dann werden wir wohl 
hören, daß er mein Bild gemalt hat, daß er mein 
Lehrer gewesen ist, daß er meme Stunden bezahlt 
hat. Aber daran werde ich mich nicht kehren, denn 
es ist nicht wahr. 

WILLMER. Jetzt werden wir das Ungewöhnliche 
sehen 1 

BERTHA. Nein, ich glaube, angenommen ich 
werde nicht zurückgewiesen, so werden wir etwas 
sehr Gewöhnliches sehen. Mir ist aber doch vor 
dem Augenblick bange. Etwas sagt mir, daß es 
zwischen Axel und mir nicht wieder gut wird. 

ABEL, Und es sollte doch gerade dann gut wer- 
den, wenn ihr einander gleich gegenüber steht 

WILLMER. Ich finde, eure Stellung wird viel 
klarer werden, und deine viel angenehmer, wenn 
du verkaufen und dich selbst versorgen kannst. 

BERTHA. Sie müßte es werden! Wir werden ja 
sehen! Wir werden ja sehen! 

Achte Scene. 

DIE VORIGEN. DIE MAOD [kommt mit emem 
grünen Briefl. 

BERTHA. Ein grüner Brief, an Axell Da ist er! 
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Er ist zurückgewiesen ! Ja, aber das ist ja schreck- 
lich! Doch, es ist ein Trost für mich» wenn es mir 
schlecht gehtl 

ABEL. Aber wenn es dir gut geht?« 

BERTHA [schweigt]. 

ABEL. Darauf antwortest du nicht? 

Bertha. Nein, darauf antworte ich nicht. 

ABEL. Weil dann das Gleichgewicht erscliüttert 
ist, weil du ihm überlegen bist! 

BERTHA, ihm Überlegen 1 Eine Frau ihrem Manne 
fiberlegen, ihrem Manne! Ohl 

WILLMER. Es ist nicht zu früh, um ein Exempel 
zu statuieren. 

ABEL. Du warst heute beim Frühstück? War es 
nett? 

BERTHA. Oh ja. 

WiLLMER. Nun, wann wirst du mein Buch an- 
melden, Abel? 

ABEL. Ich bin gerade dabei! 

WILLMER. Und es wird hübsch! 

ABEL. Sehr hübsch! — Nun, Bertha, wie und 
wann wirst du den Brief uberreichen? 

BERTHA. Daran denke ich eben! Hat er Madame 
Roubey nicht getroffen, hat er also die Sache noch 
nicht erledigt, so soll er es nicht tun, nachdem er 
diesen Schlag erhalten hat. 

ABEL [erhebt sich]. Ich glaube nicht, daß Axel 
so unedel ist, sich an dir zu rächen. 

BERTHA. Unedel? Edel! Was ist das! Warum 
ist er eben gegangen, als ich ihn schickte? Ja, 
weil ich seine Frau bin. Für eine andere wäre 
er^nie gegangen! 

^ABEL. Hättest du es gern gesehen, wenn er es 
für eine andere getan hätte? 

BERTHA. Lebt wohl, jetzt müßt ihr gehen, ehe 
er zurückkommt! 
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ABEL. Ganz mein Gedanke! Leb wohl, Berthai 
BERTHA. Ja, jetzt müßt ihr bestimmt gehen I 
Adieu! 

^ Neunte Scene. 

DIE VORIGEN. DIE MAGD [meldet Frau Hall an]. 

BERTHA. Wer kann das sein? 

ABEL, WILLMER. Adieu, Bertha ! (Sie gehen.] 

Zehnte Scene. 

Bertha. Frau HAI l [kommt, herausgeputzt, 
aber nachlässig gekleidet und abenteuerlich aus- 
sehend]. 

FRAU HALL. Ich weiß nicht, ob ich die Ehre habe, 
Ihnen bekannt zu sein! Sie sind doch Frau Alberg, 
geborene Olund? 

BERTHA. Ja, das bin ich, bitte setzen Sic sichl 

FRAU HALL. Mein Name ist Hall! Oh, mein Gott, 
ich bin so müde, ich bin so viele Treppen j^esticgen, 
oh, oh, ja ja! Ich glaube, ich falle in Ohnmacht 

BERTHA. Womit kann ich Ihnen dienen? 

FRAU HALL. Sie kennen einen Doktor Ostermark» 
Frau Alberg, nicht wahr? 

BERTHA, ja, das ist ein alter Freund von mir! 

FRAU HALL. Ein alter Freund, ja! Ja! Sehen 
Sie, liebe Frau Alberg, ich war mit ihm verheiratet, 
aber wir ließen uns scheiden. Ich bin eine ge* 
schiedene Frau. 

BERTHA. Ohl Das hat er mir niemals gesagt! 

FRAU HALL. Von so etwas spricht man nicht. 

BERTHA. Er hat mir gesagt, er sei Witwer. 

FRAU HALL. Sie waren damals ein junges Mäd- 
chen, und es liegt ihm wohl nichts daran, daß es 
'bekannt wird. 

BERTHA. Und ich habe immer geglaubt, Doktor 
Ostermark sei ein ehrlicher Mann, 
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FRAU HALL. Ja» das ist gerade der rechte. Das 
ist wirklidi ein feiner Herr» das muß idi sagen! 
BERTHA. Aber warum erzählen Sie mir das? 

FRAU HALL. Warten Sie, liebe Frau Alberg, 
warten Sie, Sie werden es hören. Sie sind Mitglied 
des Vereins? Nicht wahr? 

BERTHA. Ja, das bin ich! 

FRAU HALL. Sehen Sie! Warten Sie nur! 

BERTHA. Hatten Sie Kinder? 

FRAU HALL. Zwei Kinder; zwei Töchter» Frau 
Olund I 

BERTHA. Das ist etwas anderes! Und er hat 
Sie im Stich gelassen? 

FRAU HALL. Warten Sie nur! Er warf mir eme 
armselige Summe jährlich aus, die nicht einmal zur 

Miete reichte! Und jetzt, wo die Mädclien er- 
wachsen sind und ins Leben hinaus müssen, jetzt 
schreibt er, er sei ruiniert und könne nicht mehr als 
die Hälfte schicken. Ist das nicht fein? Gerade 
jetzt» wo die Mädchen erwachsen sind und ins 
Leben hinaus sollen! 

BERTHA. Das mfissen wir in die Hand nehmen. 
Er kommt in den nächsten Tagen her. Wissen Sie, 
Madame, Sic haben das Gesetz auf Ihrer Seite, und 
das Gericht kann ihn zum Zahlen zwiniren! Und 
er soll dazu gezA^ungen werden! Hören Sie! So, 

man setzt Kinder auf die Welt, und dann läßt man 
üt mit der armen verlassenen Mutter im Stich! 
Oh, er soll etwas erleben! Wollen Sie mir Ihre 

Adresse ^eben? 

FRAU HALL [reicht ihr eine Visitenkarte]. Gute 
Frau Alberg! Sie werden doch nicht böse auf mich, 
wenn ich Sie um einen kleinen Gefallen bitte? 

BERTHA. Sie können sich vollständig auf mich 
verlassen. Ich werde sofort an die Sekretärin 
schreiben ... 

Strladberg, Naturalistisdie Drtmcii T 
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FRAU HALL. Ach ja, Sie sind so unendlich gütig, 
aber ebc die Sekretärin antwortet, sind ich und 
meine armen Kinder vielleicht auf die Straße ge- 
worfen. Gute Frau Olund, Sie können mir wohl ^ 
nicht etwas leihen? Warten Sie nur, eine Kleinig« 
keit, etwa zwanzig Francs. 

BERTHA« Nein, Madame, ich habe kein Geld. 
Mein Mann versorgt mich vorläufig, tmd das kriege 
ich genug zu hören. Es ist bitter, cfnadenbrot essen 
zu müssen, wenn man jung ist, aber es können viel- 
leicht auch für mich andere Tage kommen! 

FRAU HALL. Ach liebe gute Frau Alberg, Sie 
dürfen mir's nicht abschlagen, sonst bin ich ver- 
loren. Helfen Sie mir um des Himmels willen! 

BERTHA. Ist Ihre Not groB und ernst? 

FRAU HALL Und danach fragen Sie! 

BERTHA. Sie sollen das Geld geliehen haben! 
[Sie geht an den Sekretär.] Zwanzig, vierzig, sechzig, 
achtzig! Fehlen zwanzig. Was habe ich damit ge- 
macht? Hm! Das Frühstück! [Schreibt ins Haus- 
baltungsbuch.] Farbe: zwanzig. Allerlei; zwanzig. 

— Hier! 

FRAU HALL. Danke^ gute Frau Olund! Danke, 
liebe Frau! 

BERTHA. So, jetzt habe idi heute keine Zeit 
mehr für Sie. Leben Sie wohl und verlassen Sie 
sich auf mich! 

FRAU HALL [unsicher]. Warten Sie! 

BERTHA. Nein, jetzt müssen Sie gehen ! 

FRAU HALL. Warten Sie! Was wollte ich sagen? 

— Cs ist einerlei! [Geht.) 

Elfte Scene. 

BERTHA [allein. Gleich darauf] AXEL. 
BERTHA [steckt den grünen Brief in die Tasche, 
als sie ihn kommen hört]. 



Digitized by Google 



KAMERADEN 



99 



BERTHA. Schon erledigt! Nun hast du sie — ihn 
getroffen ? 

AXEL. Ich traf nicht ihn, sondern sie. Und das 
war um so besser« Ich gratuliere dir, Bertha! Dein 
Bild bt bereits angenommen I 

BERTHA. Oh! Nein, was du sagst! Und deins? 

AXEL. Das ist noch nicht entschieden, aber dann 
ist es auch ganz sicher. 

BERTHA. Ist das so gewiß? 

AXEL. Natürlich . . . 

BERTHA. Oh, ich bin angenommen ! Wie schön, 
' wie sdiön. Aber so gratuliere mir doch! 

A^^EL. Habe ich das nicht getan? Ich glaubte 
sicher, ich hätte dir gratuliert I Obrigens, man soll 
nicht das Fell verkaufen, ehe man den Bären ge- 
schossen hat. In den Salon kommen, ist nichts. 
Das ist ein Zufall! Das kann davon abhängen, mit 
welchem Buchstaben unser Name anfängt. Du kamst 
bei O an die Reihe, da du deinen Namen französisch 
geschrieben hast, und da man mit M anfing, so war 
es flicht so schwer. 

BERTHA. So, du willst sagen, weil mein Name 
mit O anfängt, bin ich hineingekommen. 

AXEL. Nicht allein darum! . f V# 

BERTHA. Und wenn du zurückgewiesen wirst, so V.»^ ^ 
geschieht es wohl, weil dein Name mit A beginnt ^" ^ 

AXEL. Nicht allein darum, aber auch, zum Teil ! 

BERTHA. Hör mal, ich finde, du bist nicht so 
edel, wie du aussiehst. Du bist neidisch. 

AXEL. Warum sollte ich das sem? Ich' weiB ja 
noch gar nicht, wie es mir ergangen Ist 

BERTHA. Aber wenn du's erfährst! 

AXEL. Was? 

BERTHA [zieht den Brief hervor]. 
AXEL [faßt sich an die linke Seite und setzt sich 
auf eio^ StuhlJ. Was! — [Ermannt 8ich4 Den 
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Schlag hatte ich nicht erwartet Das ist höchst 
unangenehm ! 

BERTHA. Dann darf ich dir jetzt wohl helfen! 

AX£L. Du siehst schadenfroh aus, Bertha. Ohj ich 
flihle» ein großer Haß gegen dich fängt an hier 
drinnen zu wachsen. 

BERTHA. Idi sehe froh aus, vielleicht, weil ich 
einen Erfolg gehabt habej wenn man aber an einen 
Menschen gebunden ist, der sich nicht über unser 
Glück freuen kann, so fällt es einem schwer, Mit- 
leid mit seinem Unglück zu empfmden. 

AXEL« Ich weiß nicht» wie es komml^ aber es ist 
mir, als seien wir jetzt Feinde geworden. Der Kampf 
um die Stellung ist zwischen uns gekommen, darum 

können wir nie wieder Freunde werden. 

BERTHA. Kann sich dein gerechter Sinn nicht 
beugen, wo du siehst, daß der Tüchtigere im Kampf * 
gesiegt hat. 

AXEL. Du bist nicht der Tüchtigere 1 

BERTHA. Die Jury muß es doch gefunden haben! 

AXEL. Die Jury? .Aber du weißt doch, daß du 
schlechter malst als Ich! 

BERTHA. Ist das so sicher? 

AXEL. Ja, freilich ist das sicher. Auch hast du 
unter günstigeren Umständen als ich gearbeitet. Du 
hattest keine Zeichenarbeit, du konntest ins Atelier 
gehen, du hattest Modelle, und du bist eine Frau! 

BERTHA. Jetzt muß ich hören, daß ich von dir 
gelebt habe . , . 

AXEL. Unter uns, ja, aber die Welt erfährt es 
nicht, wenn du nicht selbst davon sprichst 

BERTHA. Oh, das hat die Welt bereits erfahren. 
Aber sag mir, warum leidest du nicht darunter, daß 
ein Kamerad, ein männlicher Kamerad, von ge- 
ringeren Verdiensten in die Ausstellung kommt. 

AXEL, ich muß nachdenJcen« Siehst du, wir haben 
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euch' nie mit Kritik, sondern aufs bloße Gefühl hin 
genommen, und darum habe ich nie über unsere 
Stellung zueinander nachgedacht Jetzt, da mich der 
Schuh drückt, kommt es mir vor, als seien wir keine 
Kameraden^ da ich die Empfindung habe» daB ihr 
hier nichts zu tun habt Ein Kamerad ist ein mehr 
oder minder loyaler Konkurrent, wir aber sind 
Feinde. Ihr habt hinter den Büschen gelegen, wäh- 
rend wir im Treffen waren; und jetzt, wo wir den 
Tisch gedeckt haben, laßt ihr euch nieder, als ob 
ihr bei euch zu Hause wäret! 

BERTHA. Oh, pfuil Haben wir je bei den Kämpfen 
dabei sein dürfen? 

AXEL. Das habt ihr immer gedurft, aber nicht 
gewollt, oder nicht gekonnt Auf unserm Gebiet, 
in das du einbrichst niußte die Technik ihre ganze 
Entwicklung durchmachen und von uns vollendet 
werden, ehe ihr dazu kamt Und jetzt kauft ihr die 
Arbeit von Jahrhunderten für zehn Francs die Stunde 
in einem Atelier, und für das Geld, das wir mit 
unsrer Arbeit erworben haben. 

BERTHA. Jetzt bist du w enigstens nicht edel, Axel ! 

Axel. Wann war ich edel? Als ich mich von 
dir niedertreten Heß wie einen alten Schuh... Jetzt 
aber bist du mir überlegen, jetzt vermag ich nicht 
langer edel zu sein. Weißt du, dieser Mißerfolg 
ändert auch unsere wirtsdiaftliche Stellung! Idi 
kann nicht mehr ans Malen denken, sondern muß 
auf den Traum meines Lebmis vendditen, und muB 
im Ernst Zeichner werden. 

BERTHA. Das brauchst du nicht; wenn ich ver- 
kaufen kann, versoige idi mich selbst 

AXEL. Obrigens — was sind wir für eine Ver- 
bindung eingegangen? Die Ehe sollte auf gemein- 
same Interessen gebaut sein, unsere ist auf sich 
widersprechende gebaut 



Digrtized by Google 



102 NATURALISTISCHE DRAMEN 



BERTHA. Daruber karinst du allein nachgrübeln ; 

jetzt gehe ich und esse Mittag. Gehst du mit? 

AXEL. Nein, ich will mit meinem Kummer allein 
sein. 

BERTHA. Und ich muß für meine Freude Oesell- 
schaft haben. — Es ist wahr, wir haben ja heute 
Abend eine Versammlung bei dir! Das geht jetzt 
wohl nicht, da du Kummer hast. 

AXEL. Es ist nicht angenehm, aber es muß wohl 
sein. Laß sie kommen. 

BERTHA [kleidet sich zum Ausgehen an]« Aber du 
mußt dabei bleiben, sonst sieht es aus, als seist du> 
feige. 

AXEL. Ich werde bei euch bleiben, sei ruhig! — 

Aber gib mir etwas Geld, che du gehst. 
BERTHA. Die Kasse ist leer. 
AXEL. Leer? 

BERTHA. Ja, Geld nimmt auch ein Ende. 
AXEL. Kannst du mir dann zehn Francs leihen? 
BERTHA [holt ihre Geldtasche hervor). Zehn 

Francs. Ja! Wenn ich sie habe! Hier hast du sie! 
— Kommst du nicht mit? Sag! Man wird es 
sonderbar finden! 

AXEL. Und den besiegten Löwen vorm Triumph- 
wagen spielen? Nein, weißt du. Ich brauche Zeit, 
um meine Rolle für die Abendvorstellung zu lernen. 

BERTHA Dann leb wohl! 

AXEL. Leb wohl! Bertha! Darf ich dich um eins 
bitten ! 

BERTHA. Was denn? 

AXEL. Komm nicht berauscht nach Hause! Heute 
würde es mir unangenehmer sein als sonst! 

BERTHA. Was geht es dich an, wie ich nach 
Hause komme. 

AXEL. Ja, ich fühle mich mit dir solidarisch wie 
mit einem Verwandten, da du denselben Namen wie 
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ich trägst, und außerdem ist mir der Anblick eines 
berauschten Weibes so widrig. 

BERTHA. Warum ist das widriger als der Anblick 
eines berauschten Mannes? 

AXEL. Ja, warum? Vielleicht weil ihr es nicht 
vertragt, ohne Verstellung gesehen zu werden. 

BERTHA. Adieu, alter Schwätzer! — Du gehst 
nicht mit? [Geht.] 

AXEL [steht auf und zieht den Bonjour aus, um 
den Rock zu wechseln]« Nein! 
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ZWEITER AKT 

(Dieselbe Dekoration wie im ersten Akt. Ein 
großer Tisch mit Stühlen ringsherum mitten im 
Zimmer; auf dem Tische Schreibzeug» Papier und 
der Hammer' des fortführenden«] 

Erste Scene. 

AXEL [sitzt und malt]. ABEL [auf einem Stuhl da- 
neben, rauchend]. 
AXEL. Nun, sie sind mit dem Essen fertig und 

trinken jetzt Kaffee? Wurde viel getrunken? 

ABEL. Oh, ja! Bertha schwadronierte und war 
unangenehm. 

AXEL. Sag mir eins, Abel» bist du meine Freundin 
oder bist du's nicht? 

ABEL. N-ja, das weiß ich nicht. 

AXEL. Kann ich mich auf dich verlassen? 

Abel. Nein, das kannst du nicht. 

AXEL. Warum denn nicht? 

ABEL. Mein Gefühl sagt es mir. 

AXEL. Hör mal, Abel» du hast einen männlichen 
Verstand» und mit dir kann man vernünftig sprechen ; 
sag mal» wie ist das» Weib sein ? Ist das so schreck- 
üch? 

ABEL [scherzend]. Ja, natürlich! Das ist, als wäre 
man Neger. 

AXEL. Das ist doch merkwürdig! Höre, Abel — 
du weißt, es ist meine Leidenschaft» Billigkeit und 
Gerechtigkeit zu suchen. 

ABEL Ich weiß, du bist ein Schwärmer — und 
darum wird es dir nie gut gehen! 
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AXEL. Aber dir geht es gut — denn du hast kein 
Gefühl ? 
ABEL. Nein. 

AXEL. Abel, hast du wirklich nie eüi Bedürfnis 
gehabt, einen Mann zu lieben? 

ABEL. Wie dumm du bist! 

AXEL. Hast du nie einen gefunden? 

ABEL, Nein. Es g'ibt so wenig Männer, 

AXEL. Findest du nicht, daß ich ein Mann bin? 

ABEL. Du? Nein! 

AXEL. Das bilde ich mir ein. 

ABEL. Bist du ein Mann? Der fär ein Weib 
arbeitet, und wie ein Weib gekleidet ist. 

AXEL. Ich wie ein Weib gekleidet? 

ABEL. Du hast ja eine Tolle und gehst mit bloßem 
Hals, während sie Vatermörder und Polkahaar tragt ! 
Hüte dich, sie nimmt dir noch die Hosen fort! 

AXEL. Wie du schwatzest! 

ABEL. Und welche Stellung hast du in deinem 
Hause? Du bettelst von ihr Geld, und sie stellt 
dich unter Vormundschaft. Nein, du bist kein Mann! 
Aber darum hat sie dich auch genommen, als ihre 
Verhaltnisse schlecht wurden. 

AXEL. Du hassest Bertha ! Was hast du gegen sie? 

ABEL. Ich weiß nicht, aber ich habe vielleidit 
auch etwas von jener Leidenschaft ffir Qereditlg- 
keit in mir. 

AXEL. Hör mal, glaubst du nicht an deine große 
Sache ? 

ABEL. Zuweilen ja! Zuweilen nicht! Woran soll 
man jetzt glauben ? Manchmal will es mir scheinen, 
als sei das Alte noch am besten gewesen. Als 
Mütter hatten wir eine geachtete und geehrte Stel- 
lung, da wir damit unsere Bfirgerpflldit erfüllten; 
als Hausmütter waren wir Alleinherrscher; und die 
Kinder erziehen, war ja keine ehrlose Beschäftigung. 
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Gib mir einen Kognak, Axel! Wir liaben so viel 
geschwatzt 

AXEL [holt euien Kognak}. Warum trinkst du? 

ABEL. Ich weiß nicht! Ich bin sicher muffig. 
[Trinkt.] Oh, wer das Ungewöhnliche sähe, ehe er 
stirbt! 

AXEL. Was sollte das sein? 

ABEL. Es müßte ein Mann sein, der ein Weib be- 
herrschen könntet 

AXEL. Und wenn du den siehst? 

Abel. So würde ich ihn — wie heißt es gleich 
— lieben! — Wie, wenn dieses ganze Unwesen 
blagfue wäre! 

Axel. Nein, eine Bewegung ist schon da, was es 
audi für eine sein mag. 

ABEL. Ja, hier sind so viele Bewegungen nach 
vorwärts xind rückwärts. — Und eine Dummheit 
kann auch in Bewegung kommen, wenn nur 
die Mehrheit dafür gewinnt! 

AXEL. Wenn es so wäre, dann hättet ihr, zum 
Teufel, so viel Lärm um nichts gemacht, denn jetzt 
wird es bald abscheulich sein, zu leben. 

ABEL. Wir lärmen so, damit ihr irre im Kopf 
werdet! Das ist die Sache. — Nun, Axel, jetzt wird 
wohl deine Stellung freier werden, nachdem Bertha 
verkauft hat! 

AXEL. Verkauft! Hat sie verkauft? 

ABEL. WdBt du das nicht? Das kleine Bild mit 

dem Apfelbaum ! 

AXEL. Neüi, davon habe ich nichts gehört! Wann 
war das! 

ABEL. Vorgestern! Weißt du das nicht? Nun, 
dann denkt sie dich mit dem Geld zu überraschen. 
AXEL. Mich ? Sie verwaltet ja die Kasse selbst ! 

ABEL. So! Dann wird es wohl . . . still, da 
kommt sie! 
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Zweite Sceae. 
DIE VORIGEN. BERTHA. 

BERTHA [kommt; zu Abel]. Sieh, guten Abend, 

bist du hier? Warum gingst du deiner Wege? 

Abel, ich fand es langweilig! 

BERTHA. Ja, es ist nicht angenehm, sich mit 
andern zu freuen. 

ABEL. Nein! 

BERTHA. Du sitzest hier und malst so fleißig, 

Axel! 

Axel, ja, ich sitze hier und arbeite! 
BERTHA. Darf ich sehen l Das ist gut, aber der 
linke Arm da ist zu lang. 
AXEL. Glaubst du? 

BERTHA. Glaube ich? Das kann idi wohl sehen I 
Gib her . . . [Nimmt ihm den Pinset fort.) 

AXEL. Nein, laß das bleiben! Schämst du dich 
nicht!. 

BERTHA. Was sagst du! 

AXEL [böse]. Schämst du dich nicht, sagt' ichl 
[Steht auf.] Willst du mich malen lehren? 
BERTHA Warum nidit? 

AXEL. Weil du von mir zu leraeii hast, aber ich 

nichts von dir. 

BERTHA, ich finde, der Herr behandelt seine Frau 
achtungsios. Man muß doch wissen, welche Achtung 
man ... 

ABEL. Jetzt wirst du altmodisch, Bertha! Was 
für eine besondere Achtung ist der iMann.dem Weibe 
schuldig, wenn sie einander gleichstehen? 

BERTHA. So, du findest es richtig, daß ein Mann 
grob zu seiner Frau wird? 

ABEL. Ja, wenn sie unverschämt zu ihm ist 

AXEL. Laßt das Zanken, Weiber! 

ABEL. Was ist das für ein Ausdruck, den du 
gebrauchst? 
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AXEL. Ich weiß nicht, daß das Wort Weiber ein 
unpassender Ausdruck geworden ist! Oder schämt 
ihr euch dessen? — Hör mal, Bertha. Da unser 
Haushalt nun geändert werden muß, so will ich die 
Lage des Hauses wissen. Bittei laß mich das Haus- 
haltungsbuch sehen! 

BERTHA. Das ist ja eine edle Rache dafür, daß 
du zurückgewiesen bist! 

AXEL. Was für eine Rache? In welchem Zu- 
sammenhang steht das Haushaltungsbuch mit 
meinem Ung^lück im Salon? Gib mir den Schlüssel 
zum Sekretär! 

BERTHA [sucht in der Tasche). Bitte! — Hm! 
Das ist doch sonderbar, ich glaubte eben, ich 
hätte ihn! 

AXEL. Such! 

BERTHA. Du sprichst in solch befehlendem Ton! 

Ich liebe das nicht! 

AXEL. Such den Schlüssel! 

Bertha [sucht im Zimmer]. Aber das ist doch 
unerklärlich! — Er ist fort! Ich kann ihn nicht 
finden. Er muß fortgekommen sein! 

AXEL. Bist du sicher, daß er nicht da ist? 

BERTHA. Ganz sicher! 

AXEL [Idingelt]. 

[Pause.] 

Dritte Scene. 

DIE VORIGEN. DIE MAGD [erscheint]. 
AXEL. Gehen Sie zu einem Sdilosser! 

DIE MAOD. Zu einem Schlosser? 
AXEL. Er soll ein Schloß öffnen! 
DIE MAGD [auf einen Blick von Bertha]. Ich 
gehe sofort l IQeht.] 

Vierte Scene. 
DiC VORIGEN [außer der] MAOO. 
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AXEL [wechselt den Rock; nimmt das Ordensband 
ab und wirft es auf den Tisch], Entschuldigen Sic, 
meine Damen! 

BERTHA [weich], üeniere dich nicht! Willst du 
ausgehen? 

AXEL. Ich will ausgehen I 

BERTHA. Bleibst du nicht zur Versammlung? 

AXEL. Nein, das tue ich nidit! 

BERTHA. Ja, aber, das wird man sehr unhöflich 
finden ! 

AXEL. Das mag man! Ich habe mehr zu tun, als 
euer Gequatsch anzuhören. 

BERTHA [unruhig]. Wo denkst du hinzugehen? 

AXEL. Darüber brauche ich dir iceine Rechenschaft 
abzulegen, da ich nicht frage, wo du hingehst! 

BERTHA. Du vergißt doch nicht, daß wir moigen 
Abend Kamevalbesuch eingeladen haben. 

AXEL. Besuch? Das ist wahr! Morgen Abend. 
Hm! 

BERTHA. Es ist unmöglich, ihn abzusagen, da ja 
Östermark und Carl heute gekommen sind, und idi 
sie gebeten habe, dabei zu sein. 

AXEL. Um so besser! 

BERTHA. Komm beizeiten nach Hause, damit du 
dein Kostüm probieren kannst. 
AXEL. Mein Kostüm? Ja, es ist wahr. Ich soll 

eine Frau spielen. 

Fünfte Scene. 

DIE VORIGEN. DIE iVlAOD. 

Die MAGD [kommt zurück]. Der Schlosser hat 
jetzt keine Zeit, aber er kommt in einigen Stunden. 

AXEL. Hat er keine Zeit? — So! — Vielleicht 
findet sich der Schlüssel doch wieder! Jetzt muß 
ich jedenfalls gehen. Adieu! 

BERTHA [weich]. Adieu denn! Komm nicht so 
spät nach Hause! 
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ABEL [nickt Axel zum Abschied zu]. 
AXEL. Ich weiß nicht, was ich tun werde. Adieu! 
[Geht.] 

Sechste Scene, 

ABEL [und] BFRTHA. 

ABEL. Wie barsch dein Mann war! 
' BERTHA. Wie unverschämt! Weißt du, ich hätte 
Lust, ihn zu beugeni so tief, daß er vor mir kriechen 
müßte. 

ABEL. Ja, er scheint an der Zurückweisung noch 
nidit genug zu haben. „Laßt das Zanken, Weiber!'^ 
Ganz im alten Stil. — Bertha, sag mir: hast du 
diesen Narren je geliebt? 

BERTHA. Geliebt? — Ich hatte ihn recht gern, 
weil er artig war. Aber er ist dumm und — wenn 
er wie ein Hengst wiehert, habe ich ein Gefühl, 
als könnte ich ihn hassen. — Denke dir, es ist bereits 
herausgekommen, daß er mein Bild gemalt hat. 

ABEL. Ist es so weit gekommen, dann mußt du 
etwas Eklatantes tun. 

BERTHA, Wenn ich nur wüßte was? 

ABEL. Ich pflege erfinderisch zu sein. Laß mich 
nachdenken! — Höre! Wenn du sein zuriicko^e- 
wiesenes Gemälde morgen Abend holen ließest, und 
es anlangte, sobald der Besudi versammelt ist. 

BERTHA. Nein, das sieht aus, als wollte ich trium- 
phieren. Das ist zu grausam. 

ABEL. Aber wenn ich es tuel Oder Gaga, das ist 
noch besser. Der wird in Axels Namen vom Portier 
danach gesandt. Es muß ja doch nach Hause, und 
es ist kein Geheimnis, daß er es zurückerhalten hat. 

BERTHA. Nein, weißt du . . . 

ABEL. W^s? Er verbreitet falsche Gerüchte, und 
du hast doch ein Recht, dich zu verteidigen! 

BERTHA. Ich möchte sehr gern, daß es geschieht ; 
ich will aber mit der Sadie nichts zu tun haben. Ich 
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will rein dastehen und schwören können, daß ich 
unschuldig bin. 

ABEL. Das sollst du! Ich werde alles besorgen. 

BERTHA. Was, glaubst du, wollte er mit dem 
Haushaltungsbuch? Er hat es noch nie verlangt 1 
Hat er Intrigen vor? 

ABEL. Jaa I Es ist wohl so etwas. Er will nach- 
sehen, ob du deine dreihundert Francs» die du fär 
das Bild bekamst, unter den Einkünften aufgeführt 
hast. 

BERTHA. Für welches Bild? 

ABEL. Das du an Mndainc Roubey verkauft hast. 

BERTHA. Wie weißt du das? 

ABEL. Das wei6 die ganze Welt! 

BERTHA. Und Axel auch? 

ABEL. Ja, ich sprach zufällig davon, weil ich 
glaubte, er wüßte es. Es war furchtbar tmklug von 
dir, ihm das nicht gleich zu sagen. 

BERTHA. Oeht es ihn etwas an, wenn ich ver- 
kaufe ! 

ABEL. Oh ja, in gewisser Weise! Freilich tut 
es dasi 

BERTHA. Ja, dann werde ich sagen, ich hätte ihn 
nidit noch verdrießlicher machen wollen, nachdem 

er bereits den Ärger gehabt, daß ich in die Aus- 
stellung gekommen bin. 

ABEL. Streng genommen, hat er nichts mit deinen 
Einkünften zu tun, da ihr einen Ehevertrag habt, 
und du hast alle Veranlassung, ihn kurz zu halten» 
wenn auch nur, um ein Exempel zu statuieren. 
Steh deinen Mann, du, wenn er heute Abend mit 
seinen Predigten kommt! 

BERTHA. Oh, ich weiß schon, wie ich ihm be- 
gegnen werde. Aber — eine andere Sache! Wie 
behandein wir die östermarksche Angelegenheit? 

ABEL. Ostermark, ja, das ist durchaus nicht mein 
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Freund. Den laß midi in die Hand nehmen 1 Wir 
haben noch eine alte Redinung abzumachen, er und 

ich. Sei nur ruhig! Ihn werden wir auch schon 
meistern^ denn wir haben das Gesetz auf unsrer 
Seite. 

BERTHA. Was willst du tun? 
ABEL. Wir werden die Parteien konfrontieren» 
wie es heißt. 

BERTHA. Was bedeutet das? 

ABEL. Lade Frau Hall und ihre beiden Töchter 
ein« 80 werden wir sehen, was er für ein Gesicht 
machen wird. 

BERTHA. Nein, keinen Skandal in meinem Hauset . 

ABEL. Warum denn nicht? Kannst du dir einen 
solchen Trumpf versagen? Ist Krieg, so muß man 
seine Feinde töten; nicht sie bloß verwunden. Und 
jetzt ist Krieg. Also! 

BERTHA. Ja, aber ein Vater und seine Frau und 
Töchter, die er achtzehn Jahre nicht gesehen hat. 

ABEL. Dann soll er sie jetzt sehen. 

BERTHA. Du bist fürchterlich, Abel! 

ABEL. Ich bin etwas stärker als du. Die Ehe 
muß dich verweichlicht haben! Lebt ihr wie Ver- 
heiratete, was? 

BERTHA. VTie dumm du bist! 

Abel. E>u hast Axel gereizt; du hast ihn nieder- 
getreten, aber er kann dich noch in die Ferse 
stechen. Also! 

BERTHA. Glaubst du, er wagt etwas zu tun? 

ABEL. Idi glaube, er macht dir eine Scene, wenn 
er nach Hause kommt! 

BERTHA. Oh, ich werd' es ihm schon zurück- 
geben ! 

ABEL. Könntest du das nur! Das mit dem 
Sdilüssel war dumm. Sehr dumm! 

SMidberg, NÜiinllMlschelDraiiien S 
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BERTHA. Vielleicht war es dumm. Aber er wird 
schon wieder artig, wenn er ausgewesen und frische 
Luft geschöpft hat. Ich kenne ihn. 

Siebente Scene. 

DIE VORIGEN. DIE MAOD [kommt mit einem 
Bündel]. 

DIE MAOD. Es ist ein Bote hier mit einem Kostüm 
für den Herrn! 

BERTHA. So! Gib her! Es ist gut! 

DIE MAOD. Aber es ist doch wohi für die gnädige 
Frau, da es Frauenkleider sind. 

BERTHA. Nein» es ist schon recht! £s ist für den 
Herrn. 

DIE MAGD. Was, soll der Herr jetzt auch Röcke 
tragen? [Geht]. 
BERTHA. Warum nicht, da wir Röcke tragen. 

Geh! [Sie öffnet das Bündel und nimmt einen 
spanischen Frauenanzug heraus]. 

ABEL. Aber das ist gut erfunden. Oh» es ist schön, 
seine Dummheiten rächen zu körnten. 

Achte Scene. 
DIE VORIGEN. WILLMER [kommt mit einem Boten, 
der Pakete trägt]. 

WILLMER [in schwarzem Frack mit weißen Auf- 
schlägen; Blume im Knopfloch; Kniehosen; rote 
Halsbinde; und gefaltete Manschetten). Outen Abend, 
seid ihr allein? — Sieh, hier hast du die Lichter, 
und hier sind die Flasdien. Eine Chartreuse und 
zwei Wermut; hier sind zwei Pakete Tabak und 
das andere. 

BERTHA. Du bist ein netter Bursche, Gaga! 
WILLMER. Und hier die quittierte Rechnung! 
BERTHA. Ist sie quittiert? Dann hast du wieder 
ausgelegt I 
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WILLMER. Ja, das machen wir schon miteinander 
ab. Aber beeilt euch, die Alte ist bald hier. 

BERTHA. Willst du so gilt sein und die Flaschen 
aufkorken, während kh die Lichter besoiige. 

WILLMER. Gewiß will ich das! 

[Bertha öffnet das Lichterpaket am Tisch; 
WILLMER steht daneben und packt die Flaschen 
aus ihrem Papier.] 

ABEL. Das sieht ja recht familiär aus. Du wärest 
sicher ein braves iVlännchen geworden, Oaga. 

WILLMER [legt seine Hand um Berthas Hals und 
küßt sie auf den Nacken). 

BERTHA [wendet sich und gibt ihm eine Ohr- 
feige]. Schämst du dich nicht, dummer Junge! Was 
ninimst du dir heraus? 

ABEL. Läßt du dir das gefallen, Oaga, so läßt 
du dir alles gefallen! 

^WILLMER [wütend]. Dummer Junge? Weißt du 
nicht, wer idi bin! Weißt du nicht, daß ich ein 
Schriftsteller von Rang bin ! 

BERTHA. Du? Der solchen Schund schreibt! 

WILLMER. Es war kein Schund, als ich für das 
unterdrückte Weib schrieb. 

BERTHA. Du schriebst auf, was wir schwatzten, 
das war alles! 

WILLMER. Nimm dich in acht, Bertha; du weißt, 
ich kann dich stürzen. 

BO^THA. So, du drohst, du Hündchen. Wollen 
'Wir den Jungen hochnehmen und durchprügeln, 
Abel? 

ABEL. Bertha, bedenke, was du sagst! 

WILLMER. So, ich bin euer Hündchen gewesen 
und habe auf eurer Schleppe gelegen; aber ich kann 
auch beißen! 

BERTHA. Kann ich deine Zähne sehen! 

WILLMER. Nein, du sollst $ie fQhlen! 

8* 
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Bertha So? Dann komm! Komm! 

ABEL. Nun, nun, beruhigt euch, ehe ihr^s bereut! 

WILLMER [zu Bertha]. Weißt du, was man von 
einer verheirateten Frau sagen Icann» die von einem 
Junggesellen Oeschenke annimmt. 

BERTHA. Oesdienicel 

WILLMER. Zwei Jahre lang hast du meine Ge- 
schenke angenommen. 

BERTHA. Geschenke! Du müßtest Schläge haben, 
du Lump, der sich an meine Röcke gehängt hat. 
Glaubst du, ich könnte nicht mit dir fertig werden! 

WILLMER [zuckt die Achsel]. Doch, das ist schon 
ndfUcfa. 

BERTHA. Du wagst einen Schatten auf die Ehre 
dnes Weibes zu werfen. 

WILLMER. Ehre! Hm! Es ehrt dich allerdings, 
dafi ich Sachen für den Haushalt gekauft habe, die 
du deinem Mann angeschrieben hast 

BERTHA. Aus meinem Haus, Elender! 

WILLMER. Dan Haus! Mit Kameraden rechnet 
man nidit so genau, aber mit Feinden wird man 
haarscharf rechnen! Und du wirst mit mir zu 
rechnen haben — Abenteurerin, verlaß dich darauf! 
[Geht.] 

Neunte Scene. 
BERTHA. ABEL. 

ABEL. Du wirst durch diese Dummheit zu Fall 
kommen, Bertha! Einen Freund als Feind gehen 
lassen, das ist gefährlich. 

BERTHA. Oh, laß ihn nur kommen? Er wagte 
mich zu küssen ! Er wagte mich daran zu erinnern, 
daß ich ein Weib bin. 

ABEL. Weißt du, daran, glaube ich, wird sidi ein 
Mann immer erinnern! Du hast mit dem Feuer 
gespielt. 

BERTHA. Mit dem Feuer ! Werden niemals Mann 
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und Weib als Kameraden zusatninen leben können, 
ohne daß Feuer ausbricht. 

ABEL. Nein, weißt du, solange es zwei Oc- 
schlechter gibt, wird es immer brennen! 

BERTHA. Ja, aber das soll abgeschafft werden 1 

ABEL Ja — es soll! — Versudi'sl 

Zehnte Scene. 

DIE VORIGEN. DIE MAGD. 

DIE MAOD [kommt; hält ihr Lachen zurück]. Es 
ist eine Dame draußen, die nennt sich , • • Richard 
. . . Richard Wahiströml 

BERTHA (geht zur Tür]. Oh, Richard ist da! 

ABEL. Nun, dann eröffnen wir die Versamm- 
luQgl — Jetzt kommt es darauf an, dein Garn zu 
ordnen, Bertha! 

BERTHA. Zu ordnen oder abzuschneiden! 

ABEL. Oder darin stecken zu bleiben I 
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[Dieselbe Dekoration wie vorher. Die Hänge- 
lampe brennt. Mondschein draußen auf dem Atelier- 
fenster. Im Kamin ist Feuer.] 

Erste Scene. 

[BERTHA und DIE MAOD. Bertha, im Spitzen- 
morgenrock, naht an dem spanischen Frauenkostüm ; 
die Magd faltet eine Halskrause.] 

Bertha. Es ist nicht angenehm, aufbleiben und 
seinen Mann erwarten zu müssen! 

DIE MAOD. Glauben Sie, dem Herrn sei es an- 
genehmer, aufbleiben und die gnädige Frau erwarten 
m müssen! Dies ist das erste Mal, daß er allein 
aus ist . . . 

BERTHA. Nun, was macht er denn, wenn er allein 

zu Hause sitzt? 
DIE MAGD. Er sitzt und bepinselt Holzstöcke 1 
BERTHA. Holzstöcke? 

DIE MAOD. Ja, er hat große Haufen von Holz, 
die er bemalt. 

BERTHA. Hmi Sag mir eins, Ida. Ist der Herr 
nie zudringlich zu dir gewesen? 

DIE MAOD. Nie ! Nein, das ist ein ordentlicher 
Herr! 

BERTHA. Ist das sicher ? 

DIE MAOD. Ganz sicher. 

BERTHA. Was ist jetzt die Uhr? 

DIE MAOD. Es ist wohl Über halb zwölf. 

BERTHA. So! Dann kannst du schlafen gehen. 
DIE MAGD. Werden Sie unter all den Gerippen 
hier nicht bange werden!. 
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BERTHA. Ich, bange! — StiU» jetzt ging die 
Pforte 1 So, gute Nacht I 

DIE MAOD. Oute Nacht, gnädige Frau! Sdilafen 
Sie gut! [Gebt] 

Zweite Scene. 

BERTHA [allein; legt die Arbeit fort; wirft sich 
aufs Ruhebett, ordnet die Spitzen des Morgenrocks, 
Darauf springt sie auf: schraubt die Lampe zur 
Hälfte nieder, nimmt dann wieder die Stellung auf 
dem Sofa ein und stellt sich schlafend]. 

[Eine Pause; darauf kommt AXEL herein.) 
AXEL. Ist jemand hier? — Bertha« bist du liier? 

BERTHA [stiil]. 

AXEL [geht zu ihr hin). 

BERTHA [weich]. Ah! Bist du es, mein Freund! 
Guten Abend! Ich habe hier gelegen und bin ein- 
gesdilummert, und ich habe so schlecht geträumt . • • 

AXELr Das lügst du, denn ich sah durchs Hof- 
fenster, wie du diese Stellung auf dem Sofa ein- 
nahmst. 

BERTHA [fährt auf]. 

AXEL [ruhig]. Keine Verfuhrungsscenen im Nacht* 
gewande! Kerne i^dodramen! Sei vernünftig und 
höre^ was ich dir zu sagen habe! [Setzt sich mitten 
im 2^immer auf einen Stuhl] 

BERTHA. Was hast du mir zu sagen? 

AXEL. Eine ganze Menge; aber ich will mit dem 
Ende anfangen : wir müssen dieses Konloibinat auf- 
lösen. 

BERTHA. Was? [Wirft sich ruckUngs aufs Sofa.] 
Oh» mein Oott» was muß ich erleben! 
AXEL. Keine Hysterie, sonst gieße ich die Wasser- 

icaraffe auf deine Spitzen ! 

BERTHA. Das ist die Rache dafür, daß ich dich 
in einem freien Wettkampf besi^ habe» 
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AXEL. Das steht durchaus nicht im Zusaaiiiiea- 
hang mit der Sache ! 

BERTHA. Du hast mich nie gehebt l 

AXEL. Doch, ich habe dich geliebt, das war mein 

einziger Grund, weshalb ich mich mit dir verheiratet 

habe! Aber warum hast du dich mit mir verheiratet? 

Weil du dich in schlechten Verhältnissen befandest 

und Bleichsucht hattest! 

BERTHA. Es ist ein Glück, daß uns niemand hört! 

AXEL. Es wäre kein Unglück» wenn uns jemand 
horte. Ich habe dich wie einen iCameraden behandelt, 
mit unb^renztem Vertrauen, und ich habe auch 
kleine Opfer gebracht, die du kennst — Ist der 
Schlosser hier gewesen? 

Bertha. Nein, er ist nicht gekommen! 

AXEL. Es ist auch nicht nötig. Ich habe deine 
Rechnungen gelesen. 

* BERTHA. So, du schnüffelst in meinen Büchern 
hemm. 

AXEL. Das Haushaltungsbudi ist gemeinsam! Du 
hast falsche Ausgaben aufgeführt, und unterlassen 

Einkünfte einzutragen. 

Bertha, ja, wir lernen keine Buchführung in 
der Schule. 

AXEL. Wir auch nicht! Und was die Erziehung 
betrifft, so hast du eine viel bessere erhalten als ich: 
du bist auf dem Seminar gewesen, aber ich bin nur 
in eine Volksschule gegangen. 

BERTHA. Nicht die Bücher erziehen . . . 

Axel. Nein, die Mütter! Aber es ist eigentüm- 
lich, daß sie die Töchter nicht lehren können, ehrlich 
zu werden . . . 

BERTHA. Ehrlich I Die Statistik lehrt, daß man 
die meisten Verbrecher unter den Männern findet! 

AXEL. Die meisten bestraften, willst du sagen, aber 
hinter neunundneunzig von hundert verbrecherischen 
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Männern kann man mit dem Richter fragen :oü est la 
femme? — Aber, um zu dir zurückzukehren, du hast 
mich den ganzen Weg über belogfen und zuletzt mich 
betrogen. Da steht zum Beispiel zwanzig Francs 
Farbe statt zwanzig Francs Frühstück bei Maigueiy. 

BERTHA. Das ist nicht wahr; es kostet nur zwölf 
Francs. 

Axel. Also acht in die Tasche gesteckt! — 
Ferner hast du nicht die dreihundert Francs für 
dein verkauftes Bild eingetragen! 

BERTHA. ,»Was die Frau durch eigene Arbeit er- 
wirbt, darüber kann sie auch verfügen'', heißt es in 
unserm Gesetz! 

AXEL. Das ist also kein Paradoxon ? Keine Mono- 
manie I 

BERTHA Nein, das ist es wohl nicht! 

AXEL. Nun, wir wollen nicht kleinlich sein, du 
verfügst über deine Einnahme und hast in unverant- 
wortlicher Weise über meine verfügt. Findest du 
nicht doch — unter Kameraden — daß du mir den 
Verkauf hättest mitteilen müssen. 

BERTHA. Das ging dich nichts an. 

Axel. Es ging mich nichts an! Nun, dann bleibt 
nur übrig, daß ich das Scheidungsgesuch einreiche. 

BERTHA. Das Scheidungsgesuch i Glaubst du, ich 
denke, die Sdiande dner geschiedenen Frau auf mich 
zu nehmen! Glaubst du, ich lasse mich aus memem 
Haus jagen wie eine Magd, die man mit ihrem Koffer 
fortschickt ! 

AXEL. Ich könnte dich auf die Straße werfen 
lassen, wenn ich wollte, aber ich will menschlicfa 
vorgehen und wegen Uneinigkeit Scheidung ver- 
langen ! 

BERTHA. Du sprichst, als hättest du mich nie 
geliebt I 
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AXEL. Antworte mir: warum» glaubst du, habe 
ich um deine Hand gebettelt? 

BERTHA. Weil du wolltest, ich sollte dich lieben. 

AXEU O heilige» imverletzlicfaei verehrte Albern- 
heit! — Ich könnte dich wegen Fälschung verklagen, 
denn du hast bei Willmer Schulden gemacht und 
mir den Betrag in Rechnung gestellt. 

BERTHA Ah, der Lump ist bei dir gewesen. 

AXEL. Ich trennte mich eben von ihm, nachdem 
ich ihm dreihundertfunfzig Francs bezahlt hatte, die 
du ihm schuldig warst. Aber wir wollen in Geld- 
sachen nicht kleinlich sem. Wir haben schlimmere 
Dinge abzumalen. Du hast von diesem Schlingel 
zum Teil meinen Haushalt bezahlen lassen, und 
dadurch hast du mein Ansehen vollständig ruiniert. 
Was hast du mit dem Oelde gemacht? 

Bertha. Lüge ist alles, was du sagst! 

AXEL. Du hast es auf Festen verbraucht? 

BERTHA. Nein, ich habe es gespart ; und was das 
ist, weißt du nicht, Verschwender! 

AXEL. Ach, du sparsame Seele! Das Nachtkleid 
da kostet zweihundert Francs und mein Schlafrock 
kostet fünfundzwanzig. 

BERTHA. Hast du noch etwas zu sagen? 

AXEL. Nichts weiter, als daß du künftighin darauf 
bedacht sein mußt, dich selbst zu versorgen. Ich 
will nicht mehr Holzstöcke zeichnen und den Ver- 
dienst von dir sparen lassen. 

Bertha. So, du glaubst, so leicht von den Pflich- - 
ten loszukommen, die du übernommen hast, als du 
mich verlocktest, deine Frau zu werden. Da sollst 
du einmal sehen! 

AXEL. Jetzt, wo sich mir die Augen geöffnet 
haben, nehmen die vergangenen Ereignisse eine 
andere Färbung an. Es kommt mir beinahe so vor, 
als hättest du jene Werbung veranlaßt; es kommt 
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mir beinahe so vor, als sei ich manchmal dem aus- 
gesetzt gewesen, was ihr Verführung nennt; es 
scheint mir jetzt, als wäre ich in die Münde einer 
Abenteurerin gefallen, die mir in einem Motel garni 
das Geld abschwindeln will ; ich glaube beinahe, in 
Lastern gelebt zu haben, seitdem ich mich mit dir 
vereinigte! [Steht aufj Jetzt, wie du dastehst und 
mir den Rüdcen kehrst und ich deuien Nacken mit 
dem kurzen Haar sehe, ist es — ja, es ist gerade» 
als seist du — hu! als seist du Judith und hättest 
mir deinen Körper geschenkt, um mir den Kopf zu 
nehmen. Sieh, da Hegt der Anzug, den ich tragen 
sollte, mit dem du mich erniedrigen wolltest! Ja, 
denn du fühltest, daß es eine Erniedrigung ist, diese 
weiten Falten zu tragen, die verbergen sollen, um 
zu reizen; diese ausgeschnittene Bluse, die auf den 
Tellern des Korsetts die Ware anbieten soll. Nein! 
Da hast du deinen Liebeslohn wieder! Jetzt werfe 
ich die Kette ab ! [Wirft ihr den Trauring zu.] 

BERTHA [sieht ihn mit Verwunderung an]. 

AXEL [streicht sich das Haar in die Höhe]. Du 
wagtest nicht zu sehen, daß ich eine höhere Stirn 
habe als du; darum versteckte ich sie unter meinem 
Haar, um dich nicht zu demütigen und zu er- 
sdirecken! Aber siehst du, jetzt werde ich dich 
demütigen! Da du dich nicht damit begnügen 
wolltest, meinesgleichen zu sein, als ich mich zu dir 
herabließ, so sollst du unter mir stehen, wo du 
wirklich stehst! 

BERTHA. Das alles, diese ganze edle Rache, weil 
du mir unterlegen warst. 

AXEL. Ich war dir überlegen, auch als ich dein 

Bild malte. 

BERTHA. Hast du mein Bild gemalt? Sag das 
noch einmal, und ich schlage dich! 
AXEL. Du veraditest die rohe Kraft und bist 
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immer die erste, sich auf sie zu berufen 1 Schlag zu ! 

BERTHA. Glaubst du, ich könnte nicht! [Sie 
geht auf ihn zu.] 

AXEL [faßt sie mit einer Hand bei beiden Hand- 
gelenken und hält sie fest]. Nein, das glaube ich 
niditl Bist du jetzt davon überzeugt, daß ich auch 
der körperlich Überlegene bin ! Beuge dich, oder 
ich breche dich! 

Bertha. Wagst du's, mich zu schlagen? 

AXEL. Warum nicht? Ich weiß nur einen Grund, 
warum ich dich nicht schlagen sollte. 

BERTHA Und der ist? 

AXEL, ^eil du unzuredinungsfähig bist. 

BERTHA [sucht sich loszumachen]. Ah, laß 
mich los! 

AXEL. Wenn du um Verzeihung bittest! So, auf 
die Knie mit dir! [Er bricht sie mit der einen Hand 
nieder] Sieh jetzt zu mir auf, von unten! Da ist 
dein Platz, den du selbst gewählt hast! 

BERTHA [ergibt sich]. Axel, Axel! Ich kenne dich 
nicht wieder! Bist du's, der schwur mich zu lieben; 
du, der bat, mich auf Händen tragen, mich in die 
Höhe heben zu dürfen. 

AXEL. Das bin ich! Ich war damals stark und 
glaubte die Kraft zu besitzen, aber du schnittest 
mir das Haar meiner Stärke ab, während ich meinen 
müden Kopf in deinen Schoß legte! Du sogst mein 
bestes Blut aus, während ich schlief — und doch 
reicht es jetzt noch, um dich zu bändigen. Steh auf 
und laß uns mit dem Deklamieren aufhören. Wir 
haben von Geschäften zu sprechen! 

BERTHA [steht auf, setzt sich aufs Sofa und 
weintj. 

Axel. Warum weinst du? 
BERTHA. Ich weiß nicht I Weil ich schwach bin 
vielleicht I 
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[BERTHA: stummes Spiel die ganze Zeit, den 
Übergang markierend]. 

AXEL. Siehst du, deine Kraft, das war ich! Als 
ich das Meinige zurücknahm, da hattest du nichts 
mehr. Du warst wie ein OummibaO, den Ich auf- 
geblasen hatte; als idi dich losUeB, fidst du zu- 
sammen wie ein leerer Sack. 

BERTHA [ohne aufzusehen]. Ich weiß nicht, ob 
CS so ist, wie du sagst; aber seit wir uneinig wurden, 
ist meine Kraft von mir gewichen! Axel, willst du 
mir glauben, ich habe noch nie für dich empfunden^ 
was ich jetzt fühle I Idi glaube, ich fange an — 
dich zu lieben. 

AXEL, Chi fängst an mich zu lieben! Warum 
nicht früher, als ich gut gegen dich war! Güte ist 
Dummheit, laß uns böse sein! Nicht wahr? 

BERTHA Ja, sei lieber etwas böse, aber sei nicht 
schwach. [Auf.] Axel, verzeih mir, aber. verlaB 
mich nicht. Liebe mich! Oh, liebe mich! 

AXEL. Es Ist zu spät! Gestern, heute morgen 
wäre ich vor dir niedergefallen, so wie du jetzt vor 
mir stehst, aber jetzt ist es zu spät! 

BERTHA. Warum ist es jetzt zu spätt 

AXEL. Weil ich heute alle Bande zerrissen habe, 
auch das letzte! 

BERTHA [ergreift seine Hände). Was ^ meinst du ? 

AXEL. Ich bin dir untreu gewesen! 

BERTHA [fährt zusammen). Ahl 

AXEL. Das war die einzige Art, mich loszureißen 1 

BERTHA [erholt sich]. Wer war es? 

AXEL. Ein Weib ... 

[Pause.] 

BERTHA. Wie sah sie aus? 
AXEL. Wie ein Weib! Mit langem Haar, hohem 
Busen usw.! Du mußt dich schonen I 
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BERTHA. Glaubst du, ich bin eifersüchtig, auf — 
eine solche. 

AXEL. Eine solche, zwei solche, viele solche! 
BERTHA Piolt Atem]. Und morgen skid unsere 
Freunde «ingeladen. Willst du elnäi Skandal machen 

und die Einladung absagen? 

, AXEL. Nein, ich will nicht niedrig sein in meiner 
Rache! Morgen haben wir die Gesellschaft, und 
übermorgen trennen sich unsere Wege? 

BERTHA. Ja, jetzt müssen sich unsere Wege 
trennen 1 ^ Oute Nacht! (Geht nach der linlcen 
Tür.l 

AXEL. Oute Nadhtl [Geht nach der rechten Tür.] 
BERTHA [bleibt stehen]. Axel! 

AXEL. Ja! 

Bertha. Es war nichts! ~ Doch, warte! [Geht 
mit gefalteten Händen auf ihn zu.] Liebe mich, Axel! 
Liebe mich! 

AXEL. Willst du mit einer andern teilen? 

BERTHA [Pause]. Ja! Wenn du mich nur liebst! 

AXEL. Nein,- das kann ich nicht Du ziehst mich 
nicht mehr wie früher an ! 

BERTHA Liebe mich, aus Gnade! Ich bin jetzt 
aufrichtig, glaube ich, sonst würde ich mich nicht 
vor einem Mann so demütigen, wie ich es tue. 

AXEL. Wenn ich auch Mitleid mit dir hätte, Liebe 
könnte ich nicht mehr hervorzaubern. Es ist aus, es 
Ut tot! 

BERTHA. Idi bettle um die Liebe euies Mannes, 
ich ein Weib, und er stößt mich von sich! 

AXEL. Warum nicht! Wir können auch einmal 
nein sagen, wenn wir auch nicht so schwierig sind. 

BERTHA. Ein Weib, das sich einem Mann anbietet 
und ein Nein erhält! 

AXEL. Fühle es, wie es MUlionen Männer gefühlt 
haben, wenn sie^aul Knien um die Gnade bettelten. 
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geben zu dürfen, was die Frau empfang! Fühl das 
für dein ganzes Oeschiecht» und sag dann, was du 
fühlst! 

BERTHA [erhebt sich]. Oute Nacht 1 Also fiber- 
tnoiigeal 

AXEL. Und du willst noch immer das Fest meisten 

haben ! 

BERTHA. Ja, ich will das Fest morgen haben! 

Axel. Gut! Also — übermorgen! 

[Sie gehen, jeder nach seiner Seite, wie vorher.] 
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[Dieselbe Dekoration wie vorher. Aber die Glas- 
türen zum Garten sind offen. Die Sonne scheint 
draiiSen und das Atelier ist hell erleuchtet. Die 
Settentüren zu den Zimmern sind aufg^esChlagen. Im 

Garten ist ein Anrichtetisch mit Gläsern und 
Flaschen usw.] 

[AXEL: in schwarzem Gehrock ohne Orden; mit 
Stehkragen und langer Halsbinde, hat das Haar in 
die Höhe gekämmt. BERTHA: in dunklem Kleid, 
viereckig ausgeschnitten, mit Spitzentuch und Krause. 
Sie hat eine Blume auf der linken Achsel. CARL: in 
Zivil mit Orden. DIE FRAULEIN HALL: auffallend 
und kostbar gekleidet.] 

Erste Scene. 

[BERTHA kommt aus dem Garten. Blaß und blaue 
Schatten um die Augen. ABEL tritt aus der Tür im 
Hintergrund. Sie umarmen und kiissen sich.] 

BERTHA. Outen Tag, willkommen 1 Du kommst 

spät! 

Abel. Guten Tag. 

Bertha. Und Gaga versprach zu kommen? 
ABEL. Ganz bestimmt! Er war von Reue erfüllt 
und bat um Verzeihung. 

BERTHA [rückt die Krause zurecht]. 

ABEL. Was ist dir heute? Dir ist etwas I . 

BERTHA. Wieso? Was? 

ABEL. Du bist dir nicht gleidil Du hast . . . 

Bertha! Du hast . . . 

Bertha. Ach, schwatz nicht! 

Abel. Du hast Farbe, du hast Glanz in den 
Augen! Was? Solltest du? Und so blaß? Bertha! 

$tfliidberg^ NaCimilistiiclie Dritm» 9 
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BERTHA. Ich muß zu meinen Gästen hinausgehen. 
ABEL. Sag, ist Carl hier und Ostermark ? 
BERTHA. Alle beide waren draußen Im Oarten. 

ABEL. Und die Mädchen Hall, und Frau Hall? 

BERTHA. Frau Hall kommt spater, aber die Mäd- 
chen sind hier, in meinem Zimmer. 

ABEL. Das wird wohl auch nur ein Plannkuchen 
werden! * ' 

BERTHA. Nein, dies nicht, du l 

ZweiteScene. 

DIE VORIGEN. WILLMER (kommt mit einem 
Blumenstrauß. Geht auf Bertha zu, küßt ihr die 
Hand und überreicht ihr den Strauß). 

WILLMER. Verzeih! Um meiner Liebe willen! 

BERTHA. Nein, nicht darum, aber — es ist einer- 
lei. Ich weiß nicht — aber heute will ich keine 
Feinde haben I 

Dritte Scene. 

DIE VORIGEN. AXEL, 

BERTHA und WILLMER [werden verlegen]. 

AXEL fitt Bertha, ohne sich merken zu lassen, daß 
er Willmer sieht]. Verzeih, wenn ich störe! 

BERTHA. Durchaus nicht l 

AXEL. Ich wollte nur fragen, ob du ein Souper 
bestellt hast? 

BERTHA. Ja gewiß! Nach deinem Wunsch! 

AXEL. Ich wollte es nur wissen! 

ABEL. Wie feierlich ihr ausseht! 

GAOA [geht in den Oarten hinaus]. 

ABEL HQr mal, Oagal [Eilt ihm nach.] 
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Vierte Scene. 

BERTHA und AXEL 

AXEU Was hast du zum Souper bestellt? 
BERTHA [steht ihn an und lächelt]. Hummer und 

Poularde. 

AXEL [unsicherj. Worüber lächelst du? 

BERTHA. Über deine Gedanken. 

AXEL. Woran denke ich denn? 

BERTHA. Du denkst an — oh nein, ich weiB es 
natürlich nicht — falls es nicht das erste Souper 
ist, das wir als Verlobte im Stockholmer Tiergarten 
einnahmen, an dem Frühlingsabend, an dem du um 
mich gefreit hattest . • . 

AXEL. Du hattest um mich gefreit . . . 

BERTHA. Axel! — Und jetzt ist es das letzte; 
das letzte Mal. Das war ein kurzer Sommer! 

AXEL. Sehr kurz; aber die Sonne scheint wohl 
wieder. 

BERTHA. Ja, für dich, der den Sonnenschein auf 
jeder Straße hat 

AXEL. Was hindert dich, Wärme am selben Feuer 
zu suchen. 

BERTHA, So treffen wir uns vielleicht wieder, 
meinst du, eines Abends bei Laternenschein? 

AXEL. Das meinte ich nicht — aber k la bonne 
heure! Es wird wenigstens ein freies Verhältnis sein. 

BERTHA. Ja, sehr frei; besonders für dich. 

AXEL. Für dich auch. Aber angenehmer für mich. 

BERTHA. Das ist ja ein edler Gedanke. 

AXEL. Nun, nun ^ nicht das Alte aufrühren! 
Wir sprachen vom Souper I Und wir dürfen unsre 
Gaste nicht vergessen! So! [Geht in sein Zimmer 
hinein.] 

Bertha. Vom Souper! ja, natürlich! Davon 
wollten wir sprechen. [Geht erregt in ihr Zimmer.] 
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Fünfte Scene. 

DIE FRAULEIN HALL [kommen aus dem Garten. 
Später] DR. OSTERMARK. 
FRAULEIN AMALIE. Es ist langweilig hierl 
FRAULEIN THERESE. Unerträglich, finde ich. Und 

die Wirte sind nicht gerade höflich. 

AMALIE. Die Frau ist besonders unangenehm. _ 
Eine, die Polkahaar trägt! 

THERESE. Ja, aber es soll ein Leutnant kommen . . . 

AMALIE. Das ist gut, denn diese Künstler sind 
solche Freihändler. Still, da haben wir bestimmt 
Diplomaten — er sieht so distinguiert aus. [Sic 
' setzen sich aufs Ruhebett.] 

DER DOKTOR [kommt aus dem Garten, betrachtet 
sie durch sein PincenezJ. Ich habe die Ehre, meine 
Damen. Hm! Man trifft so viele Landsmänninn en 
hier. Die Fräulein sind auch Künstlerinnen ? Maien, 
kann ich mir denken? 

AMALIE. Nein, wir malen nicht I 

DER DOKTOR. Oh, etwas dodil Hier m Paris 
pflegen alle Damen zu malen — sich zu malen. 

THERESE. Das brauchen wir nicht. 

DER DOKTOR. Dann spielen die Fräulein? 

AMALIE. Spielen? 

DER DOKTOR. Ja, ich meine nicht Karten spielen ! 
Aber spielen tun alle Damen ein wenig. 

AMALIE. Sie sind gewiß eben vom Lande ge- 
kommen, mein Herr. 

DER DOKTOR. Soeben, mein Fräulein, Kann ich 
Ihnen irgendeinen Dienst leisten? 

THERESE. Verzeihen Sie, wir wissen nicht, mit 
wem wir die Ehre haben? 

DER DOKTOR. Die Damen kommen gewiß gerade 
von Stodcholm. Hierzulande wagt man miteinander 
zu sprechen, ohne Bürgschaft zu verlangen. 

AMALIE. Wir haben keine Büigschaft verlangt. 
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DER DOKTOR. Was verlangen Sie denn? Ihre 
Neugier zu befriedigen. Nun, ich bin ein alter Haus- 
arzt und heiße Andersson. Vielleicht kann ich jetzt 
den Namen der Damen erfahren — den Charakter 
brauche ich nicht, 

THERESE. Wir heißen Hall, wenn es den Herrn 
Doktor interessiert. 

DER DOKTOR. Hall? Hml Ich habe den Namen 
bestimmt schon gehört Verzeihen Sie, verzeihen 
Sie eine Frage! Eine etwas ländliche Frage? 

AMALIE. Genieren Sie sich nicht! 

DER DOKTOR. Lebt Ihr Vater? 

AMALIE. Nein, er ist tot! 

DER DOKTOR. Soi Ja, jetzt bin ich so weit ge- 
gangen, daß ich auch weiter gehen kann. Herr 
HaU.^. 

THERESE Unser Vater wät Intendant bd der 

Feuerversicherung in Göteborg. 

DER DOKTOR. So! Dann bitte ich um Entschul- 
digung! — Es ist hübsch in Paris? 

AMALIE. Sehr! — Therese, hast du gesehen, wo 
ich meinen Schal hingelegt habe? Hier zieht es so! 
[Eriiebt sich.] 

THERESE. Wahrscheinlich hast du ihn im Garten- 
pavillon gelassen . . . [Erhebt sich.] 

DER DOKTOR [steht auf]. Nein gehen Sie nicht 
hinaus. Darf ich ihn nicht suchen? — Nein, bleiben 
Sie sitzen! Bleiben Sie sitzen 1 [Geht in den .Garten 
hinaus.] ; ' . t . 

Seehste Scene. 

DIE FRAULEIN HALU 

FRAU HALL [kommt von links, ziemlich ange- 
hdtert, mit brennendroten Wangen und lallen der 
Stimme]. 

AMALIE. Sieh, da ist Mamai Und so wieder 1. 
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Gott, was hat sie hier zu tunl — Was hast du hier 
zu tun, Mama? 

FRAU HALL. Still, ihr. Ich kann hier ebenso^rut 
sein wie ihr« 

THERESE. Warum hast da wieder getrunken? 
Bedenke, wenn jemand kommt. 

FRAU HALL. Ich habe nicht getrunken I Wie du 
schwatzest! 

AMALIE. Wir werden unglücklich, wenn der 
Doktor zurückkehrt und dich sieht. Komm, laß uns 
hier hineingehen, da kannst du ein Glas Wasser 
bekommen. 

FRAU HALL. Es ist hübsch, seine Mutter so zu 
behandeln, und zu sagen, sie habe getrunken, seiner 
eignen Mutter das zu sagen. 

THERESE. Schwatz nicht, sondern geh sofort 
hinein! [Führt sie nach rechts hinein.] 

FRAU HALL [widerstrebend]. Seine Mutter so zu 
behandeln. Habt ihr denn keine Achtung vor eurer 
Mutter? 

AMALIE Nicht vieL Beeile dich! [Sie gehen 
rechts hinein.] 

Siebente Scene. 

AXEL und CARL [kommen aus dem Garten]. 

CARL. Nun, du siehst herzhaft aus, mein lieber 
Axel, und hast ein männlicheres Aussehen als früher. 

AXEL. Ja, ich habe mich emanzipiert! 

CARL. Das hättest du gleich tun sollen, wie ich 
es getan habe! 

AXEL. Wie du es getan hast? 

CARL. Wie ich es getan habe. Ich nahm sofort 
meine Stellung als Oberhaupt der Familie ein; zu 
welcher Stellung ich mich berufen fühlte, sowohl 
auf Orund meines überladenen Verstandes wie 
meiner natürlichen Anlage. 
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AXEL. Und was sagte deine Frau dazu? 

CARL. Weißt du, danach vergaß ich zu fragen! 
Aber nach ihrem Aussehen zu urteilen, fand sie sich 
ganz an Ihrem Platz. Sie müssen nur wirkliche 
Männer haben, dann werden auch Frauen umgäng- 
liehe Leute! 

AXEL. Aber die Macht sollte doch wenigstens 
geteilt werden. 

CARL. Macht kann nicht geteilt werden I Ent- 
weder gehorchen oder befehlen. Entweder du oder 
ich! Ich zog das Ich dem Du vor, und so mußte sie 
sich fugen. « 

AXEL. Ja, ja! — Aber sie hatte doch Geld? 

CARL. Durchaus nicht! Sic brachte nicht mehr in 
den Haushalt mit als einen silbernen Eßlöffel. Aber 
für den verlangte sie Ehevertrag; und den bekam 
sie. Sie war eine Frau mit Grundsätzen, siehst 
du ! — Aber sie ist nett, sehr nett, siehst du ; dafür 
bin ich aber auch nett gegen sie. Es ist angenehm, 
veriidratet zu sein, finde ich, was? Und dann 
kocht sie so sehr gut! 

Achte Scene. 

DIE VORIGEN. DIE FRAULEIN HALL [kommen 

von rechts). 

AXEL. Darf ich vorstellen! Leutnant Starck, die 
Fräulein Hall. 

CARL. Es ist angenehm, die Bekanntschaft — 
{erkennt sie wieder] der Damen zu madien. 

DIE FRÄULEIN HALL [werden verlegen; knicksen 
und gehen in den Garten]. 

CARL. Wie sind diese Damen hierher gekommen? 

AXEL. Wieso? Es sind Freundinnen meiner Frau, 
und sie sind zum ersten Maie hier. Kennst du sie ? 

CARL. Ja, etwas ! 

AXEL. Was willst du damit sagen? 
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CARL. Hm ! Ich habe sie eines Nachts in Peters- 
buig {getroffen 1 
AXEL. Eines Nadits? 
CARL. Ja! 

Axel, ist das nicht ein Irrtum! 
CARL. Nein, nein! Das ist kein Irrtum. Das 
waren sehr bekannte Damen in Petersburg! 
AXEL. Und Bertha läßt sie hier in mein Haus ein! 

Neunte Scehe. 

DIE VORIGLN. BERTHA [stürzt hereinj. 
BERTHA. Was bedeutet das? Habt ihr die Mäd- 
chen beschimpft? 
AXEL. Nein! Aber . . • 

BERTHA. Sie kommen weinend heraus und er- 
klaren, sie könnten nicht üi der Oesellschaft dieser 
Herren bleiben I Was ist geschehen? 

Axel. Kennst du diese Damen? 

BERTHA. Das sind meine Freundinnen! Genügt 
das oder nicht? 
AXEL. Nicht ganz! 

BERTHA. Nicilt ganz? Nun, wenn aber . • • 

Zehnte Scene. 

DIE VORIGEN. DOKTOR OSTERMARK [kommt 

aus dem Garten]. 

DER DOKTOR. Was soll das heißen? Was haben 
Sieden kleinen Mädchen getan, daß sie davonlaufen! 
Ich wollte ihnen bei den Mänteln helfen, aber sie 
wiesen mich ab und hatten Tränen in den Augen. 

CARL. Ich muß fragen: sind das deine Freun- 
dinnen, Bertha? 

BERTHA. Ja, das sind siel Wenn mehi Schutz 
aber nicht genügt, so nimmt Doktor Ostermark sie 
vielleicht unter seinen, da es gewissermaßen seine 
Pflicht ist. 
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CARL. Hier liegt ein MiBversfändnis vor. Du 

meinst, ich, der ich zu diesen Damen In Beziehung 
gestanden habe, sollte als ihr Ritter auftreten. 

BERTHA. In was für einer Beziehung? 

CARL. Einer vorübergehenden, wie man sie zu 
solchen Damen hati 

BERTHA. Solche Damen! Das lögst du! 

Carl, ich pflege nicht zu lügen! 

DER DOKTOR. Aber ich verstehe niclit: was habe 
ich mit diesen Damen zu schaffen? 

BERTHA. Du möchtest am liebsten nichts mit 
deinen verlassenen Kindern zu schaffen haben! 

DER DOKTOR. Das sind nicht meme Kinder. Idi 
verstehe nicht! 

BERTHA. Es sind deine beiden Töchter von deiner 
geschiedenen Frau. 

' DER DOKTOR. Da du das Recht zu haben glaubst, 
zudringlich zu sein und meine Familienverhältnisse 
zum Gegenstand öffentlicher Untersuchung zu 
madien, so will ich dir öffentlich antworten! Du 
scheinst erfahren zu haben, daß ich nicht Witwer 
bin, sondern geschieden. Out! Vor zwanzig Jahren 
löste ich meine Ehe auf, die kinderlos war. Später 
bin ich eine neue Verbindung eingegangen und habe 
in dieser ein Kind, däs eben fünf Jahre alt geworden 
ist» Diese beiden erwachsenen Mädchen sind also 
nicht meine Kinder. Jetzt weißt du's! 

Bertha. Aber deine Frau hast du in die Welt 
hinausgestoßen ... 

DER DOKTOR. Nein, so war es auch nicht Sie 
ging ihrer Wege oder taumdte ihrer Wege^ wenn du 
so wiOst, und sie erhielt die Hälfte meiner Einkünfte, 

bis ich erfuhr, daß sie — genug davon. Hättest du 
eine Ahnung davon gehabt, was es mich für Arbeit 
und Entsagungen gekostet hat, zwei Haushalte zu 
unterhalten, du hättest mir diesen unangenehmen 
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Aiigfenblick erspart! Das kann sich aber so eine 
Person, wie du bist» nicht denken. Mehr brauchst 
du nicht zu wissen^ zumal diese ganze Sache dich 
nichts angeht! 

BERTHA. Es wfirde mir Vergnügen machen, zu 
erfahren, warum deine erste Frau von dir ge- 
gangen ist! 

DER DOKTOR. Ich glaube nicht, daß es dir Ver- 
gnügen machen wird, zu hören, daß sie garstig, 
kleinlich, niedrig war, und daß ich zu gut gegen sie 
gewesen binl Bedenke, du weichherzige, feinfühlige 
Bertha, bedenke, wenn es wirklich meine Töchter 
gewesen wären, diese deine und Carls gemeinsame 
Freundinnen; bedenke, wie mein altes Herz sich 
gefreut haben würde, nach achtzehn Jahren diese 
Kinder wiederzusehen, die ich in langen Krankheits- 
nächten auf meinen Armen getragen. Und bedenke, 
wenn sie, meine erste Liebe, mein Weib, mit der das 
Leben zum ersten Male Leben wurde, deine Ein- 
ladung angenommen hätte und gekommen wäre. 
Welcher dankbare fünfte Akt in dem Melodram, das 
du uns bieten wolltest; welch edle Rache an einem 
Unschuldigen. Hab Dank, meine alte Freundin, hab 
Dank für diese Bezahlung der Freundschaft,, die ich 
dir erwiesen habe. 

BERTHA. Bezahlung! Ja, ich weiß, daß ich dir 
das — Honorar schuldig bin . • . 

AXEL. CARL. DER DOKTOR. Oh! Ohl 
BERTHA. Ich weiß es! Ich weiß es sehr wohl! 
AXEL. CARL. DER DOKTOR. Nein, pfui! Pfuif 
DER DOKTOR. Nein, jetzt gehe ich meiner Wegel 
Horreur! Ja, du bist eine von der rechten Sorte! 
Entschuldige mich, Axel, aber ich kann mir nicht 
helfen! 

BERTHA. Das ist ein Mann, der seine Frau be- 
schimpfen läßt! 
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AXEL. Ich greife in deine Rechte nicht ein, weder 

in die, zu beschimpfen, noch in die, beschimpft zu 

werden ! 

[Musiii; im Garten; Gitarre und italienischer Ge- 

sang.) 

AX£L. Die Sänger smd gelcommen, wollen die 
Herrschaften nicht hinaustreten» um vielleicht ein 
wenig Harmonie wiederzufinden! 

Elfte Scene. 

[ALLE gehen in den Garten hinaus* DER DOKTOR 
bleibt allein zurück.] 

[Die Musilc dringt vom Garten gedämpft ins 
Zimmer herein.] 

[DER DOICTOR geht und betrachtet die Zeich- 
nungen an der rechten Wand nach der Tür von 
Axels Zimmer hin; FRAU HALL tritt heraus, geht 
mit unsichem Schritten ins Zimmer hinein; bleibt 
stehen und setzt sich auf einen Stuhl. DER DOKTOR, 
der sie nicht erkennt, verbeugt sich.] 

FRAU HALU Was ist das für eine Musilc draußen? 

DER DOKTOR. Das suid Italiener, meine Dame! 

FRAU HALL. So, so; das sind wohl die^ die ich 
in Monte Carlo gehört habe. 

DER DOKTOR. Oh, es gibt wohl mehr Italiener! 

FRAU HALL. Ich glaube, das ist Ostermark selbst! 
— Ja, niemand war so schnell mit der Antwort bei 
der Hand wie er. 

DER DOKTOR [fixiert sie}. Ah! — Daß es Dinge 
gibt — die — nicht so furchtbar sind wie die Furcht 
davor! Du bist es, Caroline! Und diesen Augen- 
blick habe ich achtzehn Jahre lang geflohen, habe 
von ihm geträumt, ihn gesucht, gefürchtet, herbei- 
gewünscht, um den Schlag zu fühlen, und dann 
nichts mehr zu fürchten zu haben! [Er nimmt eine 
kleine Flasche hervor und befeuchtet die Zunge mit 
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einigten Tropfen.) Sei nicht bange, es ist kein Gift; 
eine so kleine Dosis. Das ist fürs Herz, siehst du! 

FRAU HALL. Ach das Herzi Jal Du hattest 
soviel davon, dut 

DER DOKTOR. Es ist eigen, daB sidi zwei alte 
Menschen alle achtzehn Jahre nicht treffen können, 
ohne sofort in Zank zu geraten. 

FRAU HALL. Du warst es immer, der zankte! 

DER DOKTOR. Mein? Was! — Wollen wir nicht 
aufhören? — Ich muS versuchen dich anzusehen. 
[Nimmt einen Stuhl und setzt sich ihr gegenfiberj 
Ohne zu zittern! 

FRAU HALL Ich bin alt geworden! 

DER DOKTOR. Das wird man; man hat davon 
gelesen, gehört, es gesehen, es selbst gefühlt, aber 
dennoch ist es schauerlich. Ich bin auch alt! 

FRAU HALL. Und du bist glfickUch In deuier 

neuen — in deinem neuen Leben? 

DER DOKTOR. Aufrichtig gesagt: es ist ein und 
dasselbe; anders, aber ziemlich gleich. 

FRAU HALU Das Alte war vielleicht besser? 

DER DOKTOR. Nein» es war nicht besser, da es 
ebenso war; aber das Ist die Frage, ob es jetzt nicht 
besser gewesen wäre, bloß und gerade weil es das 
Alte war. Man blüht nur einmal, und dann setzt 
man Samen; was später kommt, ist nur ein wenig 
Nachmahd. — Und du? Wie lebst du? 

FRAU HALL [beleidigt]. Wie ich lebe? 

DER DOKTOR. Verstehe mich recht! Bist du zu- 
frieden mit — deinem Leben, ich meine — daß es 
so schwer ist, mit Frauen zu sprechen. 

FRAU HALL. Zufrieden? Hm! 

DER JX)KTOR. Ja» du warst nie zufrieden ! Aber 
wenn man jung ist, so will man alles prima haben, 
und dann bekommt man es tertia, wenn man alt Ist 
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Nun! Du hast zu Frau Alberg gesagt, deine Mäd- 
chen seien meine Kinder! 

FRAU HALT Ich? Das ist eine Unwahrheit I 

DER DOKTOR. Lugt noch immerl — Fidlher, als 
idi unverständig war, legte ich es dir zur Last; jetzt 
aber weiß ich, daß es ein Naturfehler ist. Du glaubst 
selbst an deine Lügen, und siehst du, das ist be- 
denklich! Aber das gehört nicht hierher! Denkst 
du zu gehen, oder willst du, daß ich ^ehen soll? 

FRAU HALL [erhebt sich). Ich iwerde gehen i [Fällt 
auf den Stuhl nieder und tastet umher.] 

DER DOKTOR. Was! Betrunken? — Wie pein- 
lidi das einem ist, wie furchtbar peinKch, ohl -Pfui, 
ich glaube, ich fange an zu weinen 1 — Caroline! 
Nein, das halte ich nicht aus! 

FRAU HALL. Ich bin krank! 

Der Doktor, ja, man wird krank, wenn man zu- 
viel trinkt! Aber! Das ist schlimmer, als ich dachte. 
Ich habe kleine ungeborene Kinder getötet, um die 
Mutter zu retten, und ich habe gefühlt, wie sie im 
Todeskampf zitterten; ich habe in lebendige Muskeln 
gesägt und gesehen, wie das Mark gleich Butter aus 
gesunden Knochen hervorkroch, aber niemals hat 
etwas mir so weh getan, seit dem Tage, als du von 
mir gingst. Da war es mir, als seiest du mit meiner 
einen Lun^e forti^cgan^en, so daß ich nur mit der 
andern keuchen konnte! — Oh, jetzt glaube ich, 
ich ersticke! 

FRAU HALL. Hilf mir von hier fort! Es ist so . 
unruhig hier! Und ich weiß nicht, was wir hier zu 
tun hatten. Gib mir deine Hand! 

DER DOKTOR [führt sie nach der Tür im Hinter- - 
grund]. Damals bat ich um deine Hand; und sie 
la^ schwer auf mir, die kleine feine Hand. Sie schlug 
mich einmal ins Gesicht, die feine weiße Hand; und 
ich küßte sie dennoch. — Oh ! Jetzt ist sie welk und 
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fchläs^t nicht mehr . . . Ah» doice NapolII Lebens- 
freude, wo bist du geblieben? Gingst deiner Wege 
wie die da! Die die Braut meiner Jugend war! 

FRAU HALL (in der Flurtür]. Wo ist mein Mantel? 

DER DOKTOR [schließt die Tür). Im Flur ver- 
mutlich. — Es ist schrecklich! [Steckt eine Zigarre 
an.] Oh, dolce Napoli! Ich möchte wissen, ob es 
in dem diolerakranken Fischerhafen so heblich ist? 
Blaguei vermutlich! Blaguel Blaguel Bräute^ Liebe» 
Neapel, Lebensfreude, antik, modern, liberal, kon- 
scr\'ativ, ideal, real, naturalistisch, blague, blague! 
Den ganzen Weg über! 

Zwölfte Seena. 

DER DOKTOR. AXEL, ABEL, WILLMER, STARCK, 
FRAU STARCK [kommen]. 

FRAU STARCK. Wohin gehen Sic, Herr Doktor? 

DER DOKTOR. Verzeihen Sie, es war nur ein 
kleines Qui pro quo. Hier hatten sich zwei Fremde 
eingeschlichen, die wir identifizieren mußten. 

FRAU STARCK. Die Mädchen! 

CARL. Ja, damit hast du nichts zu schaffen! Ich 
weiß nicht, aber es liegt etwas Feindliches in der 
Luft. 

FRAU STARCK. Ach, du siehst immer Feinde, 
lieber Carl. 

CARL. Nein, ich sehe sie nicht, aber ich fühle siel 

FRAU STARCK* Dann komm zu deiner Frau, sie 
wird dich verteidigen. 

CARL. Ach, du bist immer nett zu mir. 

FRAU STARCK. Warum sollte ich es nicht sein, 
wo du es so gut mit mir meinst! 

Dreizehnte Scene. 

DIE VORIGEN. 

[Die Türen im Hintergrund werden von der MAGD 
geöffnet und zwei Männer tragen ein Gemälde 
herein. J 
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AXEL. Was ist denn das? 

Die MAGD. Der Portier sagte, es solle ins Atelier 
getragen werden, er könne es nicht bei sich be- 
halten. 

AXEL. Was sind das für Dummheiten» Tragen 
Sie das Bild hmaus! 

DIE MAGO. Die gnädige Frau hat ja selbst nach 
dem Bilde geschickt. 

BERTHA. Das ist nicht wahr! Übrigens ist es 
nicht mein ßiid. Es ist das meines Mannes! Steilen 
Sie es dorthin. 

[DIE MAOD und DIE MANNER gehen.] 

BERTHA. Vielleicht ist es nicht deins, Axel? UB 
uns nachsehen! 

AXEL [stellt sich vor das Bild]. 

BERTHA. Geh etwas beiseite, daß wir nachsehen 
könncnl 

AXEL (geht beiseite]. Es ist ein Irrtum! 

BERTHA [schreit]. Was! Was ist das! Es ist ein 
Irrtum! Was helBt das? Es ist meui Bild, aber es 
ist Axels Nummer. Ah! [Sie fällt nieder.] 

Vierzehnte Scene. 

Die vorigen. 

[DER DOKTOR und CARL tragen Bertha in ihr 
Zimmer hinein. DIE FRAUEN folgen]. 
ABEL. Sie stirbt! 

FRAU STARCK. Oott helfe, was ist das! Armes 
Ding! Doktor Ostermark, tun Sie doch etwas! 

Sagen Sie etwas ! Und Axel steht ganz bestürzt da. 
AXEL und WILLMER [bleiben allein], 
AXEL. Das hast du getan! 
WILLMER. ich? 

AXEL [nimmt ihn beim Ohr]. Du, aber nicht alles! 
Hier hast du dein Teil. [Führt ihn zur Tür, die er 
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mit dem einen FuB öffnet: mit dem andern stöBt 

er Willmer hinaus.] Hinaus! 
WILLMER. Das sollst du mir büßen l 
Axel. Das erwarte ich! 

Fünfzehnte Scene. 

AXEL, DR. OSTERMARK, CARU 

DER DOKTOR (zu Axel]. Was war mit dem Bilde? 
AXEL. Das sollte Schwefelsäure vorstellen! 

Carl. Sag! Bist du zurückgewiesen, oder sie? 

AXEL. Ich bin zuriickirewiesen, auf ihr Gemälde! 
Ich wollte ihr weiterhelfen, wie ein guter Kamerad, 
und darum vertauschte ich die Nummern. 

DER DOKTOR. Ja, aber da ist noch etwas anderes! 
Sie sagt, du liebst sie nidit mehr. 

AXEL. Da hat sie recht. So ist es, und moigen 
trennen wir uns. 

DER DOKTOR und CARL. Trennt euch? 

AXEL. Ja! Da keine Bande zu zerreißen sind, so 
löst es sich von selbst. Dies war keine Ehe, es 
war nur ein Zusammenwohnen oder etwas noch 
Schlimmeres! 

DER DOKTOR. Hier ist schlechte Luft! Komm, 
laßt uns gehen! 

AXEL. Ja, ich will hinaus — fort von hier. [Sie 
gehen in den Hintergrund hinein.] 

Sechzehnte Scene. 

DIE VORIGEN, ABEL. 

ABEL. Darf ich mit dir sprechen! 
AXEL. Spridil 

ABEL. Willst du nicht zu Bertha hineingehen? 
AXEL. Nein! 

ABEL. Was hast du ihr getan? 
AXEL. Ich habe sie gebeugt I 
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ABEL. Das konnte ich sehen, denn sie war blau 
an den Handgelenken. Sieh mich an! — Das hätte 
idi dir nicht zugetraut. Nun, Sieger, triumphiere! 

AXEL. Ein ungewisser Sieg, den ich übrigens 
nicht wünsche, 

ABEL. Bist du dessen so sicher? [Neigt sich zu 
ihm und sagt gedämpft] Bertha liebt dich, seit — 
tdt du sie gebeugt hast 

AXEL. Das weiB ich. Aber ich liebe sie nicht 
mdir. 

ABEL. Willst du nicht zu ihr hineingehen? 
AXEL. Nein, es ist aus! [Nimmt den Arm des 
Doictofs.] Komm! 
ABEL. Darf ich Bertha nkht grflßen? 

AXEL. Nein! Doch! Grüße sie, daß ich sie ver- 
achte und sie verabscheue! 
ABEL. Leb wohl, mein Freund! 
AXEL. Leb wohl, meine Feindin! 
ABEL. Feindin? 

AXEL. Bist du vielleicht meine Freundin? 

ABEL. Ich weiß nicht! Beides; keins von 
beiden! Ich, ein Bastard . . . 

AXEL. Das sind wir wohl alle, da wir eine 
Kreuzung von Mann und Weib sind ! Vielleicht hast 
du mich auf deine Welse gellebt, da du mich und 
Bertha trennen wolltest. 

Abel [rollt sich eine Cigarette.] Geliebt! — Ich 
möchte wissen, wie das ist! Nein, ich kann nicht 
lieben; ich muß verkrüppelt sein — es freute mich, 
euch anzusehen, bis der Neid des Krüppels mich in 
Brand steckte. ^ Vielleicht hast du mich geUebt? 

Axel. Nein, bei meuier Ehre! Du warst für 
midi ein angenehmer Kamerad, der zufällig als 
Weib gekleidet war; du machtest nie den Eindruck, 
daß du einem andern Geschlecht angehörst ; und die 
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Liebe, siehst du, kana und darf es nur zwisdien 
Menschen verschiedenen Geschlechtes geben . » , 

ABEL. Die Geschlechtsliebe, ja! 

AXEL. Gibt es denn eine andere? 

ABEL. Ich weiß nicht! — Aber es ist bestimmt 
schade um mich ! Und dieser HaB, dieser furchtbare 
HaB! Vielleicht würde er vergehen, wenn ihr nicht 
so bange wäret uns zu Heben, wenn ihr nicht so 
— wie soll ich sagen — so sittlich wäret, heißt es 
gewiß ! 

AXEL. Aber dann seid doch im Namen des Herrn 
etwas liebenswürdiger, und putzt euch nicht so 
heraus, daß man ans Strafgesetz denken muB, wenn 
man eudi sieht. 

ABEL. Findest du denn, daß ich so schrecklich 
bin? 

AXEL. Ja, weißt du, du mußt entschuldigen, aber 
du bist fürditerlich! 

Siebzehnte Scene* 

DIE VORIGEN. BERTHA. 

BERTHA [zu Axel], Willst du gehen ? 

AXEL. Ja, eben wollte ich gehen, jetzt aber 
bleibe ich! 

BERTHA [weich]. Wie? Du . . . 

AXEL. Ich bleibe in meinem Hansel 

BERTHA. In unserm . . . Hause! 

AXEL. Nein, in meinem 1 in meinem Atelier, unter 
meinen J^öbeln ! 

BERTHA. Und ich? 

AXEL Du kannst tun, was dir beliebt, aber du 
sollst wissen, was du wagst! — Siehst du, ich habe 

um Scheidung von Tisch und Bett für ein Jahr nach- 
gesucht. Bleibst du, das heißt, suchst du mich wäh- 
rend dieser Zeit, so hast du zu wählen zwischen 
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Gefängnisstrafe oder Maitressenruf! Hast du noch 
Lust zu bleiben? 
BERTHA. Ah! ^ Ist das Oesetz? 

AXEL. Das ist Gesetz! 

BERTHA. Du jagst mich also fort? 

AXEL. Nein, das Gesetz! 

BERTHA.Und du glaubst, ich bescheidemich damit ? 

AXEL. Das glaube ich nicht, denn du bescheidest 
dich nicht eher, als bis du mich tot gequält hast. 

BERTHA. Axel! Wie du sprichst! Wenn du 
wüßtest, wie ich — dich liebe! 

AXEL. Das finde ich nicht unmöglich» aber ich 
liebe dich nicht mehr! 

BERTHA [auf]. Weil du sie liebst! 

AXEL. Nein, das tue ich gewiß nicht! Habe es 
niemals getan, und werde es niemals tun! Welche 
unglaubliche Einbildung! Als ob es nicht mehr 
Frauen und anziehendere gäbe als euch! 

BERTHA. Aber sie iicbt dich ! 

AXEL. Das kann möglich sein ; ich glaube sogar» 
sie hat etwas Derartiges angedeutet; ja» idi' will mich 
erinnern, sie sagte es gerade heraus ! Wie war es dodi ?» 

Bertha [schlägt um]. Du bist wirklich der un- 
verschämteste Mensch, den ich je getroffen habe! 

AXEL. Ja, das glaube ich! 

BERTHA [nimmt Mantel und Hut]« Und jetzt 
denkst du mich auf die Straße zu werfen? Ist das 
ddn Emst? 

AXEL. Auf die Straße, oder wohin du w^illst? 

Bertha [rasend]. Glaubst du, eine Frau läßt sich 
so behandeln? 

AXEL. Du batest mich einmal zu veigessen» daß 
du ein Weib bist Nun! Ich habe es vergessen! 

BERTHA. Aber weißt du, daß du Pfliditen hast 
gegen die, die deine Frau gewesen ist? 
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AXEL. Also bezahlen» für gute Kameradschaft? 
Waa? Leibrente! 
BERTHA. Ja! 

AXEL. Hier hast du einen Monat VoiscfauB. [Legt 

einige Scheine auf den Tisch.] 

BERTHA [nimmt das Geld und zählt es). Ehi hast 
doch noch Ehre im Leibe! 

ABEL. Leb wohl, Bertha, jetzt gehe ich! 

BERTHA. Warte, ich gehe mit dir! 

ABEL. Nein, jetzt gehe ich nicht mehr mit dir. 

BERTHA. Was? Warum nicht? 

ABEL. Nebi, ich schäme mich! 

BERTHA [verwundert]. Schämst dich? 

ABEL. Ja, ich schäme mich! Leb wohl! (Geht.) 

BERTHA, ich verstehe nicht 1 — Leb wohl, Axel! 

Dank für diesl Sind wir Freunde? [Ergreift seine 

Hand.I 

AXEL. Wenigstens bin ich es nicht! — Laß meine 
Hand, sonst glaube ich, du willst midi wieder ver- 
fahren! 

BERTHA (geht nach der Tür). 

AXEL (mit einem Seufzer der Erleichterung]. An- 
genehme Kameraden! Oh! 

DIE MAGD [kommt aus dem Garten]. Das Fräu- 
lein erwartet den Herrn! 

AXEL. So! Ich bin gleich freil 

BERTHA. Ist das der neue Kamerad? 

AXEL. Nein, das ist Icem Kamerad; das ist die 
Geliebte I 

BERTHA. Und die künftige Frau! 

AXEL Vielleicht! Denn Kameraden will ich im 

Cafe haben, zu Haus aber will ich mein Weib haben! 
[Bewegung, wie um zu gehen.] Entschuldige! 

BERTHA. Leb denn wohl! Treffen wir uns nie mehr! 

AXEL. Doch gewiß! — Aber im Cafe! Leb wohl! 



WIE „KAMERADEN" ENTSTANDEN. 



Nachdem Strindbei]? in den NoveUen „Heiraten'^ die 
Fraueofrage von allen Seiten behandelt hatte, gmg er daran, 
sie auch dramatisch darzustellen. Im Herbst 1886, zu Oersau 
am Vierwaldstätter See, in der Schweiz» wo er damals mit 
Weib und Kind lebte, dichtete er eine Komödie iii fünf 
Akten, der er den Titel „Marodeure'' gab. Am 2. Dezember 
1886 jBchreibt er an den Verleger Bonnier In Stockholm: 

,,Mit heutiger Post geht ein Paket mit einer Komödie In 
filnt Akten an Sie ab. (Die letzten vier Akte habe idi in 
den letzten acht Tagen geschrieben; das verringert ihren 
Wert nicht, da ich nicht langsam schreiben k a n n.) Das 
Stück ist, finde ich, recht spielbar; damit es nicht von den 
Damen zu Fall gebracht wird (es handelt natürhch von 
Damen), müssen wir vorsichtig zu Wege gehen. So muß 
CS allen nordischen Bühnen gleichzeitig eingereicht werden, 
damit das Neue Theater (in Stockholm) nicht zuerst kommt 
und die andern abschreckt Dann darf es nicht früher im 
Buchhandel erscheinen, bis es entweder zehn Male auf- 
geführt oder vollständig durchgefallen ist." 

Der Verleger antwortet am 7. Dezember 1886: „Obgleich 
ich Ihre Komödie weder liebe noch billige, habe ich sie doch 
— um Ihnen einer» Dienst zu leisten — sofort in Satz ge- 
geben und kann Ihnen bald Korrektur senden. Vorläufig 
darf nur eine gelinge Anzahl Exemplare abgezogen werden 
(etwa ein Dutzend), die dann wirklich als gedrucktes Manu- 
skript bezeichnet werden können." 

Am 30. Dezember schreibt der Verleger, daß die „Ma- 
rodeure" gesetzt und zehn Exemplare abgezogen sind. Da- 
von versendet er sechs an nordische Bühnen und Bühnen- 
leiter, nämlich an: Neues Theater zu Stockholm, Schwe- 
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disches Theater zu Helsmg(pr8, Großes Theater zu Götc- 
borgt Direktor Engelbrecht zu Malmö, Nationaltheater zu 
Christiania, Eduard Brandes zu Kopenhagen. Dem Dichter 
schickt er drei und eins behält er. 

Einet dieser Exemplare gehört heute der Konigl. Bibüo» 
thek zu Stockhohn. Der genaue Titel lautet: „Marodeure, 
KomMie in fünf Akten von August Strindberg. Als Manu- 
skript gedruckt Albert Bönnien Bucbdruckerei 1886." Das 
Format ist okUv, du Papier ist schlecht, die Schrift ist 
klein, der Umfang beträgt 127 Seiten. 

Kein einziger der sechs BiUinenleiter will das Stßdt 
spielen. Direktor Josephson vom Neuen Theater zu Stodc- 
holm eridirt dem Verleger, es sei „unauffiihrbar"» wie dieser 
dem Dichter mHteilt. 

Im Februar I&S7 schreibt der Verleger an Strindbcrg: 
„Ob es überhaupt einen Zweck hat, die »Marodeure' im 
Buchhandel erscheinen zu lassen, ist eine Frage, die reiflich 
überlegt werden muß." Der Dichter widersetzt sich in 
seiner Antwort diesem „Machtspruch'* des Verlegers, wirft 
ihm vor, „er habe es sich von Anfang an zur Ehrensache 
gemacht, das Stück aus der Welt zu schaffen", und erklärt 
sich damit einverstanden, daO es „makuHert" wird. Am 
19. Februar gibt ihm Bonnicr die Freiheit, das Stück einem 
andern Verleger anzubieten. 

Inzwischen war Strindberg, mit Weib und Kind, aus der 
Schweiz nach Lindau am Bodensce übergesiedelt und hatte 
dort sein Trauerspiel „Der Vater" gedichtet Am 6. Februar 
1887 schreibt er an den Verleger, das neue Drama werde 
der erste Teil einer Trilogie, deren zweiter die „Marodeure" 
seien. (Aus der Tochter Bertha ün „Vater", die ihre Mutter 
zur Malerin machen wollte, gegen den Willen des Vaters, 
ist also die Malerin in den „Marodeuren" geworden; auch 
Dr. Ostermark tritt in beiden Werken auf.) Als der Vericger 
die „Marodeure" ablehnt, schreibt ihm Strindberg am 
22. Februar, er habe jetzt die Lust verloren, ihm den „Vater" 
anzubieten. 

Der Leiter einer Provinzzeitung, h|ans österling in Häl- 
singborg, dessen Sohn Anders sich als Dichter einen Namen 
gemacht hat, druckte den „Vater", Inzwischen war es 
September geworden. 
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Am 14. Novenber 1887 spielte Direktor Hundenip den 
„Vater** zum ersten IMale Im Casinotheater zu Kopenhagen. 
Erich Skram schrieb damals In der Kopenfaagener ^^Ultistrier* 
ten Zeitung'': ,,Dle Kunst un ,Vater' steht auSerordentlich 
hoch. Ohne daB man eine Anstrengung spQrt, ist hier In 
drei Icurzen Akten eine solche Summe von menschlichem 
Leiden gehäult, daß man zu den großen Tragikern zurück- 
gehen muß, um den Eindruck wiederzufinden, den das 
Drama macht." 

Strindberg reiste infolge dieser Aufführung^ vom Bodensee 
nach Kopenhagen und arbeitete dort d;e ,,r ortsetzung des 
Vaters", die Hunderup ebenialls spielen wollte, für Bühne 
und Buchausgabe dureh. Er strich den ganzen ersten Akt, 
den man besser Vorspiel nennt, um die Einheit des Ortes 
zu wahren. Mit zwei neuen Scenen, die den jetzigen ersten 
Akt einleiten, ersetzte er das ganze Vorspiel. Er kfirzte 
den Anfang des zweiten Aktes, in dem Axel und Abel die 
Frauenfrage allzu gründlich besprechen, um mehr als die 
Hälfte. Dem letzten Akte fügte er fünf neue Scenen ein, 
um die Gestalt der Frau Hall herauszuarbeiten und deren 
Töchter überhaupt erst lebendig zu machen. Schließlich 
schrieb er den Schluß vollständig um: ursprünglich ^\ng 
Axel, um Bertha das Feld ZU räumen; jetzt bleibt Axel» 
und Bertha muß gehen. 

In dieser endgültigen Fassung in vier Akten erschien das 
Stück Anfang 1888 bei österüng in Hälsingborg unter dem 
Titel „Kameraden". Gespielt wurde es aber auch jetzt 
nidity trotz der Umarbeitung. Die Uraufführung erfolgte erst 

achtzehn Jahre später, Oktober 1905, und zwar auf 
einer deutschen Buhne: erst Jarno in Wien hat die „Käme* 
raden" für die Buhne entdecktl 

Herbst 191$. Emil Schering. 
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DER URSPRUNGLICHE SCHLUSS 

AUS DEM NACHLASSE GBERTRAOEN VON 
EMIL SCHERINO. 

■ 

Stiindbergs Kameraden^' schließen damit, daß e r bleibt 
und sie geht In dem ursprünglichen Schluß ist es ge- 
rade umgekehrt: er geht und sie bleibt Der Wortlaut 

der letzten Sccnen ist ein völlig anderer. 

Als Bertha sieht, daß nicht Axels, sondern i h r Bild 
zurückgewiesen ist, wird sie ohnmachtig, und die Freun^ 
dinnen Abel und Frau Starck bringen sie in ihr Zimmer. 
Die Herren« Axel« Leutnant Carl Starck, Der Doktor« bleiben 
zurück, 

AXEL. — Morgen trennen wir uns. 
DER DOKTOR und CARL. Trennt euch? 
AXEL. Ja! Da keine Bande zu zerreißen sind, so 
löst es sich von selbst. Dies war keine Ehe, es war 

nur ein Zusammen wohnen oder etwas noch Schlim- 
meres. 

DER DOKTOR. Das siehst du jetzt erst ein ! 

AXEL« Jetzt erstl Mann und Weib sind ent- 
schiedene Feinde, bis sie ein gemeinsames Interesse 
gefunden haben, und es gibt nur ein solches! 

DER DOKTOR. Und das ist das Kind! Sprich es 
aus, und fürchte dich nicht! Ich habe zu sagen g^e- 
wagt, icli finde es ungerecht, daß ein junges Mäd- 
chen mir die Stelle eines städtischen Arztes nimmt, 
als ich mich darum bewarb, mich mit größeren Ver- 
diensten darum bewarbt 

AXEL. Darum also. 

DER DOKTOR. Darum bin ich hier, um das Glück 
zu suchen und das Brot für meine beiden Haushalte 
zu schaffen! Ich werde auf meine alten Tage wohl 
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Hebamme werden oder Zähne ausziehen müssen. 
Nein, wißt ihr, ich scherze, um nicht zu klagen, 
aber die Sache beginnt wirklich ernst zu werden. 

AXEL. Sie kommen wie die Chinesen in Amerika 
und unterbieten unsere Arbeit 

DER DOKTOR. Was ist das für eine Kunst, sie zu 
unterbieten, da sie nicht für die Kinder zu sor]gen 
brauchen, die sie in die Welt setzen. Das ist nicht 
Konkurrenz, das ist Einbruch, das ist Diebstahl! 
Das ist kein ehrliches Ringen, sondern das sind 
Weiberkniffe! Nun, Axel, was gedenkst du zu tun, 
mein Junge? 

AXEL. In einem ungleichen Kampfe hat man ja 
das Recht, sich zurückzuziehen, ntdit wahr, Carl? 

CARL. Ja, man liat auch das Recht, zu fliehen! 

AXEL [nimmt seinen Hut]. Dann fliehe ich! 

DER DOKTOR. Fliehst du? Nein, steh deinen 
Mann! Sollen wir fallen, so wollen wir uns 
wenigstens erst schlagen. 

AXEL, Aber man darf doch Frauen nicht schlagen! 

DER DOKTOR« Aber sich mit ihnen schlagen, 
darf man. 

AXEL. Kaum das! Man hat nur das Recht, ihre 
Hiebe hinzunehmen, ohne zu klagen. 

DER DOKTOR [nimmt seinen Hut]. Ja, dann weiB 
idi icelnen anderen Rat, als den Rückzug anzutreten ! 

Sechzehnte Scene. 

Die vorigen. Abel. 

ABEL. Was? Wollen die Herren gehen? 
AXEL. Wir überlassen das Schlachtfeld den Ma- 
rodeuren. 
ABEL. Darf ich mit dir sprechen? 
AXEL. Sprich! 

ABEU Willst du nicht zu Bertha hineingehen? 
AXEU Nein! 
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ABEL. Was hast du ihr getan? 

AXEL. Ich habe sie gebeugt! 

A13EL. Das konnte ich sehen, denn sie war blau 
an den Handgelenken. Sieh mich an! — Das hätte 
ich dir nicht zugetraut* Nun, Sieger, triumphiere I 

AXEL. Es ist noch zu früh, denn der Sieg ist un- 
gewiß, 

ABEL. Ja, jetzt ist er ungewiß, da es Männer 

gibt. — Du hast neulich gesagt: erst das Weib 
macht den Mann zum Mann; aber erst der Mann 
macht das Weib zum Weibe, Bertha hebt dich, seit 
du Mann geworden bist! 

AXEL. Warum sagt ihr denn, daß ihr keine männ> 
liehen Männer haben wollt? 

ABEL Glaubst du, was die Frauen sagen 1 — 
Willst du nicht zu ihr hinein gehen? 

AXEL. Nein, es ist aus! 

Siebzehnte Scene. 
DIE VORIGEN. FRAU STARCK. 

FRAU STARCK. Carl, mein Freund, willst du mit 
mir gehen? 

CARL. Gern! 

FRAU STARCK. Hier können wir nichts tun! Dies 
kann ich nicht ordnen, aber es ist nicht richtig, es 
ist etwas Verkehrtes in diesem Unwesen. 

DER DOKTOR. Es ist krank, liebe Frau Starck. 

FRAU STARCK. Ja, es ist nicht gut! Ich wiU nicht 
dabei sein. 

CARL. Da tust du recht, meine Alte! 

FRAU STARCK [zu Axel]. Leb wohl! Aber sei 
wieder gut zu ihr. Das Weib ist ein schwaches 
Oefäß, und es ist eure eigene Schuld, wenn sie sich 
stärker zeigt, als sie ist. Ihr müßt sie streng halten, 
damit sie wie ein Mensch lebt und andere auch 
leben läßt. 
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DER DOKTOR. Das ist ausgezeichnet gesagt» liebe 
Frau Starck. Sie sind ein wahres Weib! 

CARL. Ja, du bist so verständig» meine Alte. Und 
wenn wir Mädchen bekommen» so sollen sie etwas 
anderes lernen. 

FRAU STARCK. O still, du ! 

CARL. Was? WoUen wir keine Kinder haben? Da 
habe idi auch noch ein Wort mitzusprechen! 

FRAU STARCK [zu Axel]. Sei gut und sprich 
freundlich mit ihr. Leb wohl! 

CARL. Steh deinen Mann» Axel! — Ja, aber dies 
wird nicht wieder gut. 

[Carl und Frau Starck gehen durch den Oarten.] 

Der Doktor, ist nichts zu machen? 

AXEL [nimmt Handschuhe, Überrock und Hut]. Es 
ist nichts zu machen! Ich kann in meinem Heim 
nicht auf dein Kriegsfuße leben, und hier ist voller 
Krieg. 

ABEL. Wenn du jetzt gehst, Axel, so wird dir der 
Prozeß gemacht. 

AXEL. Also schon kriegsgefangen 1 Sie ist also 
beim Advokaten gewesen? 

AB£L. Ja! Du wirst wahrscheinlich zu Schaden* 
ersatz oder Unterstützung verurteilt! 

DER DOKTOR. Gefangener auf Lebenszeit, du 
auch! 

AXEL Ich muß mein ganzes Leben für dieses 
Wesen arbeiten, ich werde nie die i^ittel haben, 
mir ein Heim zu schaffen, mir eine Frau zu wählen, 
die ich der Welt zeigen kann, nie . . . Aber das 
kann nicht recht sein? 

ABEL. Nein, aber es ist Oesetz! Und ihr habt 
es selbst gestiftet. Sieh dich ein anderes JVlal vor! 

DER DOKTOR. Wie wird es denn werden, wenn 
ihr Frauen erst Gesetze macht! 

ABEL. Ja, das werdet ihr dann sehen! 

DER DOKTOR. Dann! 

AXEL [nimmt den Arm des Doktors). Komm! 
ABEL. Darf ich Bertha nicht grüßen ? 
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AXEL. Nein! — Doch! Grüße sie, und sag ihr, 
daß ich sie bis zuletzt geliebt habe; und daß ich 
ihr nie untreu gewesen binl Grüße sie und sage 
ihr, daB ich ihr alles schenke, was in diesem Hause 
ist Idi wäre gern geblieben, aber ich gehe, damit 
sie sieht, daß ich auch darin starker bin als sie! 
Leb wohll 

ABEL. Leb wohl, mein Freund I 

AXEL. Leb wohl, meine Feindini [Geht] 

ABEL. Feindin? 

Achtzehnte Scene. 

ABEL. BERTHA. 

BERTHA. Ist er gegangen? 

ABEL. Ja, er ging, und kommt nie wieder! 

BERTHA. So! Er ist gegangen, für immerl — 
Hat er etwas gesagt, ehe er ging? 

ABEL. Ja, er sagte, er überiasse dir die ganze 
Wohnung, mit Möbein, Hausrat und Bettzeug. 

BERTHA. Mir? 

ABEL. Dir. 

[Pause.] 

BERTHA. Hat er sonst nichts gesagt? 

ABEL. Nichts! 

[Pause.] 

BERTHA [sieht sidi im Zimmer um]. Hat er nichts 
geschrieben ? 

ABEL. Nein, ich glaube nicht! [Pause.] Aber du 
kannst zum Advokaten gehen und es dir schriftlich 
geben lassen! 

BERTHA [überlegt]. Kommst du mit? 

ABEL. Nein, jetzt gehe ieh nicht weiter mit dir! 
Bei der Schlacht wollte ich sein, aber nicht bei der 
Plünderung, pfui! Leb wohl, Bertha! 

BERTHA. Warum ^ehst du? 

ABEL. Weil ich mich schäme! [Geht.] 

BEHTHA [erstaunt]. Schäme? 
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DIE HEMSÖER 

VOLKSSTÜCK IN VIER AKTEN 

(1839) 



URAUFFÜHRUNGEN 

STOCKHOLM, Tiergartentheater, März 1889 
Leiter: August Lindberg 

HAMBURG, Altonaer Stadttheater, März 1906 
Regie: Arthur Wehriin 

BERLIN, Neue Freie Voilcsbfliine, Januar 1908 ' 
Vorstand: Josef Ettlinger 

KOMMENTAR 

m 

Strindberg, Die inselbauern 



PERSONEN 

CARlisON, Knecht 

MADAM FLOD, Witwe. 

GUSTAV, ihr Sohn. 

NORMAN, Bootsmann auf Urlaub. 

AUFSEHER WESTMAN vom Seezollami 

MADAM STYF, Fischhändlerin. 

FRAU SYK, Hebamme. 

PASTOR NORSTRÖM. 

DER REISENDE. 

DER PROFESSOR, ausländischer Badegast. 
IDA, Magd beim Professor. 
RUNDQVIST, alter Knecht. 

Im Stockiioimer Inselmeer, zu unserer Zeit 
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SCHAUPLATZ 

(für aOe vier Akte). 

Eine Fischerhütte bei reichen Leuten. 

Die Balken der Decke sind mit Netzen, Rudern, 
Lockvögel, Stiefeln, Kleidern, Oarngebinden behängt. 
Zwischen den Balken die Stange zum Aufhängen des 
Hartbrotes. An den Wänden Flinten, Jagdtaschen, 
Pul verhörner, Lodcvdgel, Äxte, Eispicken usw. 

Tur im Hintetigfrund und ein Fenster auf jeder 
Seite der Tfin Durch Tür und Fenster ist eine Land- 
schaft des Inselmeeres zu sehen: im Vordetgrunde 
Fichten- und Kiefernwipfel (die Hütte liegt auf einem 
Hügel), dahinter offene Meeresfläche mit kleinen 
Felseninseln; ganz hinten eine Insel mit Leuchtturm 
und kleine offene Meeresgatte zwischen den Schären. 

In der linken Ecke der Hütte ein Herd; an der 
linicen Wand zwei Hängeböden zum Schlafen ; davor 
ein großer Eßtisch mit Stühlen und Bänicen. An der 
rediten Wand ein Bett für zwei, eine große Truhe, 
ein Bandstuhl, Hauklotz usw. Vor jedem Fenster 
ein Tisch mit Büchern, und in den Fenstern Blumen- 
töpfe. 
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Erste Seen e. 

(DER AUFSEHER und MADAM FLOD sitzen am 

Tische und trinken Kaffee.) 

Der AUFSEHER (mit einer eisernen Rute, mit der 
die Zollbeamten Güter untersuchen). Zehn Reichs- 
taler Banko, Madam Flod, zehn Reichstaler Banko, 
das ist ja nur eine Prise Schnupftabak für Euch! 
Ich weifi, daß Ihr sechs Kühe geschlachtet lind das 
Fleisch gut verkauft habt. Madam Flod, hört doch, 
nur dieses Mal noch, zehn Reichstaler Banko! 

MADAM FT OD. Ach, so verhält es sich nicht, wie 
Ihr sagt! Das Geld brauchen wir zu Futter und 
zu Brettern, und dann wollten wir ein neues Segel 
für den Fischkasten haben, und übrigens seid Ihr 
mir bereits so viel Oeid schuldig, Aufseher. 

Der ALTSEMER. Ja, das wissen wir, und dafür 
bin ich dankbar, dieses Mal aber ist es wirklich 
ernst . . . Madam Flod, ich muß Fuch etwas sagen, 
aber es bleibt unter uns — ich glaube, ich habe ihn 
bald am Haken — ich habe ihn. 

MADAM FLOD. Wen habt Ihr? 

DER AUFSEHER. Den Schmuggler meine ich! 
Aber er soll erst in den Fischkasten gehen und sich 
vollfressen, ehe ich ihn fasse . . . Aber wenn ich 
ihn kriege — ja, ich sage weiter gar nichts. Denkt 
nur an meinen Vater; der griff sich zehntausend 
Reichstaler in einer Nacht t Das war ein Happen! 
Zehntausend Reichstaler in Manufakturwaren und 
französischen Bordeauxweinen! 

* trindber^ Naturalistische Dramen 11 



Digitized by Google 




162 NATURALISTISCHE DRAMEN. 



MADAM FLOD. Ach, davon habt Ihr schon zwölf 
Jahre geredet, und es schmuggelt kein Mensch 
mehr . . . 

DER AUFSEHER. Soo? Nicht! Nicht? Wenn ich 
aber von einem wußte! Wenn ich euiem Burschen 
auf der Spur Wäre, der scheinheilig aussieht, aber... 

MADAM FLOD. Aha, jetzt ist es wieder Carlsson! 
Auf den müssen «doch alle einhackeui aber das kommt 
daher, daß er ein tüchtiger Kerl ist Oing es nicht 
mit dem ganzen Hof abwärts, als er kam; lagen die 
Kühe nicht auf den Knien und kauten Moos; war 
nicht das Dach dabei, in den Viehstall zu fallen? — 
Ja, das ist ein Kerl, der den ganzen Tag über aus- 
hält! Und arbeiten tut er für die ganze Gesellschaft! 
Der verwünschte Junge muß mit Norman auf der 
See Hegen und Vögel jagen, und der alte Rundqvist, 
den man als Strafe für seine Sünden gekri^ hat, ist 
hnmer und ewig krank, wenn er nicht auf dem 
Hängeboden liegt und schläft! — Ist er vielleicht 
oben? Ist Rundqvist dort? Nein! Er muß 
draußen sein! 

RUNDQVIST (streckt den Kopf aus dem Hänge- 
boden und schneidet eine Grimasse). 

MADAM FLOD. Nein, Carlsson ist von einer an- 
dern Sorte — und was Eure Spekulationen auf seinen 
Schmuggel anbelan^^f^ so sind das nur Ränke. Habt 
Ihr nicht neuhch ausspekuHert, Aufseher, die Fisch- 
händlerin schmuggle allen Rum und Kognak hier am 
Orte — ja, ich erinnere mich sehr wohi^ wie Ihr der 
armen Person die Kleider ausziehen wolltet, um 
nachzusehen, ob . sie etwas bei sich habe • . • 

DER AUFSEHER. Madam Flod! Nicht sprechen 
vom Schnee, der im vorigen Jahre gefallen ist! 
Ich weiß, daß hier in der G^end geschmuggelt 
wird — wer es aber ist ja, das weiß ich nicht. 
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MADAM FLOa Na also, Ihr wißt nichts I — Es 
kann ja aber auch sein, dafi die Schuld an Euch 
liegt: Ihr seht vielleicht Gesichte! 

DER AUFSEHER. Madam Flod! So müßt Ihr 
nicht sprechen — ich denlce nichts Böses von Carls- 
son — und ich habe kein anders Gebrechen als — 
meinen Geldbeutel • . . 

MADAM FLOD. Na, dann könnt Ihr Euch ja mit 
der Fischhändlerin verheiraten. Die hat mehr Gold, 
als am Fingerknöchei steckt! 

DER AUFSEHER. Ich mich verheiraten? Niemals, 
Madam Flod! Niemals! Eher werdet Ihr sieben 
Donnersta^nächte in einer Woche sehen, ehe Ihr 
den Aufseher einen Unterrock hochheben seht! 

MADAM FLOD. Als ob Ihr nicht schon manches 

Hemd beschnüffelt hättet! 

DER AUFSEHER. Madam Flod, ich habe manches 
Hemd beschnüffelt, aber man hat midi schnüffeln 
lassen! Und ins Brauibett gehen mit dem großen 
Vampyr! Hu! Ich würde ertrinken • • . Madam, 

glaubt meinen >X''orten! 

MADAM FLOD. Sprecht nicht so but, Madam Styf 
ist nicht weit! 

DER AUFSEHER. Ja, es ist eine Hölle, Madam, 
eine wirkliche Hölle i Aber jetzt muß ich wohl 
wieder segeln! 

MADAM FLOD. Seid Ihr vor Madam Styf bange, 
daß Ihr gleich segeln wollt! Setzt Euch einen Augen- 
blick und trinkt einen Halben mit uns! 

DER AUFSEHER. Ich soll bange sein! Sehe ich 
bange aus? Ist das Eure aufrichtige Meinung? 

MADAM FLOD. Nun, nun, nicht so hitzig I — 
Da kommt die Alte. 

II* 
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Zweite Scene. 
MADAM STYF (kommt» einen Korb Hfihner in der 
einen Hand und ein Bündel in der andern ; fährt zu- 
sammen, als sie den Aufseher erblickt; richtet sich 

auf und tritt ein). Liebes Herz, ist das eine Wärme 
heute Abend! Und da sitzt der Aufseher selbst, statt 
auf der See zu sein! Könnt Ihr Euch denken, ich 
war heute nahe daran, den Schmuggler zu fassen; 
es hing nur an einem Haare! Jetzt müßt Ihr mir eine 
Tasse Kaffee geben, Madam Flod, dann werde ich 
was Gutes spendieren. (Setzt sich an den Tisch.) 

MADAM FLOD. Das will ich gewiß tun, liebe 
Madam; bitte, setzt Euch, aber nehmt Euch vorm 
Aufscher in acht, denn er hat Absichten auf Euch! 

DER AUFSEHER (dreht Madam Styf den Rücken 
und stopft sich eine Pfeife). Unsinn! 

MADAM STYF (holt eine Flasche Rum aus dem 
Bündel und zieht sie auf). Was, bildet Ihr euch 
etwa ein, ich schmuggle! 

DER AUFSEHER. Hort, Madam Flod, habe — 
habe ich das gesa^l Könnt Ihr sagen, ich hätte das 
gesag^t? — Aufrichtig gesprochen — könnt Ihr . . . 

MADAM FLOD Habt Ihr nicht gesagt . . . 

MADAM STYF. Still, Ihr sollt meinen Rum kosten 1 
(Schenkt ein.) 

DER AUFSEHER. Ich muß danken; Ich verzehre 
nichts! 

MADAM STYF. Dann laßt es bleiben! — Outjahr, 
Madam Flod! 

MADAM FLOD. Wohl bekomme es Euch, liebes 
Herz! 

MADAM STYF. Na, Ihr habt ja einen netten 
Knecht auf den Hof gekriegt! Großes Maul, sonst 
aber faul! 

MADAM FLOD (sdiarO* Wieso? Hat er einen 
Fehler? 
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MADAM STYF. Fehler? Ich weiß nicht; ich hab 
ihn nicht probiert 

MADAM FLOD. Na, was hat man denn wieder 
zu reden? 

MADAM STYF. Glaubt memen Worten, Madam, 
den findet Ihr nicht wieder, wo Ihr ilin gelassen 
habt; und ist es nicht ein Windbeutel, so habe ich 

ihm nicht weiter ins Maul gesehen als bis zu den 
Augenzähnen. 

MADAM FLOD. Das ist doch der Teufell Hat 
man endlich einen Burschen gekri^, der was taugt, 
gleich müB jeder Tagedieb kommen und ihm den 
Rock beflecken. 

DER AUFSEHER (beriecht mißtrauisch den Rum 
im Glase). Out, Madam Flod, sehr gut gesprochen! 

MADAM STYF (flammt auf). Liebe Madam Flod, 
liebe Madam Flod! Was habt Ihr gcsa^^t? Ein Tage- 
dieb! Soll das vielleicht eine Stichelei auf mich sein? 

Die Fischhändlcrin, welche die Bauern mit ihren 
Fischen prellt — glaubt Ihr, ich hätte von Euren 
Kabalen in Stockholm nichts gehört — glaubt Ihr, 
ich weiß nicht, was Gustav in der Kneipe auskramt, 
wenn er einige Gläser getrunken hat? — Seht Ihr, 
ich weiß Bescheid 1 Und ich weiß, daß Ihr krepierte 
Brathechte für acht Schillinge verkauft habt, als sie 
in der Stadt sechseinhalb kosteten — das habe ich 
bei Rünnbcrgs auf dem Fischmarkt gehört, als ich 
in der Stadt war, um Schürzenstoff für meine 
Schwestertochter zu kaufen, die am zweiten Ostertag 
in der Großkirche konfirmiert werden sollte — und 
das war am Mittwoch vor Palmsonntag, als ich mit 
dem Strömling in der Stadt war, den ich für acht 
Schillinge vom Händler auf der nächsten Insel er- 
standen hatte — und da sagte Madam Rönnberg — 
Frau Rönnberg — denn der Mann ist Bote auf der 
Reichsbank, wenn ihr auch nicht das Hemd auf dem 
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Leibe gehört, aber einen Stuhl in der Kirche muB 
sie haben, und eine Lustfahrt auf dem Dampfer muß 

sie machen, und zwar im Hut, versteht sich — ja 
und da erzählte sie — ja, Madam Flod — und da 
schwur ich einen teuern Eid, daß sie mir den Kopf 
abhauen Icönnten, wenn ich noch eine Barschfiosse 
von den Hemsöem verkaufe — pfui Teufeil Aber ) 
seht, ich bin ein Mensch, ich, und ich bin weder 
kleinlich noch nachtragend, und wir können darum 
ebenso gute Freunde bleiben, wenn ich auch finde, 
daß die Verhältnisse auf dein Hof andere geworden 
sind, seit der Flod starb und dieser Freischärler auf 
die Insel kam — ja, glaubt meinen Worten, so wahr 
ich hier sitze, dieser Keri hat keinen reinen Tauf- 
schein — ich sage das nicht, weil er den Fisch auf- 
geschlagen hat und mit dem Daumen wiegt — aber 
ich weiß, was ich weiß, und ein Schelm ist» wer 
mehr sagt! 

DER AUFSEHER. Qut gesprochen, Madam Styfl 
Sehr g-ut! 

MADAM Styf. Ob ich gut oder schlecht spreche, 
geht Euch nichts an, denn das begreift Ihr nicht 
besser als das Schwein die Windmühle! 

DER AUFSEHER (beriecht den Rum). Nennt Ihr 
mich ein Schwein, so seid Ihr es selber ftlr zwei 
Personen! Aber wo habt Ihr diesen Rum her? 

MADAM STYF. Taugt er vielleicht nicht! Ist er 
nicht fein genug für einen Zollwächter . . . 

Der AUFSEHER Aufseher, wenn ich bitten darf! 
Ja, ich finde, der ist sicher zu fein für eine Madam 
Styf. 

MADAM STYF. Ihr meint, ich habe ihn nicht auf 
ehrliche Art gekriegt! Glaubt Ihr, wer ein Spar- 
kassenbuch und ein Haus in der Katharinagemeinde 

hat, geht hin und nimmt sich eine Flasche Jamaika- 
Rum ? Nein, Autseher, wer drei Male verheiratet 
gewesen ist wie ich . . • 
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DCR AUFSEHER (erhebt sich). Himmelkreuz, seid 
Ihr drei Male verheiratet gewesen ! Was liabt Ihr 
denn mit den Männern gemacht — Ihr seht wahr- 
haftig aus, als hättet Ihr sie verhungern lassen ! Drei 
Stück! Oh mein Gotil — Sind sie eines natürlichen 
Todes gestorben? 

MADAM «STYF. Eines natürlichen? Ja, darauf 
könnt Ihr euch verlassen! Und der letzte — Styf — 
das war der beste von allen — er starb im Kranken- 
haus am Tage vorm Weihnachtsabend an galop- 
pierender Schwindsucht und liegt auf dem neuen 
Kirchhof in der v^estlichen AUee — ja, ich sage das 
und füge hinzui dafi der selige Styf — er war ge« 
sdiieden, als ich ihn nahm ^ und es war im Früh- 
ling — im selben Jahr, als Frau Syk von den Esth- 
. ländern überfallen wurde — Ihr erinnert Euch — 
draußen auf der Schneidericiippe — die arme Person! 

MADAM FLOD. Kennt Ihr die Geschichte auch? 
MADAM STYF. Muß es wohlt Es stand ja im 
Blatt, jedes einzige Wortl Und es waren drei Esth- 

länder nacheinander. Kann man sich solchen Skandal 
denken — wäre ich es gewesen, ich würde nie mehr 
einem Menschen ins Gesicht sehen können! 

MADAM FLOa Da bellt die Hündin wieder — 
es kommt noch mehr Besuch 1 

DER AUFSEHER (will verstohlen sein Glas aus- 
trinken, aber Rundqvist hat unbemerkt den Arm aus- 
gestreckt und das Glas geleert). Potztausend . . . 

MADAM STYF. Das ist ja hier wie im Gasthaus, 
und ich würde es nicht eine Woche aushalten, wenn 
ich hier zu Hause wäre — aber laßt mal sehen, ob 
es nicht der Großhändler Ist, der kommt 1 

MADAM FLOD. Das könnte schon sein, denn wir 
haben ihn diesen ganzen Monat nicht gesehen! 

DER AUFSEHER. Kommt dieser Spektakeimacher, 
so gehe ich sofort meiner Wege. 
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MADAM FLOD. Ihr wollt doch immer gehen, 

sobald Ihr hört, daß jemand kommt! 

DtR AUFSEHER, Madam Flod, Ihr glaubt doch 
nicht, daß ich vorm Großhändler bange bm, obgleich 
ich ihm fünhind zwanzig Reichstaler für Cigarren 
und Tabak schuldig bin. Glaubt ihr etwa, ich bin 
banger Ich bin nicht vor Madam Styf bange ge- 
wesen, obgleich ich ihr sechzig Reichstaler schuldig 
bin! 

MADAM FI.OD. Aber so bleibt doch sitzen^ Mensch 
— und zeigt, daß Ihr nicht bange seid! — Da haben 
wir den Großhändler! 

Dritte Scene. 
DER REISENDE (kommt im Frühlingsrock und 
hohem schwarzen Hut, in jeder Hand einen Muster- 
koffer.) Guten Tag, Weiber! Guten Tag, Zoll- 
schnüffel! Guten Tag, du fauler Rundqvist — ich 
sehe dich, wenn du dich auch im Stroh versteckt 
hast! 

ALLE. Willkommen, Großhändler! 

DER REISENDE. Das ist mir fraglich I (Gießt sich 
ein Glas Rum ein, beriecht das Glas und trinkt) 
Wo hast du den gestohlen, Styf? 

MADAM STYF. Ach schämt Euch was! 

DLR REISENDE. Was, du Schnüffler, sitzest da 
und läßt dich mit Schmugglergut traktieren! (Nimmt 
die eiserne Rute und sticht Madam Styf damit in 
den Bauch.) Kannst du nicht sehen, daß das Weib 
ausgestopft ist ! Das ist ebenso sicher, wie ich Rund- 
qvist dort auf dem Hängeboden kriegen kann, (Sticht 
mit der Rute in den Hängeboden hinein.) 

RUNDQVIST (schreit.) 0 herrje, er sticht mich ja 
mittendurch! 

MADAM FLOD. Hat der Halunke die ganze Zeit 
. da oben gelegen! Und sollte doch mit dem großen 
Schleppnetz draußen sein! 
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DER REISENDE. Jetzt sollt ihr mir etwas abkau- 
fen, Bauern! (öffnet die Koffer.) Seht, hier habt 
ihr Dorschleinen für achtzehn SchiUinge! Du willst 
sechs Stück haben^ Madam Fiod, das sehe ich dir ani 

MADAM FLOD. Neiti^ das kann nicht in Frage 
kommen I 

DER REISENDE. Still du, das weißt du nicht! — 
Und liier hast du zwei Gros Angelhacken, mit eng- 
lischer Messingwehr! — Madam Styf will einen Rest 
Sackleinwand zur Schürze haben! Kannst du sehen, 
daß es prima Ware ist! Die ist so dauerhaft, daß du 
sowohl Holz wie Wasser darin tragen kannst. 

MADAM STYF. Ja» aber das kann nicht in Frage 
kommen, daß ich Eudi abkaufe, was ich in der Stadt 
kriegen kann! 

DER AUFSEHER. Habt ihr heule Cigarren, Groß- 
häiidler? Leichte . . . 

DER REISENDE. Nein, ich habe nur eine Sorte, 
und das sind bare Cigarren ! Du mußt mir erst deine 
füniundzwanzig Reichstaler bezahlen! Du! — Aber 
hör mal» Madam Flod! Was ist das für ein Knoten 
von Knecht» der auf deinen Hof gekommen ist!' — 
Denkt Euch» der Kerl wollte nicht» daß ich das Boot 
in den Hafen brachte! 

MADAM FLOD. Gott sei mir gnädig, ist es nicht, 
als sei der Teufel selbst in die Menschen gefahren, 
seit der gute Carlsson ins Haus gekonimen ist. Er 
arbeitet sich hier zu Tode, und doch muß jeder kom- 
men und ihm was ans Zeug flicken ! Hat er uns nicht 
zum ersten Maie Badegäste verschafft, hat er nicht 
den Acker in Stand gebracht» daß der Roggen so 
dicht wie ein Fell steht! Der trinkt und bummelt 
nicht, der treibt sich nicht mit Mädchen herum • , . 

DER REISENDE. Hm, hm! 

MADAM FLOD. Ja, hustet nur — könnt Ihr was 
anderes sagen, als ich gesagt habe, so sprecht Ihr 
nicht die Wahrheit l 
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Der reisende. Hör mal, Madam Flod, wenn dir 
um deinen Schatz bange ist, so mußt du nactisehen, 
daß er nicht mit Professors Ida in den Wald geht! 
Siehst du, jetzt wirst du rot wie eine Plötze! Atia, 
du alter Schäker, steht es so! — Sieh hier, Rundqvist, 
hast du die Maultrommel^ die du besteilt hast — ver- 
brauch sie bei OesundheitI (Wirft Rundqvist eine 
Maultrommel auf den Hängeboden hinauf, und der 
fängt sofort an^ einen Schottischen zu blasen.) 

Vierte Scene. 

IDA (kommt mit einer Sahnenkanne). Liebe Madam 
Flod, jetzt muß ich Sahne für den Herrn Pastor ha- 
ben; der ist zu Professors auf Besuch gekommen und 
wird zum Abend bleiben ! Beeilt Euch, Madam, denn 
der Herr Pastor Icann jeden Augenblick hier seini 

MADAM FLOD. Ei Kreuz noch euimall 

DER AUFSEHER (erhebt sich). Jetzt muß ich be- 
stimmt segeln! 

MADAM STYF. Dann segle ich mit nach dem 
Badeort! 

MADAM FLOD (zu Ida). Geh doch mit der Sah- 
nenkanne zu den iVladchen hmunter und steh nicht 
hier herum. 

Der reisende (faßt Ida um den Leib und geht 
mit ihr). Komm, ich werde dir den rechten Weg zei- 
gen ! 

(Alle gehen zur Tür, als der Pastor hereinkommt, 
vom Professor begleitet.) 

Fünfte Scene. 

DER PASTOR (in der Tür). Guten Abend im 
Hansel Hier sind mehr Leute als in der Kirche 1 

(Alle außer Madam Flod schleichen sich am Pa- 
stor vorbei, nachdem sie gegrüßt haben.) 
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MADAM FLOD. Willkommen, Herr Pastor, bitte, 
tretet näher und setzt Euchl 

DER PASTOR. Danke, Anna Kaihrine, einen Au- 
genblick will ich mich setzen, sonst bin ich beim 

Professor! 

DER PROFESSOR (in der Tür; nickt dazu, bleibt 
einen Augenblick stehen und geht dann). 

Sechste Scene. 

DER PASTOR (am Tisch). Na, Anna Kathrinen wie 
verhält es sich mit diesem Geschwätz von dir und 

Carlsson? 

Madam FLOD. Nein, so etwas habe ich noch nicht 
gehörtl Hier kommt kein lebendes Wesen zur Tür 
herein, das nicht auf den armen Carlsson loshackt! 
ich glaube wirkUch, ich gehe noch drauf, wenn ich 
dieses verwünschte Geschwätz länger anhören muß; 
ja, ich sage, fliege Ich nach all dem nicht in Splitter, 
so Will ich ein Stint sein! 

Der PASTOR. Nun, nun! Brennt es in den alten 
Gliedern noch, Anna Kathrine! Dabei ist ja nichts 
Böses, aber du mußt dich bedenken, wen du dem 
Jungen zum Stiefvater gibst! 

MADAM FLOD. Aha, der dumme Junge schldct 
den einen nach dem andern her . . , 

DER PASTOR. Es schickt mich niemand weiter, als 
ich will! — Aber von Carlsson wollten wir spre- 
chen! Wo kommt dieser Freischärler her, der auf 
Eure Saaten niederfällt ? Weißt du, was er früher 
war? Ob er einen reinen Taufschdn hat? Ob er 
schon bestraft ist? 

MADAM FLOD. Ach was! Davon will ich nichts 
hören l 

DER PASTOR. Ja, ja! Aber wir müssen darüber 
erst im klaren sein, ehe wir ihn an den Buttertrog 
lassen 1 Bedenke, cUß tr ein Fremder ist und den 
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Hof bekommen kann, wenn ihr Kinder kriegt! — 
Hör mal, Anna Kathrine, du nimmst es mir doch 
nicht übel, wenn ich dich aufs Gewissen frage — hm, 
wie glaubst du, wird es mit dem tirbrecht werden, 
wenn du dich Hals über Kopf verheiratest 1 Glaubst 
du — dad du noch Erben kriegen kannst? 

MADAM FLOD. Ja, sehen Sie, Herr Pastor, das 
kann man ja im voraus nicht sagen, aber kommt es 
auf mich an, so glaube leh, soH's an mir nicht fehlen! 

DER PASTOR. Ja, ja» Ich frage nur, und eine 
Frage ist frei, wenn sie höflich ist! 
MADAM FLOD. Freilich! 

Der PASTOR (schielt nach dem Rum). Ja, das 
ist alles, was ich dir zu sagen hatte — jetzt muß ich 
gehen, der Professor wartet (Pause.) Hml Hm! 

MADAM FLOD. Wollen der Herr Pastor schon 
gehen? Können Sie sich nicht einen Augenblick 

setzen? 

DER PASTOR (schraubt sich). Setzen kann ich 
mich nicht, aber ... 

MADAM FLOD. Ich dachte, der Herr Pastor woll- 
ten mir ein wenig aus dem Buch vorlesen, und das 
könnte ich gebrauchen nach all dem Spektakel . . . 

DER PASTOR (macht ein saures Gesicht). Ja, 
siehst du, das Buch hab ich nicht bei mir, aber das 
nächste Mai sollst du einen Trostgrund haben. 

Siebente Scene. 

CARLSSON (kommt ~ Schurzfell und Axt, große 
Seestiefel und Mütze). 
CARLSSON (vertraulich, wischt sich die Hand am 

Schurzfell ab und reicht sie dem Pastor). Ist das aber 
nett, den Herrn Pastor Norström bei uns zu sehen! 
Wollen der Pastor nicht fürlieb nehmen und sich 
setzen? 
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Der PASTOR (ohne Carlssons Hand zu ergreifen). 
Schämst du dich nicht! — Adicu, Madam FlodI 
(Geht.) 

Achte Seen e. 

CARLSSON. So einer! Jetzt ist er hochnäsig, da 
er meinen Professor zu fassen gekriegt hat; wenn ich 
ihn aber draußen auf einem Riff treffe, dann sagt er 

nicht nein zu einem guten Schnaps I — Sagt mal, 
Tante, war Ida nicht eben hier? 

MADAM FLOD. Wieso? 

CARLSSON. ich frage nurl 

MADAM FLOD. Ja, das war sie, aber dann schlich 
sie mit dem Großhändler fort. 

CARLSSON. Wohin ging's denn? 

MADAM FLOD. Das kann ich so genau nicht 
sagen, aber ich glaube, sie zogen in den Wald! 

CARLSSON. Warte! — Ich glaube, ich muß mit 
idem Großhändler sprechen, ehe er fährt. . . 
" MADAM FLOD. Dann eilt es nicht — er hat ja 
seine Koffer noch hier! 

CARLSSON. Ja, aber vielleicht hat er sie ver- 
gessen ! 

MADAM FLOD. Nein, das glaube ich nicht! Er 
sollte seine Sachen vergessen! — Setzt Fuch, Carls- 
son, und laßt uns plaudern ; wir haben so viel zu be- 
sprechen. 

CARLSSON. Ja, aber es muß schnell gehen, denn 
ich muß mit dem Stier nach den Werdern hinaus. 

MADAM FLOD. Das könnt Ihr doch nicht allein, 
wo die Burschen draußen auf der See sind. 

CARLSSON. Kann ich nicht! Aber sind die Bur- 
schen nicht zur Stelle, so ist das nicht meine Schuld. 

MAdXm FLOD. Gewiß nicht, aber seht Ihr, 
Carlsson, Ihr seid ja hergekommen, um gleichsam 
etwas mehr zu sein, und darum müßt Ihr nach den 
Leuten sehen. 
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CARLSSON. Ja, aber soll Ich Kustos sein, so müßt 
Ihr mir auch den Rücken freihalten ; wenn ich selbst 

als Knecht gehe, so ist es aus mit dem Respekt. 

MADAM FLOD. Aber warum lauft Ihr auch in 
Buckskin und Wams herum und seht wie ein Holz- 
hauer aus. ' 

CARtSSON. Ja, wanini? iUan zieht an, was man 
hat, und das Beste ist gerade gut genügt 

MADAM FLOD. Na, wenn nur das fehlt, so ist da 
bald geholfen. Wollt ihr einmal hierher gucken, so 
könnt Ihr sehen, ob da etwas ist, das paßt. (Holt 
einen Schlüssel und tritt an die Truhe.) Fa6t an dem 
Ende an! 

(Sie heben die Truhe und tragen sie etwas ins 
Zimmer hinein. Madam Flod öffnet den Deckel und 
sucht Kleidungsstücke heraus.) 

CARLSSON. Da ist ja eine schwere Menge! 

MADAM FLOD. Seht, hier haben wir ein Paar Bein- 
kleider aus Kord — die der selige Flod zur Hochzeit 

des Kirchendieners machen ließ. Seht sie Euch an, 
CarlssonI Er hat sie nicht mehr als zwei Male ge- 
tragen. Passen sie? 

CARLSSON (mißt an seinen Kleidern). Ich glaube, 
Ich muß das Sdhurzfell abnehmen ! Ja, die sind nicht 
so übel — nur etwas eng im Schritt! — Aber was 
wird Gustav dazu sagen? 

MADAM Flod. Ach, der Junge! — Und hier 
haben wir sein Bräutigamshemd, das ich zum Toten- 
hemd nehmen wollte — das wollen wir doch auf 
jeden FaU wegstecken I 

CARLSSON (macht eine Grimasse). 

MADAM FLOD. Und hier haben wir einen Rock 
aus Kammgarn — den kauften wir zu Gustavs Taufe, 
und der war furchtbar teuer — ich glaube, das Tuch 
hat zwei Reichstaler die £lle gekostet « « « 
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CARLSSON (zieht den Rock an). Der sitzt akkurat, 

als wäre er für mich gemacht! — Etwas groß in den 
Schultern, aber da kann man hineinwachsen! Und da 
haben wir ein Notizbuch in der Brusttasche mit einer 
Bleifeder . . . 

MADAM FLOD. Das könnt Ihr behalten, da habt 
Ihr was zum Schreiben! Und hier haben wir . , . 
(Holt Leinen, Wollzeug und Unterhosen hervor). 

CARLSSON. Jetzt ist es gut, Tante! — Jetzt Ist e« 
guil — Da kommen Gustav und Norman nach 
Hause! Sagt nichts, ich werde Norman in Behand- 
lunof nehmen, wenn Ihr mir Gustav herumkriecht? — 
Und den Rundqvist werde ich im Handumdrehen 
gesund machen, dafür habe ich schon gesorgt! — 
Und dann sollen sie sehen, da6 es hier lauf dem Hof 
eine andre Wirtschaft wird, wenn Ihr mir nur den 
Rücken freihaltet. Tautet — Da sind sie! 

Neunte Scene. 

GUSTAV und NORMAN (kommen, in Jagdkleidem 
und Seevögel in der Hand). 

GUSTAV (wirft die Vögel auf den Tisch). Outen 
Abend Im Hauset Hier hast du Fleisch, Mutter I 

MADAM FLOD. Outen Abend t Ihr seid ja ewig 
lange fort gewesen ! 

GUSTAV. Sag das nicht! Der Sommer ist lang, 
und jetzt wächst es von selbst, daß es nur so kracht! 

MADAM FLOD. Wie es wächst! Und glaubt ihr, 
wir haben heute den Stier zu den Kühen hinaus- 
bringen können! 

OUSTAV. Oh, das kann doch wohl Carlsson be* 
sorgen; den haben wir ja eigens für solche Dienste 
angenommen ! — Aber zum Teufel, was ist er elegant 
geworden ! Und ein Notizbuch hat er auch ! — Jetzt 
wird er wohl alles aufschreiben, nicht wahr, Nor- 
man ! Jetzt ist's am besten, wir nehmen uns in acht 
und passen auf 1 
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MADAM FLOD. Hör mal, Oustav, komm mit mir 
in die Küche hinunter; ich habe mit dir zu sprechen. 

GUSTAV. Das kann ich wohl tun, zumal wir wohl 
genu^ 711 sprechen haben, das niemand was angeht. 

MADAM FLOO (zu Norman). Ihr Icönnt hier 
bleiben und etwas^ zu Euch nelimen! 

NORMAN (der hat htnausschleichen wollen). Ach 
8o! — Ich dachte, erst nach der See hinunter zu 
gehen und die Geräte in Ordnung zu bringen . . , 

MAr3AM FLOD. Dahin werd ich einen Andern 
schicken. Setzt Euch nur und nehmt ein Glas! — 
Komm, Gustav 1 (Geht) 

GUSTAV (indem er geht). Steh deinen Mann, 
Norman, hörst du! 

Zehnte Scene. 

CARI.SSON (schenkt die Gtäser voll). Wohl be- 
komme es! 

NORMAN. Danke! 

Carlsson (diplomatisch). Nun, schießt es sich 

gut ? 

NORMAN. Es schießt sich sehr gut! 
CARLSSON. Hör mal, Norman! Tante findet, du 
bist ein tfichtigfer Junge, und sie will deinen Lohn 

aufbessern! Hast du was dagegen? 
NORMAN. Nein, behüte! 

Carlsson, ich weiß, du bist wie der Teufel bei 
der Arbeit, wenn du mal anfängst, aber diese ver- 
wünschte Schießerei mit dem Jungen wird alles 
verderben. Du mußt damit aufhören. Willst du's 
versprechen? 

NORMAN. Was kriege ich denn dafür? 

CARLSSON (holt das Notizbuch her\or). Laß mich 
sehen! — Du hast zwölf Reichstaler im Monat — 
dtt sollst vierzehn haben und ein Paar Wasserstiefel 
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NORMAN. Jaal — Kriege ich auch freien Brannt- 
wein? 

CARtSSON (schreibt in sein Buch). LaB mich 
sehen! — Branntwein — wollen sagen: ein halb 

Quartier, das macht sechs halbe Quartier . . . 

NORMAN. Sieben halbe — in der Woche — 
schreibt acht — dann ist es eine halb Kanne! 

CARLS50N. Ja, ich muß aber erst mit Tante 
sprechen I 

Norman. Dann wird nichts daraus! 

CARLSSON (schreibt). Warte mal! — Wir sagen 
also acht I Dann aber laß es dir gesagt sein : du gehst 
nicht mehr auf See, sondern bleibst zu Hause! 

NORMAN. Ich bin nicht so hitzig^ drauf, muß ich 
sagen; ich muß doch nur für ihn rudern, und dann 
geht er hintern Busch, und trinkt allein ! 

CARLSSON. Gesundheit also, und abgemacht! 

NORMAN. Gutjahr darauf! 

CARLSSON (blinzelt Norman heimHch zu). Na, 
mein lieber Rundqvist, wie steht es denn mit^dir? 
Du sollst kränklich sein, höre ich. 

RUNDQVIST (steckt den Kopf vor und jammert). 
Ja, es geht ja vorwärts ; aber es geht langsam ! 

CARLSSON (blinzelt Norman wieder zu). Na, aber 
sag doch, wo das Obel sitzt; es muß doch an einer 
bestimmten Stelle zu spüren sein. 

RUNDQVIST (listig). Ja, seht, auf der Stelle bin 
ich lange nicht gewesen! 

CARLSSON. So, dann weiß ich genau, was es ist! 
Du hast Würmer, Rundqvist! Und da gibt's kein 
besiseres Heilmittel als einen Grog von Rum! Der 
wird Leber und Lungen aus dir herausbringen! 

RUNDQVIST. Ja, wenn ich nur so weit kommen 
könnte. i ' . . : ' ' : ir 

Strladberg^ Nafurallttteclie Dramen 12 



Digitized by Google 



178 Naturalistische: Dramen, 



CarlsSON (gießt ein großes Glas voll und leert 
darin ein Apothekerfläschchen). Komm nur; dann 
kannst du nachher schlafen gehen! 

RUNDQVIST. Ist es auch wirklich sicher? 

CARLSSON. Ganz sicher 1 (Geht zum Hängeboden 
und hilft Rundqvist herunter.) 

RUNDQVIST (hinkt an den Tisch heran). Soll ich 
das vielleicht auf einmal austrinken! 

CARLSSON. Nimm es nur, und du wirst spüren, 
wie es dem Körper gut tut! 

RUNDQVIST. Ah, das ist ja, als stürbe man — gib 
mir die Hand, Carlsson — und wenn ich sterbe, so 
grüße meine Freunde — große und kleine — be- 
kannte und unbekannte! Huh! (Trinkt das Glas 
aus.) Weiß der Teufel, ich glaube, mich rührt der 
Schlag! 

(Es ist während dieser Scene zum Schlüsse dunkel 

und windig geworden.) 

CARLSSON. Potztausend, wie windig das gewor- 
den ist! Und wir haben alle Flundernetze auf See! 
(Erhebt sich.) 

Elfte Scene. 

DER REISENDE (kommt und schließt seine Koffer). 
Es wird Sturm zur Nacht, und ihr müßt mir Herberge 
geben! Bei solchem Wetter wagt sich der Teufel 
selbst nicht heraus 1 Wo kann ich liegen? 

CARLSSON. Ja, das wird schwer halten ! Hier Ist 
kein Platz! 

DER REISENDE. Aha, du bist es, du Knoten! Hör 
tnal, du! (Nimmt einen Stein aus der Tasche.) 
Kannst du mir unter vier Augen sagen, WO diese 
Steinsorte zu finden ist? 

CARLSSON. Ist das vielleicht Gold? 

DER REISENDE. Vielleicht! Aber antworte auf 
meine Frage! ! * ! ; ! i 1 
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CARLSSON. Das ist der Rotstein vom Roggen- 
holm! Nicht wahr, Norman? 
NORMAN Gewiß» 

DER REISENDE. Roggenholm. (Schreibt es in sein 
Buch). Jetzt gehe ich und legt michl (Steigt in den 
unteren Hängeboden« nachdem er Hut und Rock 
abgelegt hat.) 

CARLSSON. Ja, aber da könnt Ihr nicht lange 
liegen bleiben! Der ist besetzt! 

DER REISENDE (im Hängeboden). Besetzt! Ja — 
jetzt ist er besetzt I Haltet nun den Rand, ich will 
schlafen! 

CARLSSON. Hör mal, Nonnan, noch ein Wort! 
NORMAN. Hier bin ich ! 

CARLSSON (leise, daß es der Reisende nicht hört). 
Hör mal, du mußt dich mit Ida in acht nehmen — 
denn der Großhändler — hm! hm! . . . 

NORMAN. Ach so! Hm! Ich veistehe! 

Zwölfte Scene. 

FRAU SYK (kommt, in Umhäng-emantel). Oh, so 
ein Wetter! Könnt ihr mir Nachtherberge geben? 
Das heißt, ihr mäßi es, da ich in Sachen der Krone 
reise. 

CARLSSON. Nein, seht, die Hebamme ist unter- 
wegs! Wo kommt Ihr her? 

FRAU SYK. Ich komme vom Amtmann ; die haben 
was Kleines bekommen -■• aber — nun bin ich zum 
Umfallen müde, denn ich habe vier Nächte lang kein 
Auge Zugetan. (Legt ein Bündel in den untern 
Hängeboden, ohne den Reisenden zu bemerken.) 
Oh, ich komme um vor JVlüdigkeit. (Wirft den 
Mantel ab.) 

RUNDQVSIT. Hilfe, Hilfe, ich sterbe, man hat mir 
Gift gegeben! Hilfe! (Läuft hinaus.) 
QARLSSON. Jetzt erholt er sich! 

; 
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FRAU SYK (klettert in den Hängeboden). Da liegt 
jemand! — Au! Wer kneift mich? Aul (Legt sich 
auf Rundqvists Platz«) 

DER REISENDE. Wer macht denn dort oben solch 

höllischen Lärm! Ist das die Wehmutter? 

FRAU SYK. Bin ich eine Wehmutter, dann ist er 
ein Elienreiterf 

DER REISENDE. Wenn du nicht höflich bist, Weib, 
80 komme ich hinauf und kriege dich! Wie die Esth- 
lander getan haben erinnerst du didi, wie es die 
Esthländer machten? 

FRAU SVK. Versucht es nur! Wißt Ihr, was es 
kostet, Leute der Krone anzurühren? 

DER REISENDE. Hör mal, königliche Hebamme, 
hast du ebensoviel Flöhe wie ich hier unten, so 
wollen wir gut Freund werden, denn ich habe keine 
Lust, mich zweimal auffressen zu lassen. 

CARLSSON (in der Tür.) Jetzt müßt ihr dicht 
halten, denn der Aufseher kommt zurück und hat 
Madam Styf bei sich! Das wird ja heute Nacht ein 
Leben werden! 

Dreizehnte Scene. 

(DER AUFSEfiER kommt, den Kragen hochge- 
schlagen ; MADAM STYF, die Röcke überm Kopf.) 

MADAM STYF. Nein, solch ein Wetter, und der 
Re^en ^ießt nur so! Wann werde ich mit meinen 
zwanzig Pfund Hecht nach dem Badeort kommen? 
Habt ihr einen Bettplatz frei • . . 

CARLSSON. Es wird etwas eng sein, aber guckt 
mal nach! 

DER AUFSEHER. Und ich soll morgen früh acht 

Uhr meinen Gehalt abheben. 

MADAM STYF (ist an den Häng-eboden getreten). 

DER REISENDE (droht mit Frau Syks Spritze). 
Aufgepaßt, oder ich schieße! 
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MADAM STYF. Ist das die Kanaille! Haltet an 
Euch ! 

DER REISENDE. Gewiß halte ich an mir, wenn' 

du dich nur nicht losläßt 1 

FRAU SYK. Was ist das für eine Wirtschaft mit 
meinen Instrumenten! 

DER REIS tN DE. Das lüt kein Instrument, das ist 
nur eine Spritze! 

FRAU SYK. Habt Ihr iceine Scham im Uibe? 

CARLSSON (zu Nonnan). Jetzt geht's los! 

NORMAN. Wenn's nur ein gutes Ende nimmt! 

MADAM STYF. Nein, was sehe ich, Frau Syk! 
Wollt Ihr nicht so gut sein und etwas Platz machen! 
FRAU SYK. Ja, viel wird's nicht sein! 

MADAM. STYF (stuigt auf den untern Hänge- 
boden). Warum wird es nicht viel seinl Spielt Ihr 
vielleicht auf meine Person an . . . 

DER REISENDE. Schlagt euch, Weiber, und zankt 
euch nicht. 

MADAM STYF (rollt in den Hängeboden hinein; 
Gezänk mit Frau Syk; wird improvisiert, während 
der Dialog unten auf der Bühne weiter geht). 

Vierzehnte Scene. 

RUNDQVIST (kommt zurück; springt auf den 
Hängeboden hinauf, um seinen Platz einzunehmen). 

RUNDQVIST. Hat man so etwas gesehen! Zwei 
Studk, und so häßlich! 

MADAM STYF (stößt Rundqvist hinunter). Geh 

zum Teufel! — Gehl 

RUNDQVIST (versucht in den untern Hängeboden 
zu kommen, wird zu Boden gestoßen, schreit und 
läuft wieder hinaus). Oh, oh, oh! Er hat mir Gift 
g^ebenl 
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PÜnfzehnle Seene. 
(Es stürmt und regnet) 

MADAM FLOD (kommt). Ja, nun sind wir i»dhdil 
daran! Helfe uns, wer's vermag! 

CARLSSON, NORMAN. Was ist los? 

Madam FLOD. Gustav ist hinausgefahren, um die 
Netze zu bergen ! Und bei dieser See — jetzt Icommt 
er wollt nicht wieder I 

(Der Aufseher schlüpft in den Hängeboden neben 
den Reisenden.) 

CARLSSON. Leben und Tod steht in der Hand 
des Herrn. Laßt uns seine Hilfe anrufen! Stehet auf 
alle, die ihr Stimme und Atem habt, und singet das 
Bet- und Büßlied! 

MADAM FLOD. Ja, jetzt geht's uns schlimm ^ 

und wir werden bestraft für unsere Missetaten. 

(Nimmt das Gesangbuch von einem Bücherbrett.) 

(In den Hängeböden verhalten sich alle still.) 

MADAM FLOD. Singt, Carlsson; Ihr wißt damit 
Bescheid! Ich werde Lichter in die Fenster stellen,, 
damit der Junge sehen kann, wo er zu Hause ist! 

CARLSSON (blättert im Gesangbuch). Dieser ver- 
wünschte Bengel! Immer muß er . ^ . 

MADAM FLOD (steckt Lichter an und stellt sie 
in die Fenster). Sagt jetzt nichts Böses von dem 
Jungen, wo er in Not ist! — Habt Ihr die Nummer 
gefunden? — Schlafen die dort schon? 

(In den Hängeböden stellen sich alle schlafend. 
Der Reisende schnarcht) 

Sechzehnte Scene. 

DER PASTOR (kommt). Hört, Leute! Wißt ihr, 
daß Gustav in Seenot ist! 
MADAM FLOD, CARLSSON. Adl—ach— ach l 
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DER PASTOR. Leg das Buch so lange fort! Zieht 

statt dessen die Ölrocke an und stecht mit der großen 
Schute in See! — (Brüllt.) Carlsson und Norman! 

CARLSSON. Sollen wir auch das Leben einbüßen 1 
Ist's nicht genug, daß eins verloren ist! 

DER PASTOR. Es soU keins verloren gehen! 

NORMAN. Ja, aber, Herr Pastor, in diesem Wetter 
Icann kein Seemann hinaus! 

DER PASIOR. Nicht? (Zieht einen ölrock an, 
setzt den Südwester auf und faßt eine Axt). Dann 
werdet ihr sehen, daß der Teufel von einem Pfaffen 
es tun kann ... 

CARLSSON und NORMAN (werfen die Olröcke 
über). Bravo, Herr Pastor! 

MADAM FLOD. Ja, der Herr Pastor ist doch ein 

tüchtiger Kerl (Streichelt dem Pastor den 

Arm). Wenn er nur das fürchterliche Fluchen sein 
heße! 

DER PASTOR. Das sind Eure eignen Worte, Ma- 
dam Flod! Ich weiß wohl, Ihr glaubt, ich predige 
wie ein Schwein — aber wir wollen nicht nach- 
tragend sein, und in der Not erprobt man seine 
Freunde — und segeln, seht Ihr, das kann ich. — 
Seid ihr fertig, Burschen? 

CaFkLSSON und NORMAN. Fertig, Herr Pastor! 

DER PASTOR. Dann gehen wirl 
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Erste Scene. 

(NORMAN und GUSTAV sitzen und flicken Netze. 
CARLSSON schreibt am Tisch, bald an einem Brief, 
bald in sem Notizbuch. RUNDQVIST liegt auf seinem 
Hängeboden. NORMAN hat eine Harmonika neben 
sich auf den Boden.) 

GUSTAV. Da kann man sich abrackern, nur weil 
solche Landratten herkommen und ihre Nase in 
Seegeschäfte stecken, die sie nicht verstehen! 

CARLSSON. Sei du froh, daß du aus der See 
heraus gekommen- bist, du, wenn auch dein Garn 
drm blieb! Du lägest jetzt auf dem Seegrund, wenn 
nicht unser Herr seine Hand ausgestreckt hätte! — 
Und was die Schuld anbelangt, so war es deine 
eigene, daß du nicht zu Hause warst und nach 
deinem Eigentum sähest, statt zum Vergnügen 
hinauszufahren, nicht wahr, Norman? 

NORMAN. Ja,, das kann man auf zwei Arten 
nehmen, Carlssonl 

CARLSSON. So, das meinst du jetzt! Als ich dir 
aber Stiefel und Branntwein gab und deinen Lohn 
erhöhte, da konnte man's nur auf eine Art nehmen! 

NORMAN. Ihr erhöhtet ihnl Womit habt Ihr ihn 
erhöht ? 

CARLSSON. Undankbarkeit ist der Lohn der Welt, 
und ein undankbarer Mensch ist die schwerste Bür- 
de, welche die Erde trägt Das ist gewiß und wahr! 
.(Schreibt an dem Brief.) 
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GUSTAV (zu Norman). Hast du gesehen, daß 
die Taucherjuiigen jetzt flügge sind? ' 
NORMAN. Nein» wahrhaftig? 

GUSTAV. Und denke dir, ich habe heute Moig^en 
ein ganzes Volle auf der Landzunge gesehen-! (Blin- 
zelt Norman zu.) 

Norman (zu Carlsson). Will der Herr Inspek- 
tor nicht kommen und uns bei dem Netz helfen! 

CARLSSON. StUl dal Ich muß erst meine Expe- 
dition beenden! — Hör mal, Rundqvist! 
RUNDQVIST. Herr Buchhalterl 

CARLSSON. Wie ist dir heute? 

RUNDQVIST. Oh, so so la la! 

Carlsson. Man kann's auf zwei Arten nehmen, 
meinst du! Handelt es sich um ein Quartier brannte 
wein, 80 bist du schnell bei der Hand; handelt es - 
sich um Arbeit, so bist du kränklich! (Erhebt sich 
und klettert zu Rundqvist hinauf.) 

IDA (in der Tür, winkt Norman, der seine Har- 
monika nimmt und hinaus schleicht). 

CARLSSON (zu Rundqvist). Streck die Zunge aus! 

RUNDQVIST. Nein, ich wag's nicht! 

Carlsson (holt seine Schnupftabakdose hervor). 

Gustav (schleicht nach seiner Flinte und schlüpft 
hinaus). 

CARLSSON. Mach's Maul auf, du sollst was Gutes 
haben! 

RUNDQVIST. Nein, Ihr gebt mir nur Gift! 

CARLSSON. Riech erst, ob das Gift ist! 
RUNDQVIST. (riecht). Weiß der Teufel, das ist 
ja Schnupftabak! (Macht den Mund auf.) 

CARLSSON. Wohl bekomm' es! 

RUNDQVIST (niest). Atschtl — Da war ich wie- 
der einmal dumm, mich anführen zu lassen! — 
Atschi 1 
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CarlSSON. Kommst du jetzt herunter! 

RUNOQVIST. Nein, ich komme nicht 1 Nicht für 
so wenig Atschil 

CARLSSON (steigt hinunter^ sieht, daB Norman und 
Gustav hinausgegangen sind). Ist das zu glauben! 
Nein, weiß der Teufel, das geht zu weit! Und 
Norman auch! 

RUNDQVIST. Ja, deri Er zog mit Ida ab Und nahm 
die Harmonika mit! 

CARLSSON. Idal Ist Ida hier gewesen? 

RUNDQVIST. Ja, einen Augenblick! Atsdii! — 
Darauf habe ich geniest! 

CARLSSON. Ja, ja, ich sage — wenn ein Mädchen 
blanke Knöpfe sieht, so wird sie ganz wild, aber ich 
werde mein Schaf nicht verloren gehen lassen 1 (Eilt 
nach links hinaus.) 

Zweite Scene. 

MADAM FLOD (kommt von rechts). Sieh dal — 
Wo sind alle Burschen? 

RUNDQVIST. Sie liefen alle drei Jiach einer Rich- 
tung, Madam Flod. Zuerst ging Norman mit der 
Harmonika, dann kam Gustav mit der Flinte und zu- 
letzt Carlsson mit dem Notizbuch. 

MADAM FLOD. Aber nach welcher Richtung sind 
sie gelaufen? 

RUNDQVIST. Nach Idas Richtung, versteht sich! 

MADAM FLOD. ist das zu glauben? Ist es nicht 
gerade, als wären sie von diesem Kobold verhext! 
— Und selbst Carlsson ! Der war doch ein ordenth'cher 
Kerl; auf den glaubte man sich verlassen zu können! 

RUNDQVIST. Madam FlodI (Blinzelt und zeigt 
nach dem Brief, der auf dem Tische liegt.) 
MADAM FLOD. Wonach blinzelt er? 
RUNDQVIST. Madam Modi Hm! Hml 
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MADAM FLOD. Ist's der Brief dort? Ja, ich habe 
meine Brille nicht zur Hand! Wollt Ihr nicht her- 
unterkommen und ihn mir vorlesen! 

RUNDQVIST (kriecht vom Hängeboden herunter, 
setzt die Brille auf und liest). Laßt mich sehen! — 
Da haben wir die Schmalseite — und da muB es 

anfangen ! 

MADAM FLOO. Ja, aber er hält ihn ja verkehrt l 

— Soi 

RUNDQVIST (liest teils, teils improvisiert er). 
„Meine geliebte Ida!'' — Das Ist ein guter Anfang! 

Madam FLOD (setzt sich und zupft an der 
Schürze, sieht bekümmert aus). Beeilt Euch! 

RUNDQVIST (liest). „Einsam sitze ich jetzt auf 
meiner kleinen Kammer und denke mit Kummer an 

den Augenblick, wo Ida mit Professors nach der 
Stadt fahren wird ! — Als sei's gestern gewesen, so 
genau erinnere ich mich an den Tag, an dem Ida 
ankam; wir säeten Sommerroggen und der Kuckuck 
rief im Walde." — Im Walde, ja, ja! — „Und jetzt 
ist es bald Herbst, und die Burschen müssen hinaus, 
um den Strömling zu fangen.'^ — Ja, das müssen sie! 

— „Dann werde ich dasitzen und denken, wie Ida 
allein in der großen Stadt herumgeht und vielleicht, 
was schlimmer ist, mit jungen Herren im Restaurant 
sitzt und Sherry trinkt; denn den habe ich auch ein- 
mal getrunken, als ich mit dem Professor im Badeort 
war; und ich werde dann ein Gefühl haben, als hätte 
ich Sünde getan vor Gott und Menschen, Ida in die 
große Stadt zu lassen, wo der Fuß ausgleitet und 
der glatt ist. Aber darum hätte Ida sich dem 
alten Carlsson anvertrauen sollen, der ihr ein rechter 
Vater ist" — ja, das ist der rechte! — „und nicht 
mit diesem Norman gehen sollen, der bei der Flotte 
ist und meist auf See bei den Japanesen und andern 
Seeräubern . . 
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MADAM FLOD. Laßt es genug sein; ich will nichts 
mehr hören I 
RUNDQVIST. Ja, das ist ein Filou» der Carlsson! 

Ein richtiger Filou! 

MADAM hLOD. Er ist jung und muß seine Spiel- 
zeit haben! 

RUNDQVIST. Und wir sind^^aH und verständig, 
wir, Madam Flod! Das heißt: ich bin alt^ — hm! ja, 

jal Madam ist auch nicht mehr so jung — hml und 
alt ist doch am besten! 

MADAM FLOD (betrachtet Rundquist bestürzt). 
Wie steht es mit Eurer Gesundheit, Rundqvist? 

RUNDQVIST. So SO la lal Das heißt — hm! so 
gefährlich ist es auch nicht — und sollte es darauf 
ankommen — aber es ist kein Verlaß auf meine Ge- 
sundheit — das heißt — wenn — ich sage wenn — 
wenn mir ein recht großes und unerwartetes Qlüclc 
zuteil würde — so — Icönnte — es — geschehen, 
daß Idi wieder gesund würde! 

Madam flod. Ja, Rundqvist, es würde ein 
wahres Glück für mich sein, wenn Ihr einmal g-e- 
sund würdet — ich will nicht von Essen und Schlaf- 
stelle sprechen — aber: viele Mäuler und keine 
Arme richten Haus und Hof zugrund! Sagt» Rund- 
qvist, was müßte es sein, das Euch gesund machen 
könnte ? 

RUNDQVIST (nimmt die Bnlie ab und wischt sie). 
Ja — das kann ich nicht sagen. Aber ich werde 
schreiben, Madam Flod! Ich werde schreiben! 

MADAM FLOD. Wollt Ihr schreiben? 

RUNDQVIST (listig). Ich werde schreiben — mit 
roter Tinte — wie Carlsson I 

MADAM FLOD (erhebt sich). Hört Rundqvist! 
Geht hinauf und legt Euch! Und nehmt was Altes 
um! 
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RUNDQVIST. Ihr glaubt gewiß, Madam, ich hätte 
was gemeint! Nein, Madam Flod, ich habe nichts 
gemeint I Durchaus nichts! 

MADAM FLOD. Na, dann geht und legt Euch! 

RUNQVIST (geht und legt sich). Aber ich glaubte, 
Ihr meintet was, und ich wollte nicht unhöflich sein, 

MADAM FLOa Daß Ihr keine Scham im Leibe 
habtl 

Dritte Scene. 

(Ida läuft an der Tür vorbei, die offen ist; NOR- 
MAN mit der Harmonika hinterher; gleich darauf 

CARLSSON.) 

MADAM FLOD. CarlssonI 

CARLSSON (will davonlaufen). Komme sofort, 

Tante. 

MADAM FLOD. Dann kommt sofort! 

CARLSSON. im Augenblick, Tante! 

MADAM FLOD. Dann kommt nn Augenblick! 

CARLSSON (kommt widerstrebend). Was ist denn? 

Madam FLOD. Tretet näher und setzt Euch! 

CARLSSON. Wenn es nicht eilig ist, so möchte 
ich zuerst an die Landungsbrficke gehen! 

(Während der folgenden Sccne hört man Normans 
Harmonika zärtliche Töne spielen, die sich entfernen 
und schließlich dahinsterben.) 

MADAM FLOD. Setzt Euch, Carlsson, wir haben 
etwas Ernstes zu besprechen. 

CARLSSON (nimmt seinen Brief Vom Tisch und 
steckt ihn in die Tasche). 

MADAM FLOD. Seht, Carlsson, wir müssen für 
nächste Woche zur Mahd aufbieten lassen. Und 
darum möchte ich natürlich erst mit ihm sprechen! 

CARLSSON (zerstreut, lauscht auf die Musik). 
ja, ja, die Mahd für nächste Woche! 
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MADAM FLOD. Und da dachte ich, Ihr sollet am 
Sonnabend selber hinfahren und aufbieten, Carlsson; 
dann kämt ihr etwas unter die Leute und könnt Euch 
zeigten, denn das ist immer gut 

Carlsson. ja, am Sonnabend kann ich gerade 
nicht; da muß ich ja Ida für Professors nach dem 
Badeort rudern. 

MADAM FLOD. Na, ein Mal konnte die Fahrt 
doch auch Norman machen; der ist ja Seemann! 

Carlsson. Das kann Norman nicht! Norman 
kann die Geschäfte des Herrn Professors nicht be- 
sorgen — und — er wird auch gar nicht damit 
betraut! 

MADAM FLOD. Handelt es sich nur darum, so 
geht es sehr gut; ich habe schon mit dem Herrn 

Professor gesprochen, uiid er hat nichts dagegen, 
daß Norman fährt. 

CARLSSON. Ja, aber ich traue ihm nicht! 

MADAM FLOD. Hört, Carlsson, Ihr müßt es Euch 

nicht zu Herzen nehmen, wenn ich Euch was sage, 
denn ich meine es gut mit Euch. 

(Die Musik ist verstummt.) 

Carlsson. ihr mögt meinetwegen sagen, Tante, 
was zum Teufel Ihr wollt, denn jetzt ist es mir ganz 
egal 

MADAM FLOD. Ja, ich wollte nur sagen, Ihr 
müßt Euch zu gut dafür halten, Carlsson, mit den 
l^ddien zu spielen ; es kommt doch nur Mistlieraus. 

Solche Stadtmädchen müssen immer einen Troß 
Männer hinter sich haben, wenn es nach etwas aus- 
sehen soll, und dann wird hier scherwenzelt und 
dort gehänselt; und gehen sie in den Wald mit dem 
Einen, so gehen sie in den Hag mit dem Andern; 
und wenn^s schief geht, so nehmen sie den, der's 
m besten tragen kann! So ist's bestellt! 
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CARLSSON. Das sind genau meine Gedanken, 
Tante, und darum möchte ich Norman vor der Ge- 
fahr warnen ; aber wer verloren gehen soll, der geht 
verloren, sagt der Psalmist 

MADAM FLOD. Das mag sein! Aber sagt mal, 
Carlsson, Ihr habt doch wohl gehört, was die Leute 
hier auf der Insel schwatzen? 

CARISSON. Nein, ich habe gar nichts gehört! 

MADAM FLOD. Oh doch, das habt Ihr sicher! 

CARLSSON. Ach so, diese alte Geschichte, daB wir 
beide ans Heiraten dächten ! Darüber braucht man 

sich nicht zu ärgern. 

MADAM FLOD. Ja, aber es ist doch ganz schänd- 
lich, daß die Leute so sprechen, wo nichts dahinter 
ist! Ich kann das nicht verstehen 1 Denn was sollte 
so ein junger flinker Kerl mit einem so alten Weib, 
wie ich eins bin? 

Carlsson (wendet). Oh, was das Alter anbe- 
langt, so hat's damit keine Gefahr. Darf ich für 
mein Teil sprechen : sollte ich einmal daran denken^ 
mich zu verheiraten, so wäre es nicht mit einem 
Mädchen, das nichts kann und nichts weiß, denn seht, 
Tante, die Lust ist eine Sache und heiraten eine 
andere! Denn die Lust, die weltliche Lust vergeht 
wie ein Rauch, und die Treue ist wie Kautabak, 
wenn ein anderer kommt, der Cigarren spendiert. 
Aber so bin ich, Tante, und der, mit der ich mich 
verheirate, der halte ich auch Treue, und so bin idi 
immer gewesen, mein Lebtag, und wer etwas an- 
deres sagt, der kennt den alten Carlsson nicht. 

MADAM FLOD (zögernd). Aber Ida? Wird es mit 
ihr nichts werden? 

Carlsson. Ida, ja, die ist ja an und für sich 
ganz gut, und streckte ich nur den Zeigefinger aus, 
so hätte ich sie; aber, Tante, sie hat nicht die rechte 
Gesinnung, und was mich einnimmt, das ist die Oe- 
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sinnung. Übrigens muß ich sagen, ich fange an, 
alt zu werden und habe keine Lust zum Schäkern 
mehr; ja, ich sage gerade heraus, sollte ich ans Hei- 
. raten denken, so müßte es eine erwachsene Person 
sein, die Verstand und Gemüt hat — ich weiß nicht 
recfa^ wie ich sprechen soll, aber Ihr versteht es 
doch, Tante» denn Ihr seid ja eine Person« die so- 
wohl Verstand wie Gemüt hat. 

MADAM FLOD. Aber habt Ihr denn niemals an 
die Witwe hier auf der nächsten Insel gedacht, die 
allein steht und nichts Besseres veriangt, als ins 
Brautbett zu kommen? 

CARLSSON. Ach nein, die kenne ich wohl, aber 
die hat nicht das Gemüt, Tante, und Geld und 
äußeres Getue und Kleider, das ist nichts für mich, 
denn so bin ich nicht, und wer etwas anders sagt, 
der lügt! 

MADAM FLOD^ An wen habt Ihr denn gedacht, 
falls — versteht sich — Ihr heiraten wolltet? 

CARLSSON. Gedacht? Gedacht? Man denkt dies 
und denkt das; ich habe überhaupt nichts g^edacht, 
ich schweige wie eine Mauer, denn ich weiß nichts! 

MADAM FLOD. Na, Carlsson, was würdet Ihr 
sagen, wenn wir beide zusammenzogen und das 
Unsrige gemeinsam hätten? 

Carlsson. Aber das kann doch nicht in Frage 
kommen. Davon wollen wir gar nicht erst sprechen! 
Ich weiß ganz genau, was die Leute schwatzen 
würden: daß ich Euch ums Geld genommen hätte! 
Nein, über die Sache wollen wir kein Wort ver- 
lieren! — Versprecht mir das, Tant^ und gebt mir 
die Hand darauf! Gebt mir die Hand darauf! 

MADAM FLOD. Warum soll man nicht davon 
«prechen, da es sich doch zutragen könnte. Ich bin 
al^ das wißt ihr, Carlsson, und der Junge ist nicht 
der. Mann dazu, den Hof zu übernehmen! Ich 
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brauche jemand, der mir zur Seite steht tmd hilft, 

aber ich verstehe, daß Ihr Euch nicht für nichts 
abrackern wollt, und darum sehe ich keinen andern 
Rat, als daß wir uns verheiraten. Laßt die Leute 
schwatzen; sie schwatzen so wie so! Und habt Ihr 
nichts Besonderes gegen mich| Caiisson, so sagt ja! 

CARLSSON. Gegen Eudi habe ich nichts. Tante» 
durchaus nichts, aber dies verfluchte Oeschwitz fiber 
dies und jenes, und übrigens wird mit Gustav nicht 
so leicht fertig zu werden sein. 

MADAM FLOD. Ach was, seid Ihr nicht Manns 
genug, den Jungen im Zaum zu halten, so werde 
Ich's schon besoigen! (Holt eine Flasche Wein und 
zwei Oläsen) Und haben wir uns Qun die Hand 
darauf gegeben, so sage ich Gesundheit! 

CARLSSON. Gesundheit, Anna Kathrine! Und 
Gott segne deinen Eingang* und deinen Ausgang! 

MADAM FLOD (weint). Gleichfalls, Carlssonl Und 
sei gut gegen mich, dann werde ich nett gegen dich 
sein! (Wischt sich die At^en; wird heller.) Und 
eins kann ich dir sagen, unter vier Augen (Rimdr 
qvist streckt den Kopf vor) — ich bin zwar etwas 
in die Jahre gekommen, aber so alt bin ich doch 
nicht, daß ich dir nicht Freude machen kann, wenn's 
darauf ankommt — und der seiige Flod hat sich 
nie zu beklagen gehabt ... 

CARLSSON (streng). Das habe ich nie in Frage 
gestellt» Anna Kjathrine, und die weltliche Lust ist 
eine Sadie und ein Ehebund ist eine andere! — 
Aber jetzt wollen wir nicht mehr vom Flod sprechen 
— was tot ist, ist vergangen, und das Vergangene 
soll vergangen sein! 

Vierte Scene. 

DER PROFESSOR (erscheint in der Tür, nidct). 
Schönes Wetter, Madam Flodi 
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MADAM FLOD (schreit wie zu einem Tauben, da tr 
einAusUuicter ist). Schönes Wetter, H«rr Professor I 
Schönes Wetter, Herr Professor! 

DER PROFESSOR. Der Aufseher kommt, und die 
Händlerin ebenfalls, und sie haben zuviel getrunken! 
Haha! 

MADAM FLOD (schreit). Gott behüte ! 

DER PROFESSOR. Adieu, Madam Flod! (Geht.) 

Fünfte Scene. 

CARLSSpN. Wer hat denn denen Botschaft ge- 
sandt? 

MADAM FLOD. Sagt nichts von unserer Sache^ 
Carlsson, sonst gibfs emen Spektakel! 

CARLSSON. Sie sollen's nur versuchen, dann wer- 
den sie sehen, wer Herr auf dem Hofe ist. 

Sechste Scene. 

DER AUFSEHER (etwas angeheitert). Madam, jetzt 

könnt Ihr mich einen Verleumder schelten, wenn ich 
ihn nicht habe! (Stützt sich mit der Hand lauf den 
Tisch.) 

. MADAM FLOD. Wo habt Ihr ihn denn?. 

DER AUFSEHER. Ihr glaubt, ich sei bang^ mich 
zu zeigen, weil ich Euch Geld schuldig hin — aber 
ich bin vor keinem Mensdien bange — ich bin nidit 
bange vor Carlsson — ganz und gar nicht! — nicht 
einmal vor Madam Styf — obgleich sie drei Male 
verheiratet gewesen ist — Madam Styf ist — ein 
ausgezeichnetes Frauenzimmer! (Schreibt) /Är, 
glaubt^ Uht seif ein armer, Teufel, und ich Icomme, 
um zu schmarotzen — (mit schwerer Zunge) aber 
es ist nicht so» es ist durchaus nicht so ! Denn jetzt 
werden wir den Westman sehen — habt Ihr den 
Westman gesehen, wenn er fröhlich ist — wenn er 
Mensch ist? — Nein! das habt Ihr nicht! — Aber 

IS* 
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Westman liebt die Menschen, aber er liebt auch 
QerichtigkeU, Gesetze und Verfassungen 1 Was? 

CARLSSON« Wo seid Ihr denn gewesen, Auf- 
seher? 

DER AUFSEHER. Das geht Euch nichts an, Carls- 
son! — Übrigens — ich weiß was. — Ich habe 
eben zwei Boote gesehen! Zwei! In dem einen saß 
ein Sohn, der einzige Sohn einer Witwe^ und in dem 
andern ein Seelsoiger! 

Carlsson (zu Madam Flod). Da haben wir Pastor 
Norström, der wieder mit Gustav maskopiert! 

DER AUFSEHER. Und dann hörte ich einen Vogel 
singen — es gebe Im Verboigenen — geheime 
Dinge, die an den Tag kommen imd gewisse Ab- 
sichten vereiteln können — das geht mich aber 
nichts an! 

MADAM FLOD. Was zum Teufel soll das be- 
deuten? 

Carlsson (zu Madam Flod). Ach, das ist nur 
Geschwätz! Die können nichts vereiteln! 

DER AUFSEHER (fallt zusammen; demütig). Darf 
ich hier ein wenig einnicken, Madam Flod, bis der 
OroBhindler kommt? Denn ich möchte munter seui, 

wenn ich ihn niederschlage! — Denn^ er, ist, es! 

MADAM FLOD. Geht nur und nickt ein! Heute 
ist Platz 1 

DER AUFSEHER (kriecht auf den Hängeboden 

hinauf und schläft gleich ein). Wie, wenn er's nicht 
wäre! — 

Carlsson (setzt sich und schreibt ins Notizbuch). 
Jetzt, Anna Kathrine, möchte ich ein bißchen rech- 
nen; denn hier ist an vieles zu denken 1 

MADAM FLOD. Tut das, und ich gehe nach dem 
ViehstaU! (Geht.) 
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Siebente Scene. 

RUNDQVIST (im Hängeboden, bläst auf der Maul- 
trommel). 

CARLSSON (nachdem er eine Weile zugehört hat). 
Halt den Mund, du! 
RUNDQVIST wird still). 

DER REISENDE (mit seinen Koffern). Das ist gut, 
daß du allein bist, Carlsson! 

CARLSSON. Ei sieh da, der Großhändler. 

DER REISENDE (öffnet die Koffer und nimmt 
Papiere heraus). Carlsson, du bist der Einzige hier 
auf der Insel, der Verstand hat, und darum möchte 
ich didi als Zwischenhand bei einem wichtigen Oe» 
schält haben. Ist es wahr, daß du die Alte heiraten 
wirst? 

CARLSSON. Ja, das behauptet man! 

DER REISENDE. Also du bist es, der sich den 
Kudien schmecken lassen wllll Hör nun genau 
zu, so genau, als handle es sich darum, ein gehöriges 

Stück Geld zu verdienen! 

CARLSSON. Ich höre, ich höre! 

DER REISENDE. Siehst du, es gibt eine Aktien- 
gesellschaft, die heißt Eagle . . 

CARLSSON (will schreiben). Igel? — Wie wird 
das buchstabiert? 

DER REISENDE. Das kannst du nachher mit x 
buchstabieren, wenn du willst; höre nur zu! Diese 
Oesellschaft wünscht den Roggenholm zu kaufen — 
zu industriellen Zwecken 1 Was, glaubst du, kann 
der kosten? 

CARLSSON. Hm — - hm ! — Ja — da muß ich erst 
die Alte fragen! 

DER REISENDE. Natürlich, da es noch nicht deiner 
ist ! Aber glaubst du, da6 wir ihn für fünf kriegen 
können? 
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CARLSSOR Ja natflrlidil Ffir einen» wenn'a sein 
muß. 

DER REISENDE. Kannst du ihn für einen kriegen, 
so kannst du die vier in die Tasche stecken! Du 
mußt ihn im eignen Namen kaufen! 

CARLSSON. Diese elende Insel, die nur aus Stein- 
hügeln besteht, wo wir nicht einmal Schafe weiden 
können* » Ja« darauf gehe ich eini 

DER REISENDE. Ott bist Kaufmann gewesen, wie 
ich gehört habe^ und du verstehst also, Geschäft ist 
Geschäft. — Nimm also und sehreib hier, du ver- 
kaufst dein Eigentum Roggenholm auf fünfzig Jahre 
an die Gesellschaft Eagle für fünftausend Reichs- 
taler? — Wir schreiben auf fünfzig Jahre, dann 
braucht die Alte es nicht gerichtlich bestätigen zu 
lassen und sich mit den Erben abzufinden, 

CARLSSON (springt auf). Fünf Tausend! 

DER REISENDE (forschend; sucht die Papiere zu- 
rückzunehmen, aber Carlsson hält sie fest). So, du 
Fuchs, du meintest hundert, als idi tausend meuite? 

CARLSSON. Meinte ich hundert? Wie könnt Ihr 
Euch so etwas einbilden. Eine große feine Insel iiir 
hundert . . . 

DER REISENDE. Carlsson, du bist ein Mann der 
Zukunft, und wir müssen zusammen arbeiten! Du 
bist ein feiner Mann und ein smarter Mann! Unter- 
schreib das Papier da! 

CARLSSON. Ja, aber ich möchte erst einen Rechts- 
kundigen haben, der es durchliest! 

DER REISENDE (nimmt die Papiere). So! Ja, 
dann gehe ich zur Alten direkt! Man muß in Ge- 
schäften vorsichtig- sein, aber man muß den Andern 
auch nicht wie einen Banditen behandeln! 

CARLSSON. Wartet, wartet! 

DER REISENDE (holt eintausend Kronen in Schei- 
nen hervor). Siehst du, das ist ein kontantes Ge» 
Schaft, und die erledigt man ohne Rechtskundige! 
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CARLSSON. Na, das ist eine aiidefe Stehet Ja, das 

sind regelrechte Geschäfte, und auf die verstehe ich 

mich! Laßt mich also schreiben» 

DER REISENDE (reicht ihm die Papiere). Lies sie 
erst durch, ehe du schreibst 1 

CARLSSON. Oh, das Ist nicht ndtv, wenn man mit 
anständigen Leuten zu tun hat, die einem das Geld 

auf den Tisch legen! Gebt nur her! (Schreibt.) 
„Johannes Eduard Carlsson/' So, da, ja! 

DER REISENDE (gibt ihm emtausend Kronen in 
Scheinen und vier Aktien). 

CARLSSON (zahlt die Scheuie und hält sie gegen 
das Licht). Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, 
acht, neun, und zehn! So! — Was haben wir hier? ^ 
— Was ist das für eine Sorte Scheine? 

DER REISENDE. Das sind vier Aktien zu ein- 
tausend fteichstalem. 

CARLSSON. Ja, seht, auf solche Scheine verstehe 
ich mich nicht! 

DER REISENDE. Dann mußt du's lernen 1 Diese / 
Aktien sind gut wie Gold und du kannst sie ver- 
kaufen oder in einer Bank beleihen, wenn du willst! '^'m- 
Verstehst du nicht, da8 es besser ist, Geld lauf Zin- 
sen als im ICasten liegen zu haben! 

CARLSSON. Bringen solche Dinger Zinsen? 

DER REISENDE. Diese Scheine oder Aktien, wie 
man sie nennte Itöben die Eigenschaft, die andre 
Sdietne nicht haben, mit Zinsen zu laufen wie ein 

Sparkassenbuch ! 

CARLSSON. Nein, wirklich! Und jede Ax gibt 
mir — laß mich sehen vierzig Reichstaler im Jahr? 

DER REISENDE. Jede Aktie kann — dir bis zwan- 
zig Prozent im Jahre geben! 

CARLSSON. Zwanzig! 
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DER REISENDE. In einem Jahr, es war das erste, 
haben sie einundzwanzig Prozent gebracht! — Und 

noch eins: mit diesen Aktien bist du zur General- 
versammlung wählbar, und ich lasse dich zum stell- 
vertretenden Revisor wählenl 

CARLSSON. Darf ich das aufschreiben! 

DER REISENDE (diktiert). Re— vi— sor! 

CARLSSON (schreibt). 

DER REISENDE. Und hier hast du deinen Käuf- 
kontrakt mit Madam Witwe Flod, Anna Kathrine, 
nicht wahr? 

CARLSSON. Ja! — Na, das ist doch gut, da6 ich 
das lange Ding nicht selber zu schreiben brauche. 

DER REISENDE. Du siehst, es ist gestempeltes 
Papier! — Geh jetzt zur Alten und mach die Sache 
mit der kiarl — Aber nicht hier! ~ Und dann« 
Carlsson — mußt du als Aktienbesitzer und stellver- 
tretender Revisor deinem Stande gemäß auftreten! 
Mach dich fein — und bring Sehlde ins Haus, dafi 
du jemand empfangen kannst — mit einem .Wort, 
zeige dich als den, der du bist! 

CARLSSON (schwillt auf). Oh das! Das steht 
außer Frage! — Hat man nur ein Stück Oeld, kann 
man auch elegant seüil — Und jetzt ist ein Stück 
Oeld dal Kommen jetzt Maskopierer und Partei- 
ginger — sie soUen's nur versudien, sage ich! Hei! 
Wer kann mir was antun? Essen wir, trinken wir, 
und sein wir froh, denn morgen mfissen wir sterben! 
Tja l 

DER REISENDE. Werde nicht übermütig, Carls- 
son, dann kriegst du Schwindel! 

CARLSSON. Ich! Nein, da kennt Ihr den alten 
Carisson schlecht! (QroBe, fröhliche Gebärden.) 

DER REISENDE. Es ist nicht vornehm, sich so 
zu überheben 1 Fem, Carlsson, fem! 
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CARLSSON. Wahrhaftig, Großhändler, wir wollen 
fein sein! Jetzt geh ich zur Madam und hol mir die 
Unterschrift, und dann — dann; kommt nur! (Gcr 
bärden; geht.) 

DER REISENDE (gießt sich ein Glas Wein ein). 
Fein, Carlsson, feinl 

Der AUFSEHER (ist erwacht und guckt aus). 
^K^emi's nun keiner von beiden ist! 

RUNDQVIST (kriecht schnell aus dem Hängebo- 
den und läuft hinaus). 

DER REISENDE (überrascht). Zwei Zeugen! Das 
wäre nicht nötig gewesen! (Zu Rundqvist.) Sag 
Carlsson, er soll sich beeilen! Denn jetzt warten 
wir nur auf die Unterschrift dann werden wir die 
Sonne über Hemsö aufgehen sehen, über ein neues 
Hemsö, ein großes Hemsö — und vor allem ein 
gluckliches Hemsö. (Trinkt sein Glas aus.) 
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DRITTER AKT 

Erste Scene. 
(Dieselbe Dekoration wie in den vori|jren Akten» 
jetzt aber steht ein Oigelharmonium im Zimmer 

rechts.) 

(CARLSSON in schwarzem, schlechtsitzendem Geh- 
rock, karierten englischen Hosen, die zu kurz sind, 
mit Segeltudischuhen, Panamahut, Brille und einem 
gdben Sonnenschirm, fiberwacht das Hereintragen 
eines gelbgebeizten Sekretärs, der von Norman, in 
der Dienstuniform der Flotte, tmd einem Qruben- 
knecht an die rechte Wand gestellt wird.) 

CARLSSON (kommandiert und gestikuliert dabei 
mit dem Sonnenschirm). In gleichem Schritt! So! 

— Höher heben, Norman! — Bessern Griff, Oster- 
gren! So, ja, sol — Qeh jetzt und hol Bretter und 
Nägel, Bursdie! — Nein du, Norman, mußt mehie 
Stiäel bärsten — die mit dem roten Saffian ! (Offnet 
die Sckretärklappe, legt einen Stoß Papiere ins mitt- 
lere Fach, setzt sich an die Klappe und schreibt.) 

Der reisende (kommt). Guten Tag, Carlsson ! 

— Hier ist deine Ppiti Die Grube geht famos, und 
die erste Ladung ifegt fertig, ist für England be- 
stimmt! (Oberreicht Briefe und Pakete.) 

CARLSSON. Seid Ihr wieder zurück! Willkom- 
men! Setzt Euch! (Offnet ein Paket.) Seht, hier 
sind meine neuen Visitenkarten! 

DER REISENDE. Was sind das für Dummheiten. 
Da steht ja nur Carlsson 1 
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CARLSSON. Ja, das bin ich! 

DER REISENDE. Du, ja! Wer bist du denn? Es 
gibt ja fünftausend Männer, die Carlsson heißen, abge- 
sehen von Frauen und Kindern. Da muß stehen Jo- 
hannes Eduard Carlsson, stellvertretender Revisor 
der Aktiengreseltechaft Eajgle! Laß mich das besor- 
gen! — Na, es fängt ja an hier ganz sauber auszu- 
sehen! Aber das Lauseloch da — (zeigt auf den 
•Hängeboden) — mußt du fortbringen, dann werdet 
ihr den Rundqvist los, und übrigens, denke ich, 
ihr wollt reinen Tisch machen, bevor ihr Hochzeit 
haltet 

CARLSSON. Ja, das habe ich mir bereits ausge- 
dacht, und jetzt will ich ihm den Laufpaß geben! 

NORMAN (kommt, einen Stiefel bürstend). 
CARLSSON. Norman! Bring Cognak und Soda- 
wasser ! 

NORMAN. Im Augenblick! (Oeht.) 

DER REISENDE. Und da hast du auch die Oigel,. 
da können die Onibenleute des Sonntags ein Oottes^ 
wort hdrenl 

CARLSSON. Wenn wir nur jemand hätten, der 
spielen könnte! 

DER REISENDE (setzt sich an die Or^cl). Das 
mußt du lernen! Komm her und sieh zu! 

CARLSSON (setzt sich auch an die Oigel, ohne 
den Sonnenschirm fortzulegen). Etwas kann ich na- 
ifirlidiy aber die Oesange sind schwerer I 

DER REISENDE. Was kaivi§t'^tt denn? 

CARLSSON (spielt den arbogaer Walzer). 

DER REISENDE (spielt den Baß). 

ÖSTERGREN (kommt mit Brettern, Nägeln und 
Hammer). Hier, Herr! 

CARLSSON (zu Ostergren). Das ist gut. Jetzt soUt 
Ihr mal sehen, Großhändler, wie ich den Fuchs aus 
seiner Hdhle hole. (Fängt an em Brett quer über 
den Hängeboden zu nageln.) 
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RUNDQVIST (steckt den Kopf heraus). Was ist 

nun los? 

CARLSSON (nagelt), Ja, jetzt wird die Bude zu- 
gemacht! 

RUNDQVIST. Na, dann muB Ich wohl gehen I 
Aber komme -ich jetzt ins Lazarett, so muB es der 

Hof bezahlen; man setzt einen alten getreuen Knecht 
nicht so auf die Straße! (Kriecht aus dem Hänge- 
boden.) 

CARLSSON. Du ein guter und getreuer Knecht? 
Du hast dein Lebtag nichts getan! 

RUNDQVIST. Ja, Carlsson! Habe Ich nichts ge- 
tan, 80 habe ich auch nichts Böses getan; tmd ein 
jeder strebt in dieser mühseligen Welt auf seine 
Weise danach, von der Arbeit loszukommen; und 
wenn's auch nicht alle zu Sonnenschirm tmd Sekre- 
tär bringen, so kann man doch auch ein Mensch sein! 

CARLSSON. Halt die Schnauze, di^ und drück dich 
auf den Heuboden, da kannst du Enteneier für Tante 
Itgenl 

RUNDQVIST. Wartet nur! Ihr wißt nicht, wo Ihr 
schließlich noch zu Hegen kommt; aber das weiß 
ich vielleicht! (Geht hinkend hinaus.) 

DER REISENDE. Fein, Carlsson, fein! Aber ^ 
was ist dieser Rundqvist eigentlich für ehi Passa- 
gier? 

CARLSSON. Oh, das ist der größte Scharlätan, 
der je in Schuhen gegangen ist. Er soll ein unge- 
taufter Heide sein, sagen sie, denn er hatte als Kind 
einen so schlechten Kopf, sagt man, daß er niemals 
Luthers Katechismus lernen konnte! Ich glaube aber 
gar nicht, dafi es so schlecht mit ihm bestellt ist, denn 
er steckt voller Tücken und Nücken, und ich möchte 
Ihn am liebsten so weit fort haben, daB er weder 
Hund noch Hahn hört. 

NORMAN (kommt und öffnet das Sodawasser). 
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DER REISENDE. Jetzt fahre ich nach der Grube 
und spreche mit dem Kapitäni Und nachher komme 
ich zurück! 

CARLSSON. Aber wollt Ihr nicht erst ein Oha 
trinken? 

DER REISENDE. Nein, du, ich trinke niemals, 
wenn ich Geschäfte mache! Adieu! (Geht.) 

CARLSSON (zu Norman). Ich glaube, er ist hoch* 
mütig! Komm du denn, Norman, und trink mit mlrl 
Siehst du, ich bin ein Mensch, und ich halte midi 

nicht für zu gut, mit wem es auch sei, zu trinken 1 
Gesundheit, Norman! 

NORMAN (trinkt). Das ist aber was Gutes ! 

CARLSSON. Das will ich meinen! Schmeckt viel- 
leicht besser als Gustavs Branntwein! 

NORMAN. Das kann man auf zweierlei Art 
nehmen . . • 

CARLSSON. Nein, du Halunke, du sollst die Dinge 

nur auf einerlei Art nehmen, und das soll meine Art 
sein! Wer nicht mit mir ist, der ist gegen mich! 
Und du mußt Charakter zeigen, Norman, denn ein 
Mensch ohne Charakter und Religion ist ein Viehl 
— Sag mal, hast du Oustav heute gesehen? 

NORMAN. Oesehen? Hm! Es war vielldcht nidit 

seine Absicht, daß ich ihn sehen sollte, aber ich 
glaube, ich habe ihn gesehen, wie er auf dem Weg 
nach dem Pfarrhaus war! 

, CARLSSON. Da haben wir's! Kannst du mir 
sagen, Norman, worüber er und der Pastor masko* 
pieren? 

NORMAN. Nein, das kann ich nicht sagen, Carls- 
sonl 

CARLSSON. Versuches doch! Denk genau nach, 
ob du nidit ein einz^es kleines Wort gehört hastl 
Denk genau nadil gehenkt Normans Olas voU.) 
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NORMAN. Nein, ich weiß nichts, Carlsson, ich 
weiß gar nichts! Und habe nicht ein Wort gehört! 
Nicht eins! Carlsson! (Trinkt.) 

CARLSSON. Glaubst du — denk genau nach » ea 
sind Macfaensdiaften, die den Hof betreffen — es 
ist ein Testament oder es sind Papiere oder so 

etwas ? 

NORMAN. Nein, wie sollte ich das wissen? Von 
so etwas spricht kein Mensch zu mir! 

Carlsson (böse; nimmt Norman das Glas fort). 
Dann kannst du zur Hölle gehen! Verstehst du? 

NORMAN (fährt auf). Landratte! 

CARLSSON. Hüte dich, Zuchthäusler! Glaubst du» 
ich weiB nich^ was du getan hast? Mit 'Jennys 
Kind! Du! 

NORMAN. Komm nur hinaus, dann verhaue ich 
dich, du Brillenschlange! 

CARLSSON (nimmt die Brille ab und fixiert Nor- 
man). Weißt du, mit wem du sprichst? 

NORMAN (schlägt um). Mit dem stellvertretenden 
Revisor der Gesellschaft Blutigel. 

CARLSSON (schlägt um). Du bist ein guter Junge» 
Norman, und wir wollen nicht naditragend sem. 
Geh jetzt an deme Arbeit, aber höre erst ein wahres 
Wort, und ein Wort, das aus einer aufrichtigen Oe- 
sinnung kommt. Hange dich nicht an Ida — denn, 
das will ich dir sagen — es hat keinen Zweck, da 
zu schnüffeln. 

NORMAN (bedeutungsvoll). Nein, wißt ihr, Carls- 
son, das, glaube ich, hat keinen Zweck, denn das 
Mädchen ist besser als ihr Ruf. Sie spielt gern ein 
bißchen, aber sie weiß sich zu benehmen» und sie 
kriegt schlieBlich noch einen braven Mann! 

CARLSSON. Es wird wenigstens kein Bootsmann 
sein! 

NORMAN (traurig). Nein, das weiß ich wohl; und 
sie ist auch zu gut dafür; das weiß ich auch! 
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CARLSSON. Hat sie dich auch verzaubert? Ou tust 
mir leid, Norman, aber du mußt nicht traurig sein, 
denn du hast die Wahl unter so vielen tandem Mäd- 
chen, und du könntest dich auch mit einer geringem 
begnügen! 

NORMAN. Ja, es gibt viele Mädchen, das bt 
sicher, aber es gibt nur eine Ida! (Oeht) 
CARLSSON. Armer Teufel! 

Zweite Scene. 

DER AUFSEHER (in der Tür). Ist jemand hier? 
Ja, da ist Carlsson! 

CARLSSON. Sieh, da seid Ihr! Es ist gut, daß Ihr 
endlich kommt! 

DER AUFSEHER. Ihr? Hör mal, ich dächte, wir 
haben das letzte Mal Brüderschaft getrunken? 

CARLSSON. Ich glaube wohl! Na, also du, Wcst- 
man, du mußt mir einen Dienst tun! 

DER AUFSEHER. Mit dem größten Vergnügen, 
mein Bruder! 

CARLSSON (holt Papiere aus dem Sekretär). Siehst 
du, jetzt ist es so weit, daß wü- uns aufbieten lassen 
und Hochzeit halten, und darum will ich etwas bares 
Geld haben, um mich rühren zu können. Wenn du 
nun nach der Stadt segelst, so sollst du dir Urlaub 
nehmen und für mich nach der Bank gehen. Denn 
du bist ein Mann der Krone und bist mit allen For- 
malitäten vertraut. Hier siehst du vier Axen der 
Qrube, die sollst du in der Reichsbank hippnoti- 
sIeren, für viertausend Reichstaler. 

DER AUFSEHER. Warte mal — vier Aktien? 
Macht viertausend Reichstaler — das ist klar! Aber 
was soll ich sagen? 

CARLSSON. Sagen? Sagen brauchst du nichts — 
überreich nur meine Visitenkarte — (holt eine Karte 
heraus) — und sag, es sei von Carlsson touf Hemsö! 
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DER AUFSEHER. Jaa ^ aber wenn sie dich nicht 
kennen? 

Carlsson. Nicht kennen? Sie brauchen den nicht 
zu kennen, der die Hippnothek hat! Übrigens kenne 
ich sie allesamt oben in der Reichsbank; ich habe 
dort tausend Reichstaler gewechselt — und der 
Oberbuchhalter ist ja fünf Sommer hier beim Nach- 
bar Badegast gewesen! 

DER AUFSEHER. Ja, ja, ich weiß nicht; es ist 
schon mög"Iich, daß es sich so verhält, wie du sagst. 
(Steckt die Papiere ein.) Du bist in die Höhe ge- 
kommen, Carlsson, aber vergiß nicht an den armen 
Westman zu denken, wenn du in dein Reich kommst! 
Denn jetzt ist es aus mit ihm! 

CARLSSON. Was ist denn los? 

DER AUFSEHER. Ja, die R^ierung hat einen 
Handelsvertrag abgeschlossen, und nun sind die 
Zölle aufgehoben. 

CARLSSON. Also, dann wird nichts mehr mit Be- 
schlag belegt werden • . . Aber wie wirst du dich 
denn nun einrichten? — Du mußt dich mit Madam 
Styf verheiraten, Westman! 

DER AUFSEHER. Das sagst du! — Ja, sie will 
mich schon haben, aber ich bin so bange — das 
heißt — ich bin durchaus nicht bange — das weißt 
du wohl! — aber ich fürchte — richtiger, ich ahne, 
daß es nicht gut gehen wird, denn sie ist schon 
drei Male verheiratet gewesen! Und alle sind drauf- 
gegangen! Wie mag sich das zugetragen haben? 

CARLSSON. Es war wohl nicht alles in Ordnung, 
aber wer kann das wissen! — Aber nimm sie nur, 
nimm sie! 

DER AUFSEHER. Meinst du! Ja, es gibt wohl 
keinen andern Rat — denn ich büi so schrecklich viel 
Geld schuldig. 

Strindberg, NaturalitUsche Drftmeo 14 



Digitized by Google 



210 



NATURALISTISCHE DRAMEN. 



CARLSSON. Nimm sie, sag ich 1 — Und nimm sie 
bald! Ein Vogel in der Hand ist besser als zelin 

auf dem Dache! Und bist du bange, so werde ich 
für dich freien. 

DCR AUFSEHER. Idi bange? ~ Aber willst du, 
80 tu's! Tu's! 

CARLSSON. Ihr werdet zu meiner Hochzeit einge- 
laden, versteht sich — und bei soldien Odegenr 
heiten pflegen ja die Weiber in Stimmwig zu kom- 
men. Abgemacht, und bist du nidit früher zurück, 
so sei dann willkommen! Das Geld brauche ich 
nicht früher, denn ich habe natürlich Kredit, und es 
soll eine feine Hochzeit werden; an die sollen sie 
denken, so lange sie leben! — Wahrscheinlich wer- 
den wir an einem Sonntag getraut, da der Flod bei . 
der Flotte war und die Witwe die Vei^günstigungen 
erbt. Komm nur, sage ich. 

DER AUFSEHER. Danke, Carisson! Danke! Mir 
hätten wohl bessere Tage beschert sein können, 
wenn ich zu rechter Zeit zugegriffen hätte, aber idi 
bin ein netter Kerl — und dann* ist es so unange- 
nehm, wenn man vorbei haut! — Aber hier hat man, 
so wahr ich lebe, geschmuggelt! Hier ist gepascht 
worden! — Aber wir wollen nicht kleinlich seinl 
(Nickt verständnisvoll.) Und vom Schnee, der im 
vorigen Jahre gefallen ist, wollen wir nicht sprechen! 
Hier ist geschmuggelt worden, Carisson 1 

CARLSSON. Was zum Teufel meinst du? Glaubst 
du, ich hätte ... 

DER AUFSEHER. Ich, glaube, nichts; ich weiß 
nichts! (Flüstert.) Und ich will nichts wissen! Ge- 
nug davon! 

CARLSSON. Hat einer schon so was gehört . . . 

DER AUFSEHER (schreit). Ich will nichts wisseo 
— das ist vorbei; das ist aus; das ist perdu! 

CARLSSON. Wenn du noch länger bleibst, West- 
man, so ziehn wir den Rock aus und schlagen uns! 
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DER AUFSEHER (indem er hinausschlfipft). Ich 
schlage mich mit niemandem! 

CARLSSON. Nein, du hast Angst vor Schlägen! 
du Hase! 

Dritte Scene. 

IDA (kommt). 

CARLSSON. Neui, sieh, Ida! 

IDA. Ist iUadam nicht da? 

CARLSSON. Nein, aber sie kommt gleich! Setz 

dich, setz dich! 

IDA. Nein, dazu habe ich keine Zeit, denn ich 
möchte für drei Mark Barsche zu morgen Mittag 
haben. 

CARLSSON. Weiter nichts! Dann komm nur mit 
nach dem Fischkasten, da werde ich sie dir schon . 
geben. ' 

IDA. Nein, danke, ich gehe mit Euch nicht mehr 
an die See, Carisson! 

CARLSSON. Aber du gehst mit den Burschen in 
den Wald! 

IDA. Mit den Burschen, ja! Kann ich mit den 
jungen Leuten nicht spielen, ohne daß Ihr schiecht 
davon sprecht? Wir sind jung, und Ihr seid alt . . . 

CARLSSON. Büi ich das? 

IDA. Der alte Carisson wird ja jetzt ein richtiger 
Vater werden ... 

^CARLSSON (fühlt in der Tasche). Was! Was! 

IDA. Ihr sollt ja wenigstens Stiefvater von Gustav 
werden, und dann müßt Ihr gesetzt sein ... 

CARLSSON. Ja, Ida, ich wurde dir auch wie ein 
Vater gewesen sein, wenn du auf mich gehört 
hättest! 

IDA. Ja, ich habe schon gehört, daß Rundqvist 
Euern Brief über die jungen Herren in der Stadt 
gelesen hat . . . 

CARLSSON (sucht m den Taschen). Ich sage ja . . . 

14» 



Digitized by Google 



212 NATURALISTISCHE DRAMEN. 

IDA. Ja, 80 ist es, wenn man vergeßlich ist, und 
Briefe liegen läßtl Das hat Euch nur Schande ein- 
gebracht . . . 

CARLSSON. Liebe Ida! 

IDA« Ja, es hat keinen Zweck zu jamniern l Aber 
wir wollen doch Friede halten, und wollt ihr ordent- 
lich sein, so braucht Ihr vielleicht w^en der großen 
Stadt nicht unruhig zu werden ... 

MADAM FLOD (kommt). Was hast du hier zu tun? 
Geh an deine Arbeit, du! 

IDA. Liebe Madam, ich wollte nur Fisch für 
moigen bestellen ... 

MADAM FLOD. Hier gibt's keine Fische! Geh 
und such Norman unten an der See! 

IDA. Ja, Norman! Ich weiß wohl, was Ihr meint 
— aber da tut Ihr mir Unrecht, und das ist eine 
Sünde, Madam FlodI . . . (Oeht langsam.) 

MADAM FLOD. Schwatz nur, mein Mädchen, mit 
deinen Burschen, aber laß mich zufrieden! 

Vierte Seen e« 

CARLSSON. Na, liebe Anna Kathrine, was sagst 
du zum neuen Sekretär? 

MADAM FLOD. Ja, er ist ja soweit ganz sckön, 
aber weißt du, Carlsson, ich glaube, er wäre nidit 
nötig g^ewesen. 

CARLSSON. Wie du schwatzest! Wo sollte ich all 
mein Geld lassen? 

MADAM FLOD. Ja, aber sieh, es ist nicht nur das; 
es ist all das Neue hier, das mich zum Platzen 
bringt! Hier schießen sie den ganzen Tag, daß man 
glaubt, die Insel wird in die Luft fliegen! Sie be- 
trinken sich, schla^xn sich und treiben sich mit 
Mädchen herum — man weiß wirklich nicht, was 
man sagen soll! Geld ist genug da, man weiß aber 
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nicht, wie lange es reicht, und nicht ein bißchen 
besser wird es mit dem Qrund und Boden, sondern 
es geht mit allem rückwärts. 

CARLSSON. Anna Kathrine, wie kannst du so 
sprechen! Daß wir das Land nicht bebauen» daran 
tun wir recht, denn wir sind keine Landwirte, son- 
dern Fischer: das Land für den Landwirt, der Fisch 
für den Fischer! Glaubst du, ich lese in den Blättern 
nicht, wie der Roggen fällt, daß es sich nicht lohnt, 
sich damit zu plagen, und die Brocken auf^em 
Felde spielen keine Rolle, denn man kann ihn viel 
billiger kaufen! 

MADAM FLOD. So hast du früher nicht gesprochen, 
Carlsson ! 

CARLSSON. Was ich früher gesprochen habe, das 
weiß ich nicht — die Zeiten ändern sich und wir 
uns mit ihnen; aber ich danke Gott für jeden Tag, 
an dem ich klüger werde! 

MADAM FLOD. Ja, dich zu etwas zu bringen, da* 
ran ist nidit zu denken! 

Carlsson. ja, dann denk nicht daran, sondern 
laß uns von der Hochzeit sprechen. 

MADAM FLOD. Ja, von der Hochzeit! 

CARLSSON. Siehst du, ich will, daß wir eine leine 
Hochzeit halten, damit die Leute nicht sagen, wir 
seien geizig geworden, als wir zu Oelde kamen • , . 

MADAM FLOD. Haben wir denn noch Oeld? 

CARLSSON. Du hast kein Geld mehr — die tau- 
send sind drau^egangen — zur Einrichtung — und 
Verwaltung . . . 

MADAM FLOD« Alle tausend! Aber, Carlsson . , . 

CARLSSON. Still, ich habe Oeld auf der Bank — 
und du sollst nicht mit einem armen Teufel ins 

Brautbett gehen! Hör mich an! — Hier habe ich 
ein kleines Perminioria über die Rekkisiten. Primus: 
ein seidenes Kleid für die Frau. 
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MADAM FLOD. Nein, nein, nein ... 

CARLSSON. Still, du! — Sccundus: — Ja, siehst 
du, CS ist immer mein Traum gewesen, hier auf der 
Insel ein Pfeid zu haben — ja, höre nur! Es gibt 
keine Wege, «agst du, und niclits zum Fahren - 
so glaubst du^ aber hast du an den langen Winter 
gedacht, wenn man sechs Umgc Monate nicht zur 
Kirche kommen kann — kannst du' s vor deinem Ge- 
wissen verantworten, Anna, daß deme Leute nicht 
ins Gotteshaus kommen . . .? 

MADAM FLOa Na, nun höre aber auf, lieber 

Carlsson! 

CARLSSON. NeUi, du, ich habe eben angefangen . . . 
MADAM FLOD. Na, dann kauf em Pfer^ kauf 
eins, aber meng nicht Gottes Namen m die Sundcl 

Aber zur Hochzeit ist es wohl nicht nötig! 

CARLSSON. Secundus: ein Pferd also! — Dann 
haben wir tertius! - Hm, ja! das ist mcht so eilig, 

versteht sich* 

MADAM FLOD. Dann ist es wohl etwas ganz Ver- 
rücktes! Sag nur, dann isfs wenigstens zu Ende. 

CARLSSON. Ja, ich kann's auch streichen, ver- 
steht sich! 

MADAM FLOD. Aber sag's doch nur! 

CARLSSON. Es sollte gleidisam eine Überraschung 
sein, versteht sich . . . (Lächelt und schüttelt den 
Kopf). Siehst du, Kathrine . . . weißt dtt, was unsre 
Zeit in kultiirischer Hinsicht so über alle andern 
Zeiten hinausgeführt hat? 

MADAM FLOD. Laß die Politik sein^ Carlsson, und 
laß mich nicht Rätsel raten ... 

CARLSSON. Das sind die Komminikationen, Anna 

MADAM FLOD. Jetzt hat er auch vergessen, wie 

ich heiße! - . 

CARLSSON. Das sind die Verkehrsmittel und die 

Eisenbahnen ... / 
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MADAM FLOD. Er denkt doch wohl nicht daran, 
eine Eisenbahn zu Icaufen? 

CARLSSON (feierlich). Nein, aber ein kleines — 
Dampfboot! Ein Dampfboot, das die Fische nach 
der Stadt bringet? 

MADAM FLOD. Nein, jetzt werde ich aber krank, 
Ich werde wirklich krank, denn nun ist's nicht mehr 
richtig mit din Willst du ein Dampfboot zur Hoch^ 
zeit kaufen? 

CARLSSON. Ob zur Hochzeit oder vor der Hoch- 
zeit oder nach der Hochzeit — das ist ganz einerlei ! 

MADAM FLOD. Aber es ist doch nicht ganz einer- 
lei, ob das vor der Hochzeit geschieht, was nach der 
Hochzeit geschehen sollte — denk doch nur . * .! 

CARLSSON (superklug). Wenn ich gesagt hab^ es 
ist einerlei^ so ist es eineriei. 

MADAM FLOa Aber es ist doch nicht euierlei» 
ob man ... 

CARLSSON. Du sollst mir nicht antworten, Anna 
Kathrin e, denn das dulde ich nicht. 

MADAM FLOD. Soll ich nicht antworten ? Es 
wäre doch wohl noch schlimmer, wenn ich nicht 
antwortete! 

CARLSSON. Ei, willst du jetzt zanken? 

MADAM FLOD. Nein, Carlsson, jetzt machen wir 
ein Ende, ehe es zwischen uns zu Ende ^eht! Mach 
Hochzeit im Kirchboot, wie andre Leute, und laß uns 
auf den Weg kommen ohne Pferd und Dampfer. 

CARLSSON. Du bist kleinlich und du hast nicht 
den rechten Gesichtspunkt, den großen Gesichts- 
punkt . • . 

MADAM FLOD. Jetzt stecke ich Licht an, denn 
hier fängt's an, düster und trübe zu werden — mit 
all diesen Neuheiten ! Und dann hast du auch Rund- 
qvist fortgejagt. Es ist ja ganz gut, daß man ihn 
los wird, aber er war jedenfalls wie die Hauskatze, 
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an deren Anblick man sich gewöhnt hatte, und die 
man veimißt, wenn sie fort ist. 
CARtSSON. So, du vermißt diesen Rankeschmied? 

MADAM FLÖD (steckt Licht an). Ja, man vermißt 
die Kuh nicht eher, als bis der Stand leer ist . . . 

CAl^LSSON. Und es ist für die Sau eme Tugend, 
daß sie liegt und frißt! 

MADAM FLOD. Ja, siehst du, er war länger auf 
dem Hof als ich und als du, Carlsson, denn er war 
hier bereits beim seligen Flod, als wir ins Brautbett 
stiegen, und darum habe ich eine gewisse Schwäche 
für ihn. 

CARLSSON. Ich will nichts von Flod hören! Flod 
ist tot und Flod ist b^raben, er ruhe in Frieden — 
du mußt fein sein, Anna Kathrine! 

MADAM FLOD. Willst du jetzt das Boot nehmen 
und zu den Nachbarn rudern, so können wir am 
Sonntag Hochzeit halten, wenn wir zum letzten Male 
aufgeboten werden, denn es ist möglich, daß es eilt. 

CARLSSON Was, ist es so bestellt? 

MADAM FLOD. Es ist SO bestellt; da ist nichts 
zu machen 1 

CARLSSON. Dafür kann kein Sterblicher, obwohl 
es nicht so nötig war! (Kratzt sich den Kopf.) Hm! 

Weißt du, Anna, dann müssen wir das mit dem 
Danipfbüot lassen! 

MADAM FLOD. Das glaube ich, ist auch am 
besten 1 

CARLSSON (verdutzt). Aber bist du auch ganz 
sicher? 

MADAM FLOD. So sicher, wie man sein kann. 

CARLSSON (niedergeschlagen). Ja, das war aber 
wirklich nicht nötig! — Fahr mit zu den Nachbarn 
— das kannst du ruhig tun, denn es ist so schöner 
Mondschein, und wir haben von vielen Dingen zu 
sprechen. 
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MADAM FLOD. Dazu habe ich Lust, dann können 

wir über die Hochzeit sprechen. 

CARLSSON (in der Tür). Dann beeile dich, denn 
ich sehe, Pastor Norström ist gekommen, und ich 
vermute, dir liegt ebenso wenig wie mir daran, 
diesen Herrn zu treffen. 

MADAM FLOD. Ja, heute bin ich nicht sehr auf- 
gelegt, mit ihm zu sprechen. 

CARLSSON (nimmt seinen Sonnenschirm). So be- 
eile dich! 

MADAM FLOD. Nein, aber mußt du auch im 
Mondschein einen Sonnnenschirm haben! 

CARLSSON. Das heißt antika ! ~ Schnell also! — 
Ja, aber das war wirklich nicht nötig, Anna Kathrine, 
und ich kann nicht verstehen . . . 

MADAM FLOD. Na, dann versteh ich's, Dumm- 
kopf! (Sie gehen).) 

Fünfte Scene. 

(Es ist draußen dunkel geworden, aber der Mond 
scheint und das Leuchtfeuer brennt. Die Bühne 
bleibt einen Augenblick leer, während man dann 
und wann dumpfe Beigschüsse hört.) 

RUNDQVIST (in der Tür, guckt sidi um, darauf 
entert er den Hängeboden). 

DER PROFLSSOR (in der Tür; frag-f, als sei er 
überzeugt, daß jemand da sei). Ist Pastor Norström 
gekommen? 

DER PASTOR (in Civil, mit Flinte und Jagdtasche). 
Hier bin ich, Herr Professor! — 

Gustav und Ida (kommen schüchtern herein). 

DER PASTOR. Und da haben wir die jungen 
Leute! (Nimmt Papiere aus der Jagdtasche und 
setzt sich an den Tisch.) Bitte, setzen Sie sich, Herr 
Professor! Die Sache ist die: diese verwünschten 
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Menschen sind in ihrem Unverstand hingegangen 
und haben ihre Angelegenheiten so miteinander ver- 
fitzt, daB selbst der Teufel sie nicht entwirren 
könnte! Und darum habe ich den Herrn Professor 

als Zeugen bemüht! 
DER PROFESSOR (nickt verständnisvoll). 

DER PASTOR. Zuerst haben wir die beiden jungen 
Leute! — Du^ Oustav, du hast den Wtg zu einem 
Mädchen gefunden, ohne eine Spur zu hinterlassen! 

Sag, bist du fest entschlossen, Ida zu deiner Frau 

zu machen, in Lust und Leid? 

QUSTAV (neben Ida stehend und sie bei der Hand 
haltend). Ja, Herr Pastor, jetzt bin ich entschlossen, 
falls auch Ida bereit ist! 

DER PASTOR. Für weniger tust du's nicht! Nun, 

Ida ist nach allem, was ich erfahren habe, und trotz 
allem Oeschwätz, ein braves Mädchen. — Was sagst 
du dazu, Ida? Willst du den Lümmel loswerden? 
IDA. Nein, Herr Pastori 

DER PASTOR. Ich glaube, du hast nein gesagt! 
Hörte ich falsch? 

IDA. Ja, Herr Pastor! 

DER PASTOR. Na, jetzt klingt es wie ja ! — Oott 
sei mit euch, Kinder, jetzt seid ihr verlobt, und nun 
tritt das Eheredit ein! — (Nimmt sie bei der Hand.) 
Seht, jetzt Icommen wir zu den geschäftlidien An- 
gelegenheiten — und da muß ich die Papiere durch- 
lesen. Setzt euch so lange, ich bin gleich fertig! 

GUSTAV und IDA (nehmen Stühle und setzen 
sich hinter den Pastor). 

DER PROFESSOR (ist in die Nähe der Orgel ge- 
kommen, setzt sich und spielt piano ein Präludium 
von Bach). 

DER PASTOR (schiebt die Brille auf den Scheitel, 
stellt das Licht näher und liest aufmerlcsam die 
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Papiere durch, dann und wann sich an Oustav und 

Ida wendend, oder zur Orgelmusik Takt nickend). 

GUSTAV und IDA (halten sich bei den Händen 
und schwatzen halblaut, dann und wann). 

DER PASTOR (wendet sich nach Gustav und Ida 
um, nachdem er eine Weile gelesen hat). Still, Kin- 
der* Was macht ihr denn? (Liest.) Ist es so schwer, 
still zu sitzen? (Liest) Die Hände auf den Tisch! 
(Liest.) Könnt ihr eudi nicht ein kleines Weilchen 
gedulden! (Liest murmelnd.) 

(Das Orgelspiel hört auf.) ' 

DER PASTOR. So, ja! Wollt ihr jetzt hören! 

OUSTAV und IDA (erheben sich). 

DER PASTOR. Du, Gustav, du bist ein harter 
Mann, du, und du hast dir das Wort gegeben, daß 
Carlsson niemals dein Stiefvater werden soll? 

OUSTAV. Ja, Herr Pastor, wer es auch sei, nur 

nicht der Windbeutel I 

DER PASTOR. Das ist nur Geschwätz; wenn ich 
dich frage, ob du Norman oder Rundqvist vorzögest, 
so würdest du das zurücknehmen! — Wenn ich 
dich nun statt dessen frage: willst du Ida und den 

Hof nehmen und dafür der Alten ihren Carlsson 
lassen, kannst du dann nicht zufrieden sein? 

Gustav, ja, aber zum Hof komme ich nicht, so- 
lange Mutter lebt! 
DER PASTOR. Doch! So stehfs nSmlicfa in den 

Papieren : die Witwe bleibt in ungestörtem Besitz 
des Ganzen, bis sie wieder heiratet; dann kommt sie 
ins Ausgedinge. 

GUSTAV. Steht es wirklich da, Herr Pastor? 

DER PASTOR. Glaubst du, ich könnte Geschrie- 
benes nicht lesen! Dann lies selber. Junge! 

GUSTAV (liest). Ja, es steht da! 
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DER PASTOR. Na, hast du nodi Lust, Carlsson 

abzulehnen ? 

GUSTAV (überlegt). Nein! Das habe ich nicht! 

DER PASTOR. Nein, siehst du! Und du wirst dich 
hüten, Carlsson von diesem Kapitel Wind bekommen 
zu lassen! Er wäre imstande, noch im letzten Augen- 
blick durchzubrennen, wenn ich den Fik>u recht kenne. I 
Und was jenes Grubengeschäft angeht, so reicht ] 
das wohl noch eine Weile, aber nicht allzu lange, j 
wenn ich gehört habe, was wahr ist! — Also, wir 
sind klar, und die Hochzeit ist am Sonntag, nach 1 
der Abrede! 

OuSTAV. Ja, das mag sie, ich Werde aber nicht 
. auf der Hochzeit sein ! 

DER PASTOR. I^, Gustav, du mußt deiner Mutter 1 
keinen Kummer machen, wo du selbst zur Freude 
eingehen wirst; und jetzt kommst dn auf die Hoch- 
zeit, sonst habe ich auch dafür ein Mittel! — j 

OUSTAV. Ja, aber das kann doch nicht in Fiage | 
kommen — dann mögen sie mir lieber Haus und ] 
Hof nehmen! \ 

DER PASTOR. Ida! — Komm her! — Kannst du j 
den verstockten Lümmel nicht herumkriegen! ^ 

IDA Ich weiß nicht, guter Herr Pastor, er ist 
manchmal so hart • . . 

DER PASTOR. Wer's im Bösen nicht will, pflegt's 
im Outen zu tun I 

IDA (nimmt Gustav bei der Hand). Kannst du 
nicht ein einziges Mal Mensch sein! Kannst du 
nicht ... 

OUSTAV. Still, du, still, du . . . 

DER PASTOR. Keinen Streit bei der Verlobung! 
— Biete uns etwas Starkes an, dann wollen wir auf 
euer Wohl trinken! Zanken könnt ihr euch nachher! i 

I 

GUSTAV (holt Wein und Gläser). Ja, aber auf die , 
Hochzeit komme ich nicht l 
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DER PASTOR. Na, du wirst ja sehen, mein Junge i 
— Jetzt habe ich den Eingang gesprochen ^ und 
nun ^idt der Professor den Ausgang. 

DER PROFESSOR (spielt die ersten Takte des 
Hochzeitsmarsches aus dem Sommernachtstraum). 

DER PASTOR. Und dann rüsten wir zur Hochzeit! 

RUNDQVIST (steckt den Kopf zum Hängeboden 

heraus; nickt beifällig und sieht gerührt aus). 



4 




I 



I 
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Die gleiche Dekoration wie in den vorigen Akten; 
aber ylle Stube ist jetzt belaubt; vor den Hängeböden 
sind Oardmen aufgesteckt; mitten im Zimmer ist der 

Tisch gedeckt. 

Oberall im Zimmer sind Lichter angezündet; 
draußen brennen f ackeln und Feuer, ohne daß sie 
jedoch vom Zuschauer gesehen werden; auf dem 
Platz Vor der offnen Tür ist ein Tisch für die Leute 
gedeckt, der von farbigen Laternen erleuchtet wird. 

Auf der einen Seite der Tür ein Faß CKinnbier auf 
einem mit Fichtenzweigen verzierten Bock; auf der 
andern Seite ein Anker Branntwein« 

Erste Scene. 

IDA (macht das Brautbett, das rechts im Zimmer 
aufgestellt ist). 

GUSTAV <zieht Flaschen auf). 

OüSTAV (an der Tür). Na^ so eine Bummelei ist 
mir «och nidit voigekommen ! Es muB auf dem Weg 
von der Kirche bestimmt etwas geschehen sein. 

IDA. Nichts ist geschehen I 

GUSTAV. Das kann man nie wissen! Sie sind 
heute früh abgefahren und hätten gegen fünf zurück 
sein können ; und jetzt ist die Uhr über sieben. 

IDA. Ja, darum hättest du mitfahren und aufpassen 
sollen« Oustav. 

OUSTAV. Es war doch gut, dafi ich zu Hause ge- 
blieben bin, und wäre es nicht deinetwegen gewesen« 
wäre ich ganz und gar fortgeblieben. 

IDA. Ja, das sagst du jetzt! Aber warte nur, bis 
Tante nach Haus kommt und erfährt, daß wir Braut 
und Bräutigam sind! — Weiß Gott, ich bin wirklich 
bange, ttaB idwas geschehen ist! 
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GUSTAV (faßt Ida um den Leib). Nimm dich in 
acht, daß dir nichts geschieht! 
IDA, Sei still und laß mich in Frieden 1 
GUSTAV. Ich glaube nidit» daß du in Frieden ge- 
lassen werden möchtest! 

Zweite Scene. 

(RUNDQVIST kommt, sonderbar ausstaffiert : Jacke, 
schwarzer hoher Hut, Brille, Regenschirm und Ga- 
loschen; sieht äußerst mitgenommen aus.) 

GUSTAV. Nein, sieh, da ist Rundqvist! Na, dann 
kommen sie bald! — Wie ist dir, Rundqvist, nach 
deinem Kirchgang, und wo sind die andern? 

RUNDQVIST (setzt sich, matt). Das war das 
Schlimmste, was ich mein Lebtag mitgemacht habe! 

GUSTAV. Was zum Kuckuck hast du denn mit- 
gemacht? 

RUNDQVIST. Die Kirche war nicht tas, bis die 
Uhr vier schliß — könnt ihr euch das denken! 
Denn 'es war ja auch (stöhnt) Abendmahl — und 

davon hatten sie vorher nichts gesagt! Aber das 
waren nur Bosheiten von ihm! Und so eine Predigt 
— dauerte drei Stunden! Ich glaube, er hat sein 
ganzes Tönnchen voll Predigten durchgelesen ! Und 
dann imußten wir Nummer 15S mit allen (seufzt) 
achtzehn Versen singen! 

GUSTAV. Alle achtzehn! Siehst du, wie klug idi 
gewesen bin, Ida! 

RUNDQVIST: Und wie er donnerte und wetterte! 
So habe ich den Pastor Norström noch nicht gehört! 
Und Schrecklich heiß war es! Tante mußte in ihren 
neuen Schnürstiefeln auf dem Gang stehen, daß sie 
vor Wut schwitzte — und wie sie in den Stuhl 
wollte» als die Einheimischen am Altare waren» 
wären sie einander beinahe in die Haare geraten. 
Aber dieser Fuchs Carlsson — der schHch sich in 
den Flur und schlief auf der Feuerspritze, bis das 
Aufgebot voigelesen wurde • . . 
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GUSTAV. Na und di^ Rtmdqvist! Wo hast du 
hau^fdialten? > 

RüNDQVIST. Ich habe unten im Boot gelegen, 
als das Abendmahl anfing — und als die Trauung 
ihrem Ende zuging, habe ich mein Boot genom- 
men .. . Aber das war niederträchtig von Pastor 
Norström — und diese achtzehn Verse werde ich 
nie vergessen — ich bin so trocken im Halse . . . 

GUSTAV. Das bist du sicher immer gewesen, und 
jetzt kannst du dich etwas beruhigen ! 

RUNDQVIST. Ja, nun sind sie verheiratet — jetzt 
kommt ihr wohl bald an die Reihe? 

Ida. Was schwatzt Ihr, Rundqvist? 

RüNDQVIST (guckt nach dem Hängeboden). Ach 
ja! Wenn die Lappen nicht da wären, würde ich 
mich ein bißchen aufs Ohr legen! 

Dritte Scene* 

NORMAN ;(in Paradeuniform). Jetzt kommen sie! 
War idas aber eine Brautfahrt! 

GUSTAV. Ja, was ist denn nur geschehen, daß 
ihr (so spät kommt? 

NORMAN. Könnt ihr euch denken, der Geizhals 
Carisson mußte eine Tonne Teer mit ins Boot 
nehmen ; iund jab unterwegs der Pastor aufstehen und 
das Ruder nehmen wollte^ da saß er fest! — Oh 
JessuSy <wie er gdlucht hat! — Und da wollte die 
Alte sich erheben und ihn abwischen — aber sie 
konnte nicht vom Fleck kommen — und die Schnür- 
stiefel 'mußte sie in die See werfen — und Carisson 
kriegte eine Ohrfeige — und dann gerieten sie so 
aneinander, sdaß der Pastor ihnen eine Schöpfkelle 
Wasser ;uber den Kopf gießen mußte. Und da be- 
ruhigten sie sich, und der Professor spielte Geige» 
und !sie ffaigen an zu singen — und dann zog Caris- 
son Champagnerwdn auf — und jetzt smd sie 
munter l 

Striodberi» Nsturalittiache Dramen 15 
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GUSTAV. Was hab ich gesagt! Was hab ich ge* 
sagt! Aber warte nur, Carlsson» wenn du nadi 
Haus kommst, dann sollst du einen Zubiß haben! 

— Geh jetzt und mach alles in Ordnung zum Salut, 
da sie gleich hier sein werden! 

NORMAN. Ja, ich will sie salutieren, daß sie fehl* 
gebären sollen ^ Große wie Kleine! 

Vierte Scene. 

FRAU SYK (im Umhängemantel und mit einem 

Bändel, das sie gleich auf dem Hängeboden hinter 

der (jardine verbirgt). Guten Abend, lieber Gustav! 
Ich ]<ornme etwas spät, aber ich habe zu tun gehabt, 
und wenn man Im Auftrag der Krone reist, so ist 
man wohl entschuldigt — wenn man etwas zu spät, 
kommt 

GUSTAV (verwundert). Zu spät? Hm, entschul- 
digt, aber wenn die Hebamme zur Hochzeit kommt, 
finde ich, ist's früh genug! 

FRAU SYK. Ja, ja, das mag sein, aber heute 

komme ich als Gast, denn als Carlsson bei meinem 
Hause vorbeifuhr, da dachte er — da ich eine alte 
Freundin des Hauses bin — und so — ja, lieber 
Gustav, ich bin ja damals dabei gewesen und habe 
dich mit zur Welt gebracht, ich, als du ankamst — 
und — man hat so viel gesehen, wenn man eine 
Kunst wie die. meinige ausübt — und hier auf dem 
Lande — ist die Hebamme immer willkommen, wenn 
sie kommt . . . 

OUSTAV, Seid also willkommen, Frau Syk, auf alle 
Fälle; und setzt Euch, bitte! (Zu Ida.) Was zum 
•Kuckuck hat die Alte hier zu schaffen? Das gibt be- 
stimmt einen Spektakel! (Gustav und Ida gehen 
hinaus.) 
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Fünfte Scene, 

RUNDQVIST. Frau Syk! 
FRAU SYK. Ja! 

RUNDQVIST. Hml Entschuldigt daß ich fraget 
Seid Ihr der Sicherheit wegen hier? 

FRAU SYK. Ich verstehe nicht, was Ihr meint. 

RUNDQVIST. Ist es denn wahr, daß Ihr einmal 
von Esthländem überfallen seid, drauBen auf dem 
Sdinetderholm ? 

FRAU SYK. Was für Esthländer? Ich weiß ganz 
und g^ar nicht, was Ihr wollt! 

RUNDQVIST. Es gibt wohl nur eine Sorte Esth- 
länder, und die soll sehr boshaft sein! 
FRAU SYK. Davon weiß ich durchaus nichts. 

RUNDQVIST. Oh gewiß! Es stand ja in den 
Blättemi 

FRAU SYK. Nein, stand es in den Blättern! Was 
stand denn da? 

RUNDQVIST. Ja, das kann ich nicht sagen! 

Sechste Scene. 

(MADAM STYF in seidnem Kleid, mit viel Schmuck, 
Hut, Schal und Sonnenschirm.) 
MADAM STYF, .Nein, sieh da, Frau Syk! Na, ich 

sage ja! 

FRAU SYK. Und Madam Styf auch! Na, ich 
danke! 

MADAM STYF. Frau, wenn ich bitten darf! Frau 
Styf, bis auf weiteres! 

FRAU SYK. Ja, ich sage jal Vielleicht Frau Auf- 
seherin, wenn alles zusammenkommt! 

i^DAM STYF. Das ist schon möglich . . . 

FRAU SYK. Welchen Weg kommt Ihr denn? 

IS» 



Digitized by Google 



228 NATURALISTISCHE DRAMEN. 



MADAM STYF. Ich komme denselben Weg wie 
der Aufseher» der mich hierher gebracht hat und bald 

da isein wird, sobald er die Segel geborgen hat! 
(Salutschüsse draußen.) 

MADAM STYF (schreit). Oh, die töten mich noch 
mit ihren verwünschten Schüssen! 
(Wieder Salutschüsse.) 

MADAM STYF. Nein, jetzt gehe ich, weiß Gott! 
(Eilt hinaus.) 

RUNDQVIST (erhebt sich). Frau Syk! Paßt auf! 
Hier ist keine Sicherheit! 

FRAU SYiC Madam Styf auch? Was? 

RUNDQVIST. Ich traue ihr nicht, sie ist drei Male 
verheiratet gewesen! 

Siebente Scene. 

(DER PASTOR, MADAM FLOD (CARLSSON) füh- 
rend, die bald lacht tmd bald weint; sie geht auf 
Strümpfen und hat den Brautschleier abgelegt.) 

DER PASTOR. Da haben wir Frau Syk selbst; soll 
das Taufe zur Hochzeit bedeuten, Anna Kathrine? 

MADAM FLOD. Oh, so schlimm wird's wohl noch 
nicht sein! Aber seht mal her, Frau Syk, so sehe ich 
aus ! Könnt Ihr Euch denken, ich mußte meine 
neuen roßlcdcrrien Schnürstiefel in die See werfen, 
w^en des verwünschten Teers! Und wie mein 
neues Kleid aussieht! Ja, ich sage, dieser Carls- 
8on . » . 

DER PASTOR. Du mußt auf deinen Alten nicht 

schmälen, nachdem du ihn endlich gekriegt hast! 
Und jetzt setzen wir uns! 

MADAM FLOD. Wenn ich nur was an den Füßen 
habe! (Nimmt ein Paar Schuhe unterm Bett hervor.) . 

DER PASTOR. Na, Rundqvist, wie gehf s nach der 
Abreibung heute Vormittag — das vrar eüie Brause, 
was? 
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RUNDQVIST. Ach, lieber Herr Pastor, habe ich 
gesündigft, so werde ich mich jetzt bessern! Es war 

schrecklich ! 

DER PASTOR. Schade, daß Frau Syk nicht dabei 
warl 

MADAM FLOD. Hat jemand den Gustav gesehen? 
Es war jedenfalls traurig, daß er nicht in der Kirche 
war! 

DER PASTOR. Gustav ist draußen, Anna Kathrine, 
und er kommt gleich, aber ehe wir zur Belustigung 
übeigefaen, will ich dir ein ernstes Wort sagen. 

MADAM FLOD. Laßt hören, Herr Pastor! 

DER PASTOR. Anna Kathrine, du weißt vielleicht 
nidit, daß du durch den heiligen Akt, dessen Zeugen 
wir eben waren, das Recht auf den Hof verloren 
hast 

MADAM FLOD. Doch, ich hab's gewußt; als ich 
aber sah, daß es Zank und Streit geben würde, da 
dachte ich, es sei besser, der Junge erhält sein 
Eigentum, als daß ein Fremder sich da hineinsetzti 
Alt bin ich und ein Bummler ist Carlssson, und 
darum wohnen wir am besten auf einer kleinen 
^cholle, mit der wir bis an unser Lebensende spielen 
können, tund die uns niemand nimmt! 

Der PASTOR. Na, du bist doch wenigstens eine 
vernünftige Person 1 Das hast du also schon gewußt ; 
aber du weißt bestimmt nicht, daß der Junge sich 
verlobt hat! 

MADAM FLOD. Nein, das habe ich wirklich nicht 

gewußt! Aber wer kann das sein, die ihn dazu ver- 
lockt hat? 

DER PASTOR, Ja, es hat nun keinen Zweck mehr, 
daß du böse wirst, denn sie sind bereits in aller 
Form verlobt, so daß es nicht rückgängig gemacht 
werden kann. 
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MADAM FLOD. Es ist doch wohl nicht Ida? 

DER PASTOR. Doch, eben die! 

MADAM FLOD. Ja, aber das ist doch schrecklich, 
daß sie den Hof Icriegen und über mich herrschen 
solL 

DER PASTOR. Das Ist die Ordnung der Natur» 

siehst du, und darein mußt du dich finden! — Die 
oder eine andre, kommt wohl auf eins heraus, und 
darum tust du am besten, die Sache kaltblütig zu 
nehmen! Du hast deinen Schatz gekriegt und er 
seinen — da seid ihr quitt» finde ich; und Ida als 
Schwiegertochter kann dir ebenso recht sein wie 
Carlsson als Stiefvater ihm! 

MADAM FLOD. Ja ja, das mag sein, aber Carlsson 
wird mach dieser Geschichte dem Jungen nicht wieder 
gut werden! 

DER PASTOR. Ach, dann läßt er's bleiben; aber 
du kannst wenigstens nihig^ sem» daß du Ida vor den 
Nachstellungen deines Alten sicher weißt. 

MADAM FLOD. Na, das ist ein Grund, der was 
taugt! Und ich muß mich wohl an Ida gewölmen 
wie an alles andre hier in der Weltl 

Achte Scene. * 

(CARLSSON und GUSTAV kommen, munter und 

einander umfassend, jeder eine halbe Champagner- 
flasche in der Hand, singend:) 

Ein Glas ist mein, 

wo bleibt der Branntewein? 

Ist hier kein Handelsmann, 

der Bier uns geben kann! 

(Chor) 

Hurra für Schwedenland! Hurra für Niederland! 
Hurra für uns allel Wir nehmen einen Schluck! 

Juchhe! 
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CARLSSON (zu Madam Flod). Hier habt Ihr den 

alten Carlsson, der das Herz auf dein reehteii Fleck 
hat, und hier ist der Flod selber! Hier ist dein Papa, 
Flod — aber den werden wir nie herauskehren — 
denn jetzt sind wir Brüder aus einem und demselben 
Schaf stall — aber da ist deine Mamaf — Geh und 
gib ihr die Hand und sag ihr ein gutes Wort! 

GUSTAV (geht auf Madam Flod zu und gibt ihr 
die Hand). Glück auf, Mutter, und möge es dir gut 
gehen! 

MADAM FLOD. Danke, und Glüekauf dir selber! 
. DER PASTOR (winkt Carlsson). Carlsson, du weißt 
vielleicht nicht, weiche gesetzlichen Bestimmungen 
der heilige Akt, dessen Zeugen wir eben gewesen 
sind» nach sidi zieht? 

CARLSSON. Doch! 

DER PASTOR. Dann weißt du auch, daß der Hof 
auf den Sohn übergeht, wenn die Witwe eine neue 
Ehe schließt? 

CARLSSON (holt das Taschentuch hervor und 
wischt sich den Schweiß aus der Stirn). Nein, das 
habe ich nicht gewußt! 

DER PASTOR. Ja, aber so verhält es sich jeden- 
falls, und du kommst mit der Witwe aufs Ausgedinge. 

CARLSSON (setzt sich, etwas matt, und überlegt). 
Ja, aber das hätte man mir vorher sagen sollen! 

DER PASTOR. Nein, warum denn! Du hast ja 
nicht danach gefragt! Und übrigens hast du selbst 
gesagt, du sehest nicht aufs Oeld, sondern auf die 
Gesinnung, und deine Alte hat eine gute Gesinnung! 
Verlaß dich darauf! 

CARLSSON. Da hätte ich also Ida ebensogut 
nehmen können! 

DER PASTOR. Warum hast du's denn nicht ge- 
tan? Aber bist du auch sicher, daß sie dich gewollt 
hätte? 



Digitized by Google 



232 NATURALISTISCHE DRAMEN. 



CARLSSON. Ach, ich hatte bloB einen Fingrer «us- 
zustrecken brauchen, dann hätte idi sie gehabt! 

DER PASTOR, Du sollst sie haben, Carlsson ! Und 
du sollst ihr ein wirklicher Vater seinl (Winkt Ida, 
die in der Tür steht, und Gustav.) 

CARLSSON (bestürzt)* Was ist das? 

DER PASTOR (zu Ida). Hier, Ida, siehst du deinen 
Schwiegervater, der dir ein wirldicher Vater sein 
und deine irrenden Schritte behüten wird! 

CARLSSON (verblüfft). 

DER PASTOR, Und da, Anna Kathrine, hast du 
deine Schwiegertochterl — So — gib ihr die Hand 
— und heiß sie in deinem Hause willkommen! 

MADAM FLOD. Komm denn, Ida, und sei uns 

nahe, dann wollen wir uns miteinander schleppen! 

CARLSSON (richtet sich auf). Na! Wir wollen 
nicht kleinlich sein. Leben wollen wir, und andre 
leben lassen! Setzt ihr mich ins Ausgedinge — ich 
habe selbst ein Stück Geld, das reicht für zwei! — 
Aber ihr hattet doch jedenfalls davon sprechen 
können, finde ich! 

Neunte Scene. 

DER REISENDE (kommt). 

CARLSSON. Sieh, da ist der Großhändler! Das 
ist mein Freund, und ich bin seiner! Und wir zwei 
sind eins! (Will sich vom Stuhl erheben, sitzt aber 
fest) Nein, weiß der Teufel, jetzt geht's zu weit, ich 
glaube gar, ich sitze fest! 

DER PASTOR (will sich erheben, um Carlsson zu 
helfen, sitzt aber auch fest). Nein — was ist das! — 
Das ist deine verfluchte Teertonn^ du — ja, jetzt 
wird's mir wohl schlecht gehen, wenn ich nach 
Hause komme ..." 

(CARLSSON und der PASTOR kommen los, wischen 
sich ab, so gut sie können.) 
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DER REISENDE. Guten Tag, gute Leute! Ich 
wollte nur vorsprechen und gratulieren, denn ich 
habe eine kleine Überraschung auf den Roggenhoim. 

ALLE. Nein! Was ist es denn? 

DER REISENDE. Ja, das werdet ihr nachher sehen ! 

Zehnte Scene. 

DER AUFSEHER (eischeint in der Tür). 
CARLSSON. Aber wollt Ihr nidit erst mit uns 

Gesundheit trinken? 

DER REISENDE (will hinausschleichen, als er den 
Aufseher in der Tür sieht). Komme gleich zurück^ 
gleich zurück ! 

ALLE. Da haben wir den Aufseher I Hurra! 

DER AUFSEHER (hält den Reisenden fest). Wollt 
Ihr jetzt gehen, wo hoher Besuch kommt! — Ist 
Madam Styf nicht hier? 

NORMAN. Ja freilich, aber sie sitzt unten in der 
Küche, denn sie wurde durch die Salutschüsse er- 
schreckt 

CARLSSON (leise zum Aufseher). Na, wo hast du 
das Geld? 

DER AUFSEHER. Hört mal, Carlsson! Ihr seid 
doch ein Schelm! 
CARLSSON. Wieso? 

DER AUFSEHER. Ich habe überhaupt kein Geld 
gekriegt I 
CARLSSON. Kein Geld? 

DER AUFSEHER. Nicht einen Heller, aber statt 
dessen haben sie mich gefaßt und eingesteckt! Und 
jetzt muß ich meinen Abschied nehmen! Und sollte 
Madam Styf mich im Stich lassen, so bin ich ein 
Mann des Todes! Und Ihr müßt mir Schadenersatz 
leisten! Ist es möglich, als ich in der Kneipe saß, 
da kommt der erste Bote der Reichsbank — den 
kannte ich ein wenig — und ^da dachte ich — jetzt 
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benutze ich die Gelegenheit — dann kann ich wieder 
segeln — und ich holte die Axien hervor und bat 

ihn, hinauf zu gehen und sie zu wechseln l Aber er 
muü iiuch nicht gekannt haben — denn er holte die 
Polizei . . . 

Di r RElStNüE (schieicht hinaus). 

DER AUFSEHER. Und da saß ich fest! 

CARLSSON. Ach, Ihr habt eudi an die unrechte 
Person gewandt, aber so geht's, wenn man einen 
Andern schickt! 

DER AUFSEHER. Ja, Ihr hättet selbst gehen sollen, 
dann hättet Ihr was zii hören gekriegt! — Wo ist der 
Großhändler? — Er ist ausgekniffen! Da hat er recht 
getan, denn die Aktiengesellschaft Igel gibt es nicht 
mehr! Die ist aus! Mit der ist's vorbei! Die ist 
perdu! 

CARLSSON. Isfs mdglich? — Anna Kathrine, jet:^ 
sind wir verloren ! Ünd denk ... du weißt « « . 

hm! 

Madam FLOD. Ich weiß von gar nichts! Und 
wo nichts ist — da kann man auch nichts wissen! 

CARLSSON. Wasl — Und ich habe Frau Syk 
bestellt ... 

DER PASTOR. Sie treiben Possen mitdir.Carlsson, 
aber siehst du, so geht* s» wenn man mit Fisdhem 
spielt, während man vom Lande ist; aber jetzt hast 

du die süßen Tage gehabt, und nun kannst du auch 
die sauren hinnehmen! — Da haben wir Madam 
Styfl Und nun können wir zu Tisch gehen! 

Elfte Seen e. 

MADAM STYF (erregt, setzt sich auf den Stuhl, 
den Carlsson verlassen hat; prestissimo). Ja, so viel 
muß ich Euch sagen, Aufseher, wenn Ihr Eure 
Sachen mit mir gemeinsam haben wollt, so müßt 
Ihr Manieren lernen und Eure Dame nicht in der 
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tiefsten Finsternis lassen — ich bin besserer Leute 
Kind, wenn mich auch arme, aber ehrliche Eitern 
erzeug! haben - und alle, mit denen ich verheiratet 
gewesen bin, waren ehrliche Leute — und Lundin 
besonders, der war der zweite Diener im königlichen 
Katasteramt, das war ein anderer Mann — tr hatte 
nur dreihundert Reichstaler Qehait — außer Udit- 
geld und Sportehi . . . 

DER PASTOR (der sie mehrere Male zu unter- 
brechen versucht hat, schreit). Madam Styf, halt den 
Mund, denn wir wollen zu Tisch gehen! Du über- 
fälist iden Mann ja, als ob du Forderungen an ihn 
hättest! 

MADAM STYF. Das ist nicht so ohne! 

DER PASTOR. Na, abmachen, abmachen, ehe wir 
uns zu Tisch setzen! — Im Namen dieser Gemeinde 
frage ich didi, Erich Westman, willst du diese Hulda 
Sophie Styf zu deiner Verlobten? 

DER AUFSEHER. Ich weiß nicht, ob Madam Styf 
mich noch haben will. 

DER PASTOR. Na, Madam Styf, willst du ihn 
haben, iso nimm ihn! 

MADAM STYF. Ja, ich werde ihn wohl auf andre 
Weise nicht los! 

Der Pastor. Dann können wir jetzt zu Tisch 

gehen ! 

MADAM FLOD. Aber der Professor! Wir können 
uns nicht setzen ohne den Professor! 

GUSTAV. Wo ist der Professor? 

CARLSSON. Professor! 

NORMAN. Professor, ohoi! 

RUNDquist. Ich glaube beinahe, der Professor 
ist nach dem Häuschen gegangen ! 

Der PASTOR. Na, dann geh und hol ihn! 
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Zwölfte Scene. 

DER PROFESSOR (in der Tür, mit einer Laterne in 
der einen Hand und einem Schlüssel mit daran- 
hängendem (Holz in der andern). 

DER PROFESSOR (will die Sachen fortlegen, kann 
aber keinen Platz finden). Ich bitte sehr um Ent« 
schuldigung, aber mir war ganz kalt geworden. 

D£R PASTOR. Schadet nichts, schadet nichts! 

MAOAM FLOD. Zu Tisch also, und wohl be- 
komme es allen l 

(Reihenfolge :) 

(Der Pastor in der Mitte der langen Seite des 
Tisches; Carlsson und Madam Fiod zu Seiten des 
Pastors ; neben Madam Flod sitzt der Professor und 
Frau Syk; dann kommen Rundqvis^ Norman; an . 
Carlsson reihen sich an der Aufseher und Madam 
Styf, Gustav und Ida.) 

(Mägde kommen und gehen; Leute sitzen am 
Tische draußen.) 

DER PROFESSOR (zum Pastor). Wer ist die Frau 
rechts von mir? 

DER PASTOR. Das ist eine Witwe aus Esthland; 
sprechen Sic nur von Esthländem mit ihr, dann freut 
sie sich! 

CARLSSON (zum Professor). Sprechen Sie deutsijch, 
Herr Professor? 

DER PROFESSOR. Ich spreche etwas deutsch, da 
Ich eui Deutscher bm. 
MADAM FLOD (zum Pastor). Wollen der Herr 

Pastor so gut sein und anfangen. 

DER PASTOR. Ja, danke, Madam! 

CARLSSON (gießt Schnaps ein). Erst einen kleuien 
Schnaps! 

MADAM STYF (zum Aufseher). ... so warLundin 
nicht — er hat sich immer so l>etragen, daß . . . 
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DER AUFSEHER. — Zum letzten Male, Hulda — 
ich frage den Teufel nach Lundin — und Bolin und 
Molin, und wie sie alle heißen mögen! 

GUSTAV (zu Norman, der Ida den Hof macht). 

Schnüffle nicht da herum, sonst kriegst du eins mit 
dem Tauende! 
Norman, ich habe Ida einst vorgespielt 1 
GUSTAV. Du hast gespielt, und wir haben ge- 
tanzt! 

NORMAN. Das kann man auf zweierlei Art 
nehmen! 

GUSTAV. Nein, siehst du, das kann man nur auf 
einerlei Art nehmen ! (Faßt Ida um den Leib.) 

RUNDQVIST. Und ich habe für Carlsson gefreit! 
' CARLSSON. Ach was, das hab ich selbst getan! 

MADAM FLOD. Nein, ich bin's gewesen, denn du 
hattest keine Courage • « . 

DER PROFESSOR (zu Frau Syk). Sie lieben die 
Esthländer so sehr, Madam? 

ALLE (lachen laut auf). 

FRAU SYK. Ich verstehe kein Deutsch! 

DER PROFESSOR. Habe ich etwas Lustiges ge- 
sagt, so bitte ich um Entschuldigung, Madam, aber 
der Pastor Norström . . . 

DER PASTOR. Keine Erklärungen! Frau Syk kann 
ihr Unglück selbst erzählen. 

FRAU Syk. Ich weiß nicht, was der Herr Pastor 
für ein Unglück meint! 

RUNDQVIST. Jenes Unglück mit den Esthländern 
auf der Schneiderinsel, die ihr alles nahmen, was sie 
auf dem Leibe img, 

CARLSSON. Nein, dann erzähle dem Aufseher 
lieber, wer geschmuggelt hat, da er ja jetzt nidit 
mehr Im Dienst ist! 

DER AUFSEHER. Ja, es würde mir Spaß machen, 
das zu erfahren. 
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CARLSSON. Na, dann sollst du's erfahren : es war 
Madam Styf I 

DER AUFSEHER. Oh, das ist eine Lügel Ich will 
nichts mehr davon hören! 

CARLSSON. Ja, aber sie war es jedenfalls und du 
hast selbst vom Rum getrunken ! 

DER AUFSEHER. Ja, das .wlU ich nicht wissen, 
und was vorbei ist, das ist aus! Und wir wollen 
nicht kleinlich Sehl! Dein Wohl, Hulda! 

DER PASTOR. Na, Carlsson, wo ist der Cham- 
pagner, dann können wir die Gesimdheiten aus- 
bringen ? 

CARLSSON. Der Champagner ist alle, Herr Pastor, 
und jetzt müssen wir zum Dünnbier fibeigehen und 
dodi fröhlich sein! 

DER Pastor. Du kannst fröhlich sein ; du hast 
deine Champagnertage auf jeden Fall gehabt — die 
habe ich nie gehabt, siehst du — und jetzt trinke ich 
auf euer aller Wohl : das der Neuvermählten, denen 
wir häusliches Glück wünschen, und das der Ver- 
lobten und aller andern Hemsöer! Ihr seid eigent- 
lich Lümmel, die niemals in die Kirche gehen, aber 
idi mufi sägen, was euer Wahlspruch geworden ist: 
Wir wollen nicht kleinlich sein/ Es geht nicht alles 
so regelrecht bei euch zu, aber man muß die Sitten 
nehmen, wie sie sind, wenn ihr auch verfluchte 
Sitten habt! Eigentlich müßte man einen Galgen auf 
jeder zweiten Insel errichten, und wenn man jeden 
zehnten Mann hinge — wegen Schmuggels — so 
würde man der Gerechtigkeit nicht zu nahe treten, 
glaube ich. Aber wie gesagt: wir wollen nicht klein* 
lieh sein! Und darum: Glück auf, Padc! 

ALLE. Hurra für Pastor Norström! 
. (Salut draußen.) 

MADAM STYF (steht auf und schrei^ läuft hinaus). 
Oh, oh, oh! 
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NORMAN (fatift nach). 

DER PASTOR. Was ist denn das? 

(Feuerschein von rotem bcncfalischen Feuer 
draußen von den Schären; alle erheben sich.) 

CARLSSON, Ei, der Großhändler ist doch ein feiner 
Keri — wenn er auch ein. Schwindler ist — und 
jetzt traktiert er uns mit Feuerwerk — auf dem 
Roggenholm! 

(Qeigenmusik draußen.) 

NORMAN (kommt zurück). Frau Sykl Frau Syk! 
Es geht los! 

FRAU SYK, Ei Kreuz, ist es Madam Styf ? (Nimmt 
die Spritze aus dem Hängeboden und läuft hinaus.) 

DER AUFSEHER (tief mißvergnügt). Ja, aber weiß 
Gott, es ist unanständig, sich nicht halten zu können, 
wenn man bei Tische sitzt! 

DER PASTOR. Ja, ihr treibt es toll! 

CARLSSON. Bleibt sitzen, Herr Pastor, und laßt 
Euch nicht stören — wir haben drei Tage Hochzeit 
vor tms, und Ist die Madam morgen wieder auf den 
Beinen, so können wir taufen; Oevatter sind ja da! 

MADAM FLOD. Beunruhigt Euch nicht, lieber Herr 
Pastor, es ist bald vorbei; und jetzt gehe ich und 
koche Fliedertee! 

DER PROFESSOR. Sind das die Esthländer ge- 
wesen, Pastor Norström? 

DER PASTOR. Nein, das ist Aufseher Westman 
gewesen! Na — (Setzt sich zu Tisch und bindet 
sidi die Serviette um den Hals.) Ihr seid ein Pack, 
das seid ihr, aber ihr seid ein steifes Pack! 

NORMAN (kommt wieder herein). Falscher Alarm ! 
Falscher Alarm! Es war nur — (Flüstert den Rest 
seinem Nachbar zu.) Es war nichts! 

Der Pastor. Treibt ihr Possen mit uns! 

MADAM STYF (kommt, nebst) FRAU SYK. 

DER REISENDE (kommt). 
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(Jeder wird mit Harrarufen empfangen.) 

DER REISENDE. Seid ihr böse auf midi? Das 

sollte ich eigentlich auf euch sein, da ihr mich mit 
dem Rotstein geprellt habt. 

CARLSSON. Haben wir Euch geprellt! 

DER REISENDE. Gewiß habt ihr das, da der Stein 
nichts taugt! Indessen — wir wollen nicht Ueinlich 
sein! Ihr habt tausend Kronen erhalten, und jetzt 
sollt ihr den Roggenholm wieder haben und einen 
Korb Champagner dazu — wenn wir wieder Ge- 
schäfte mit Fischern machen, werden wir einen 
Liefe nings vertrag schreiben ! 

ALLE. Es lebe der Oroßhändierl 

(Zwei Manner tragen einen Korb Champagner 

herein.) 

DER REISENDE (stimmt ein Lied an, in das alle 

außer dem Pastor einfallen). 

Höllische Teufel, die spielten die Geigen» 
selbst der Radcer Kaptan, er spielte Klavier. 

Juchhe! 
Hurra für Schwedenland! 
Hurra für Niederland! 

Hurra für uns alie^ wir nehmen einen Schluck! ^ 

Juchhe ! 

DER PASTOR (nimmt das Beffchen ab). Es leben 
die Hemsöer! 

(Allgemeines Hurra.) 
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ANMERKUNGEN 



MÜ seineni Roman ,,Die Inselbauem'^ hatte Strindberg 
1887, mit 38 Jahreo, In Stoddiolm Erfolg^ gehabt Ein be- 
kannter Schauspieler (August Lindberg), der damals ein 

Ensemble leitete, bat ihn, diesen Roman zu dramatisieren. 

Das tat der Dichter natürlich nicht, sondern er schrieb ein 
neues Stück, das mit dem Roman nur die Personen gemein- 
sam hat (und den ersten Teil der Handlung). 

Im März 1889 spielte Lindberg das Volksstück, im Tier- 
gartentheater zu Stockhokn, fünfzehn Male. Ein Erfolg war 
es nicht . . . 

Am 20. Juni 1889 sendet Strindberg, der damals im Bade- 
orte Sandhamn im Stockholmer Insclmccr weilt, das Manu- 
skript an den Verleger Bonnier in Stockholm. Der lehnt ab. - 
Drei Jahre später, am 2. Mai 1892, bittet Strindberg den- 
selben Verleger, das Stück mit anderen Arbeiten zusammen 
in einem Sammeibande herauszugeben. Der Verleger lehnt 
wieder ab. 

So ist das Stück achwecjUsch ungedrucki geblieben; erst 
nach dem Tode Strindbeigs wurde es I» die schwedische 
Oesamtausgabe seiner Weike aufgenommen. 

Die erste Buchausgabe, die von dem VoUcsstfidc ersdiien, 
war mehie deutsdie Obeisetzung (Berlin, Herm. Seemann 
Nach!.» 1905). Odcauft wurde sie natflriidi nicht, aber sie 
erzielte wenigstens einige Auff&hnmgen, 

Die detitsche Uraufführung fand ün i^rz 1906 zu Ham- 
burg statt, im Altonaer Stadttheater, unter Werlins Regie 
nur drei Abende erreichte sie. Mehr Erfolg hatte die Berliner 
Aufführung! In Berlin spielte die Neue Freie Volksbühne, 
die damals Josef Ettlinger leitete, im Januar 1908 das Stück, 
im Neuen Theater am Schiffbauerdamm, mit Schwaiger als 
Carisson, Schindler als Reisenden, Schmidthäßler als Auf- 
seher, Andresen als Pastor; sie brachte es auf zwanzig Male. 

Striadbecg^ Naturalistische Drtraeii la 
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Wie Strindbefg in der Zeit seiner hödistoi Blüte, ab er 
das ,,Traunispiel'' dtclitete, über dieses harmlose VoUcsstfick 

urteilte, zeigt ein Brief: 

Bester Herr Sdieringl 

Nachdem ich das Stück „Die Hemsöer" von neuem 
durchgelesen habe, bin ich zu der bestimmten Über- 
zeugung gekommen, daß es in Deutschland nicht gespielt 
werden soll. Ich will mich nicht vom Tragiker zum 
Farceur erniedrigen, denn das Stuck ist ein Farce = 
Schwindel! 

Hat man einmal das Gepräge als Farceur erhalten, SO 
lacht das Publikum auch über die Tragödien! 

Dies ist mein entscheidendes Wort! Denn die Er- 
fahrung hat gezeigt: solange man sich selbst treu ist, audi 
im . Wachsen, in der Entwicklung, geht es einem gut! 

Ihr 

August Strindbei^« 

Stockhoktt, 23. Marz 1902. 

Die deutschen Bfihnen lehnten damals die Tragödien 
»Kronbraut, Schwanenweiß^ Traumspiel" ab und spielten 
diese „Farce"! 

Emil Schering« 
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UrauffQhrung. 



Strindber^ff hat keine Aufführung erlebt 
weder in Schweden noch in DeuUchUnd 



Bühneneinrichtung. 

Um die AuffOhning m ermöglichen, 
ist ein Bild gestrichen worden, 
das die Oesamtau^abe wieder «iafflgt 



PERSONEN 
DER SCHMIED (später Beiggelst, König). 

DER ARZT (Dr. Allwissend). 
SANKT. PETER. 

DON QUICHOTE und SANCHO PANSA. 

Däumling und Aschenbrödel. 

DIE GELIEBTE. 

NEBENFIGUREN und SCHATTEN. 



SCHAUPLATZ. 
ERSTER AKT. 

1. In der Schmiede, 
2» Nardssus. 

ZWEITER AKT. 

3. Don iQuichote auf Romeos silberner Hochzeit 

DRITTER AKT. 

4. Der Berggeist. 

VIERTER AKT. 

5. Schlaraffenland. 

FÜNFTER AKT. 

6. Am Wallfahrtshügel. 

7. Im Turm zu Babel. 
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ERSTES BILD. 

IN DER SCHMIEDE 

Die Kammer hinter der Schmiede, von dieser 
durch eine Bretterwand getrennt, die in der Mitte 
eine große Öffnung hat; durch diese sieht man die 
Schmiede, die zugleich Verkaufsladen ist» mit einem 
großen Fenster nach der Straße. 

Mitten in der Kammer ein Amboß mit Hammer. 
An der linken Wand drei Kinderbettchen, leer; Spiel- 
sachen auf der Bank daneben; Kinderkieidcr an den 
Bettpfosten; Kinderschuhe unter den Betten. An der 
rechten Wand ein Kachelofen aus grünen Kacheln 
mit einer eingemauerten Bank 

An den Wänden der Kammer Gewebe, die mit 
biblischen Geschichten bemalt sind : Wanderung nach 
Golgatha, Christi Höllenfahrt. Auf der Täfelung 
Krüge, Kannen, Gefäße aus Silber und Zinn. 

Draußen in der Schmiede ein langfer Tisch, mitten 
im Räume, mit Schmiedewaren, Werkzeugen, Schil- 
dern« Schlüsseln, Schlössern, Waffen, Rüstungen. Die 
Zugstange des Blasebalges hängt rechts an der Zwi- 
schenwand hervor« 

Durch das offene Fenster im Hintergrunde sieht 
man eine Straße im Stile des Mittelalters. 
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Erste Scene. 

DER ARZT (schwarzgekleidet, in Doktortraciit, 
sitzt unbeweglidi auf der Bank des Kachelofens; 

dem Zuschauer wendet er den Rücken zu; doch sieht 
man, daß er in einem Buche hest). 

DER SCHMIED (in Trauer, kommt erregt und ve^ 
weint, sobald der Vorhang in die Höhe geht). 

DER SCHMIED. 
Was half nun deine Kunst» du Wunderdoktor? 
Was taten denn Mixtur und Balsam 
der Pest, die mir das Haus verödet? 
Was Hest du in dem Buche, Schwarzrock? 
Von Säuern und von Salzen, 
von Teriak und dem Stein der Weisen, 
der in dem Magen eines Krebses sitzt? 
Kannst du in meine Kinder Leben lesen, 
die jüngst du in die Erde lasest? 
Ich kam zu spät, zum Abschied sie zu küssen, 
zu spät, zum Orab sie zu begleiten, 
wo alles, was uns heb und teuer war, 
vergraben wird, um Staub zu werden. — 
O Herr mein Oott, mein Haus ist leer, 
und leer sind die drei Bettchen 1 

Sieh, hier lag Katharina! Ach, sie war die Älteste! 
Sieh, welchen Abdruck noch ihr hübscher Kopf 
im weißen Kissen ließ . . . 
Sie war mem Freund, als Mutter starb, 

und ich war ihrer! 

Sie wurde Mutter den üeschwistern : 
so khig, so ernst, so zärtlich war sie . . . 
Sie kam zur Welt in meinen dunklen Zeiten 
und brachte Glück mit sich, 
Wohlstand und Segen in mein Haus -r- 
gesegnet sei dein Angedenken, Engel! 
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Und hier lag Margarethe! . . . 

Du frische Rose, Icleiner Vogel, 

du duftetest, und dein Gezwitsdher 

belebte Heim und Kinderkreis; 

mit offner Hand und offnem Herzen 

du deine Freude fandst am Geben — 

hier steht dein kleiner Schuh : 

ich leg ein Geldstück jetzt hinein — 

wenn du erwachst ... wenn du erwachst? — ach. 

Der Schuh Ist da, wo aber ist der Fuß, [wenn^ 

der kleine runde Fuß, 

der durch die Blumenwiese eilte, 

der die Ameise nicht zertreten konnte, 

ohn' dass ein halblaut „Gott verzeih'' 

aus leichtgerfihrtem Herzen zu erkennen gab 

daß nidtt der Fuß es liebte zu zertreten. 

Du kleiner Schuh . . . 

Schlaf gut, du liebe, hebe Margarethe! 

Und du, mein Sohn, mein Schmerzenskind,. 

nicht Sorgenkind jedoch! 
Mein Benjamin, 

der Mutter Bild gabst du mir wieder, 

.wenn aus der Wiege deine klaren Augen 

mir lächelten wie einstmals ihre. 

Du warst mir liebl Wie lieb du warst, 

kann ich nicht sagen. Eines weiß ich: 

als du mir starbst, starb ich« 

Den kleinen zarten Körper 

ein fester Wille aufrecht hielt! 

Dein schöner blonder Kopf, 

so voll Gedankenkeime, 

daß er zu spielen keine Ruhe hatte; 

die dünne Brust ein edles Herz bewohnte, 

da du dich für die Schwester schelten ließest — 

Denk, schwarzer Doktor, du,, 

er nahm der Andern Schuld auf sich — 
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Dem Jesuskinde war er gleich, 

die beste Spicisach war das kleine Lamm! 

Da ist das Lamm, sieh, wie unschuldig weiß! 

Es muBt auf seinem Arme schlafen, 

«8 mußt ihm essen aus der Hand! • . , 

Mein kleines weißes Lamm, lebwohl, 

lebwohl, Johannes, liebes Kindl 

(Setzt sich an die Betten der Kinder.) 

DER ARZT (erhebt sich). 
Hat ausgetobt die Trauer, lieber Freund? 

Der SCHMIED. 
Wie kann die Trauer toben aus? 
Was für ein Mittel gibt es gegen sie? 
Ja, gieb mir meine Kinder wieder und 
ich bin geheilt I 

DER ARZT. 

Hör an mich und bedenk die Sache: 

nicht immer heilt man Gleiches nur mit Gleichem? 

Brandwunde kijhlet man mit kalter Salbe; 

•du weißt, daß die, die das Gesicht verloren, 

mit Ohr und Hand nun sehen müssen; 

du weißt, als deine Frau dir starb, 

vergaßest du sie bald der Kinder wegen 1 

DER SCHMIED. 
Nun sind auch meine Kinder tot! 
DER ARZT. 

Oh, wartM ich kann zum Leben nicht erwecken, 

die schon von hinnen sind ijegangen! 

Ich kannte deine Kinder; solche liebe 

noch niemals habe ich gesehen; 

daß sie dich liebten, weiß ich wohl. 

Ich sah sie, als die Qualen kamen, 

und hörte, wie sie weinend 

nach Vater riefen I Lieber Vater! 

Komm, Vater! Komm, wir sterben ja! 
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DER SCHMIED. 

Sie riefen also nach dem Vater! 
V7as sagten sie denn noch? Erzähle! 
Wie litten sie, wie sahn sie aus? 
Wer war der Tapferste? 
Berichte alles! Jede Kleinigkeit 
ruft sie ins Leben der Erinnerung! 

DER ARZT. 
Im letzten Anfall, als erstickten sie . . . 

DER SCHMIED. 
Halt ein, zum Teufel; sie erstickten? 
O Gott, der meine Kinder mir erstickte, 
tdi hasse dich! ... 

DER ARZT. 

. . . bedeckten sie die Hand mit Küssen mir 
und nannten Vater mich . . . 
Zum ersten Mal hört' ich den Namen Vater! • 
Und als ich ihre heißen Münder fühlte 
an meiner rauhen Hand, die Menschenfleisch ge- 
schnitten, 

empfand ich deine Seligkeit — und deinen Schmerz . . . 

DER SCHMICO. 
Du bist ja recht gefühlvoll, Doktor i 

DER ARZT. 
So ziemlich! 

Indessen, da kam ein Oedanke mir — 
und denken ist ja meine starke Seite — 

idi dachte so : 

Wie selig, in der Jugend schon zu sterben, 
eh' uns des Lebens Bosheit hat verdorben! . . . 
DER SCHMIED. 

Zwar alt ist der Oedanke, doch ganz gut! 

DER ARZT. 
Du bist ja recht scharfsinnig, Schmied. 

DER SCHMIED. , ' 

So ziemlich ! 
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DER ARZT. 
Doch sollst du von Natur auch sein 
ein munterer Oeselle, sagt die Gilde. 

DER SCHMIED. 
• Ich war's, doch bui's nicht mehr. 
Die Freude ist jetzt aus! 
Sobald der Baum verioren seine Wurzeln, 
so welkt er! 

DER ARZT. 

Doch setzt ins Wasser man die Zwetge, 
sie neue Wurzeln treiben* 
Idi faab mir auch erzählen lassen, 

daß du nach Wissen und Erkenntnis strebst 

und mehr als deine Zunftgenossen weißt! 

DER SCHMIED. 

Man sagt's ! Und wahr ist ohne Prahlerei : 
wenn andre in die Kneipe gingen, 
saß ich bei meinen Kmdem, lernte lesen! 
Und als ich selbst es konnte, lehrte ich die großen; 
und Katharina ... 

DER ARZT. 
Was lasest du am liebsten? 
DER SCHMIED. 

Von Hof und Fürsten, Schloß und Buigen, 
von Heldenkämpfen, Heeren, Schlachteit, 
in Zeiten, die schon längst entflohen sind; 

von Staatsmännern und Stiftern von Religionen, 

von fremden Ländern, Türken, Persern, 

Kreuzfahrern, Sarazenen. 

Und eigentümlich war: je mehr ich las, 

je mehr stieg mein Verlangen nach dem Wissen! 

DER ARZT. 
Hast du dich nicht gesehnt zu reisen? 

DER SCHMIED. 
O reisen! Ja! Die weite Welt zu sehen 
und nicht nur von ihr sprechen hören ! 
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Wer hat den Jugendtraum denn nicht geträumt? 
Wer hat idie Jugendhoffnung nicht gehegt? 

(Während der vorigen und der folgenden Scene 
geht dieses vor: zuerst verschwinden die Schuhe der 

Kinder; dann die Spielsachen; darauf die Kleider; 
alles dieses nach und nach.) 
DER ARZT. 

Du sollst jetzt reisen! 

DER SCHJMIED. 
Sag wie! Mit wem? Worauf? 

DER ARZT. 
Mit mir! 

DER SCHMIED. 
Ich habe (allerdings gehört, daß früher 
der Herr auf Erden Ist gewandert 
und glücklich machte seine Menschenkmder! 
Doch daß 'in unsem Tagen 
der Volksauf klärung, ketzerischen Wahns, 
ein solches Wunder noch geschehen könnte, 
das hätte niemals ich geglaubt, Herr Doktor! 

DER ARZT. 
Doch, Wunder schaust du alle Tage 
• und bis ans Ende dieser Welt. 
Wenn sich das Meer erhebt zur Wolke, 
die Wolke sich zur Erde niedersenkt, 
der Same in der Erde wird zur Pflanze, 
der Blitz die Bäume spleißt, die Sonne schmilzt das Eis, 
die Zunge Worte spricht, das Hirn Gedanken denkt, 
geschehen Wunder heute noch und alle Tage* 

DER SCHMIED. 
Sag, kannst du zaubern» Doktor? 

DER ARZT. 
Ja, ich, so gut wie du! 

Wenn du ein Weib siehst, häßlich wie die Sünde, 
so bös' wie Eiter, scharf wie Gift, 
und du in ihr die schöne siehst, 
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die gute, engelgleiche, reine, 
dann zauberst du! 
Als eben du in der Erinnerung 
die toten Kinder auf zum Leben wecktest, 
als du sie deutlich trenntest von emander, 
sie mir so lebend schildertest; 
daß ich sie sah und ihre Stimmen hörte^ 
da wecktest du die Toten auf, 
da konntest du doch zaubern ! ' 
(Er holt einen Totenkopf aus der Tasche.) 

Sieh hier die Zauberschach tei, die Natur uns gabl 

In dieser Kapsel lag noch neulich 

die graue Masse phosphorhalf gen Fettes 1 

Durch diese runden Löcher 

des Lichtes Strahlen drangen, 

durch diese die des Lautes, 

durch diese des Geruchs, Geschmackes; 

und wenn sie sich dort innen trafen, 

SO machte jeder seinen Eindruck, 

bei manchen scharf, bei andern schwächen 

Dann werden sie vereinigt und getrennt, 

fortpflanzen sich, wenn sie befruchtet — 

da hast du die Mechanik des Gedankens, 

verkürzt ja nach dem Wunsch des Pubhkums! 

(Die Betten der Kinder verschwinden. St. Peter 
kommt zwischen Kachelofen und Wand hervor. Er 
ist sehr*alt und hat einen bemoosten Bart; nach 
biblischer Tradition gekleidet und maskiert; trägt 

einen Fisch in der linken Hand; einen leeren 
Schlüsselring am Gürtel.) 

Zweite Scene. 

DER SCHMIED. DER ARZT. ST. PETER. 

Der ARZT. Da ist ein Kunde am Freitag Abend. 
DER SCHMIED. Was für einen Weg kommt er? 
DER ARZT. Den schmalen Wegl 
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DER SCHMIED. Er verkauft Fische? 

ST. PETER (zornig). Das ist kein Fisch! Das ist 
ein Symbol! 

DEP ARZT. Man merkt es am Geruch, daß der 
zur Symbola gehört. 

ST. PETER. Bitte, Sprecht wie ein gewöhnlicher 
Mensch, damit ich verstehen kann, was Ihr sagt. 

DER ARZT. Ihr habt wohl ein Geschäft, da Ihr 
durch den Kachelofen kommt. Macht es schnell ab,, 
denn der Schmied und ich wolien auf die Reise. 

ST. PETER. Mein Geschäft? Wartet! Ja! leb 
habe ein so schlechtes Oedaditnis, seit ich alt wurde! 

DfiR ARZT. Ihr seht wirkhch nicht mehr jugend- 
lich aus, aber ihr erinnert Euch doch daran, wie alt 
Ihr seid? 

ST. PETER. Laßt midi nachdenken, wann ich ge- 
tauft wurde? 

DER ARZT. Seid Ihr auch getauft? 

ST. PETER (indigniert). Ob — ich — getauft — bin r 

DER ARZT. Nach der Nase zu urteilen, seht Ihr 
aus, als seiet ihr beschnitten. Seid ihr auch kon- 
firmiert? 

ST. PETER. Was das ist, weiß ich nicht! 
DER ARZT. Seid ihr denn getraut? 

ST, PETER. Nein, das bin ich nicht, aber ich war 

verheiratet . . . Wie hieß sie doch gleich? Con- 
stantia nennen die Kirchenväter sie, aber sie hieß" 
Perpetua, weil sie so hartnäckig war! 

DER ARZT. Hört mal, Ihr seid doch nicht ... ist 
nicht der Name Petrus oder dergleichen? 

ST. PETER. Das hat schon seme Richtigkeit, doch 
benutze ich hier draußen auf der Fußwanderung den 
familiäreren Namen Sankt Peter* 
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DER SCHMIEO. Das läßt sich ja an wie in den 
Märchenbüchenif in denen Sankt Peter auf Erden 
wandert 

•Wie oft las ich das Märchen nicht 
den Kindern vor am Winterfeuer . . . 

DER ARZT. Fasele nicht» Schmied, sondern pack 
dein Ränzell 

DER SCHMIED. 

Apostel, Heiliger, der Tote auferweckt, 
gÜ) meine Kinder mir zurück! 

ST. PETER. Ich war kein H'eih'^er, das könnt Ihr 
mir glauben, und kann keine Toten erwecken. Habt 
Ihr Eure Kinder verloren, so müßt Ihr Euch in Ge- 
duld fassen, denn im Himmel treffen wir uns alle. 

DER SCHMIF.D. Alle? 

ST. PETER. Alle! (Salbungsvoll.) Denn der Hölle 
Macht ist niedeigeschlagen von dem, der In die Welt 
kam, um das Oesetz aufzuheben, oder, wie der 
Apostel sagt: Tod, wo Ist dein Stachel, Hölle, wo 

ist dein Sicc^! Ja, so ist es bestellt! Aber was wollte 
ich eigentlich sagen? 

DER ARZT. Ihr wolltet dem betrObten Vater ein 
Wort des Trostes sagen! 

ST. PETER. Ein Wort des Trostes, ja ! Das wollen 
alle haben, aber niemand will eins der Warnung 
hören! Weißt du, warum der Herr gab und der 
Herr nahm? Ja, deiner Selbstsucht und deiner Sün- 
den wegen. 

Der ARZT. Der Schmied war kein selbstsüchtiger 
Mann, und er hat weniger gesündigt als die, welche 
ihre Kinder haben behalten dürfen! 

ST. PETER. Ja,. darüber kann kh nldit urteilen! 

DER ARZT. Dann urteilt auch nicht! . 
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ST. PETER. Und ein Wort des Trostes habe idi 
immer 1 (Holt ein Stoß Schriften aus der Tasche 

und überreicht dem Schmied eine.) Bitte! Die kostet 
nichts. 

DER ARZT. Und wenn er um ein Ei bittet, be- 
kommt er einen Stein! Hast du schon gepadct, 
Sdimied? 

ST. PETER^ Ei Kreuz, den Schmied hab' ich ge- 
sucht ! 

4 

DER SCHMIED. Ich habe jetzt keine Zeit. 

ST. PETER. Nur emen Augenblick ! Die Sache ist 
die — ja, jetzt glaubt ihr wohl, ich lüge — 

DER ARZT. Ja, sicher! 

ST. PETER. Ja, ich weiß ja selbst nicht, ob es 
wahr ist, aber es heißt so! Es heißt hier auf Erden, 

ich sei so etwas wie der Pförtner des Himmelreiches; 
und wohl erinnere ich mich: als ich vor dem Kölner 
I>om stand, hatte ich einen Schlüssel in dieser Hand 
— ja, ich hatte immer den Fisch in dieser — aber 
nun ist der Schlüssel fort — und man will doch 
immer vollständig sem — mit einem Wort, Herr 
Schmied: verachtet mich, aber macht mir einen 
Schlüssel. 

* 

DER ARZT. Das war eine feine Bestellung, Schmied I 

Der SCHMIED. Einen Schlüssel zum Himmelreich 
soll ich machen ? Das ist doch wohl zu viel verlangt 
von einem Schmied! 

ST. PETER. Ja, das mag wohl sein, eher das ist 
nun einmal so! Und der eine muß dem andern 
helfen! ' ' ' i ' 

DER SCHMIED. Wenn idi's nun wirklich tue? 
Was bekomme ich dann? 

ST. PETER. Bekommst? Alles! 

SItMitrg, Nattttaliititehf Diameii 17 
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DER SCHMIED. Das ist viel! Was ist alles? 

ST. PETER. Die Vei^ebung der Sünden! 

DER SCHMIED. Ich habe nie gesfindigtl 

ST. PETER. Schämt Euch! 

DER SCHMIED. Nein, ich habe niemals andere 
Ootter gehabt, niemals am Sabbat gearbeitet, nie- 
mals gestohlen, niemals gelogen (dodi etwas natür- 
lich), niemals gemordet, niemals Eltern entehrt, bm 
niemals liederlich gewesen (getrunken habe idi ein 

wenig) mit einem VC^orte, ich bin ein recht 

ordentlicher Mensch gewesen, und um noch ein 
gutes Werk zu tun, twill ich deinea Schlüssel machen! 
Aber wo ist das Schloß ? 

ST. PETER. Das Schloß? 

DER SCHMIED. Ja, das Schloß ! Muß doch Maß 
nehmen. 

ST. PETER. Das Schloß sitzt natürlich in der Tür! 

DER SCHMIED. Hast du denn die Tür bei dir? 

ST. PETER (uberlegt). Die Tür sitzt doch am 

Himmelreich I 
DER ARZT. Wo hast du denn das Himmelreich? 

ST. PETER (spitz). Das wissen nur die geistig 
Armen» Herr Doktor! 

DER ARZT. Du siehst wirklich so geistig arm aus, 
daß du es wissen müßtest! 

ST. PETER. Ja, jetzt ja I Jetzt bin ich alt, aber ich 
hatte auch eine Zeit ... 

DER ARZT. Das ist sicher sehr lange her! — 
Willst du uns den Weg zeigen, so gehen wir zu- 
sammen ! 

ST. PETER. Der Weg ist schmal und die Pforte 
weit .... 

DER ARZT. Nein, du kannst nicht richtig zitiereiii 
du! . 

(Zum Schmied.) 
Ich glaub', der Alte ist decrepitusl 
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Er Spricht so simpel, schimmlig fast, 

und sein Gedächtnis läßt ihn oft im Stich; 

ist mit sich selber nicht im Klaren; - 

bald glaubt er, er sei er, und bald, er sei ein Schatten ; 

er mischt zusammen Bibel, Märchen und Oesdiichte, 

Er lebte tausend Jahr zu lange, 

der Speicher des Oedächtnisses ward morsch. 

DER SCHMIED. Fasele nicht, Doktor, sondern laß 
uns reisen! 

DER ARZT. Sollen wir .den AHen mit uns nehmen? . 
DER SCHMIED. Zum Spaß ist er ja ganz gut zu 

gebrauchen, und wenn er nicht das Himmelreich 
findet, ist kein Schade geschehen. Vielleicht können 
wir ihn auf vernünftigere Gedanken bringen. 

DER ARZT. Ich glaube nicht, daß man dieser 
Pharao-Mumie überhaupt einen Oedanken beibringen 
kann, aber seine Unerfahrenheit, seine Eitelkeit und 
sein Schmutz werden die Reise behaglicher machen, 
denn ich habe mich in schlechter Gesellschaft immer 
wohl befiindenl . 

DER iSCHMIED (zu St. Peter). Bist du jetzt fertig, 

Apostel ? 

ST. PETER. Was ist gcfälUg? 

DER SCHMIED. Nun ist er auch noch taub! 

DER ARZT. 

Zum letzten Male, Schmied, bist du bereit, 

die Fahrt ins Leben anzutreten? 

Mach deinen Bücherabschluß mit dem Alten, 

und wend' dich nicht zurück, wenn an den Pflug 

du hast die Hand gelegt. 

(Er pfeift mit einer Pfeife. Die Dekoration ändert 
sich: ein Vorhang fällt nieder vor der Öffnung 
zwischen Kammer und Schmiede, so daß die Ver- 
wandlung dahinter vorgehen kann; der Kachelofen 
wud in die Wand gezogen itsw.). 
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DER SCHMIED. 
Was ist das? Ging die Erde aus den Fugen? 

Der Boden bebt, die Wände gehn zur Seite! 
Ich glaube gar, das Dach stürzt ein! 
Oh, meine Kinder! 

DER ARZT. 
Sie sind nidit iiier, das weißt du! 
Und siehst du wieder sie einmal, 
so wird es auch nicht hier sein. 
Doch die Erinnerung an sie wird dir 
* ein Kompaß sein auf wildem Meere, 
gepreßte Blume deines Taschenbuchs, 
die dich erinnert an das Beste, 
das Lieblichste, das dir das Leben gab, 
vielleicht das einzig Gute, 
das WirIcUchkeit besaß! 

DER SCHMIED (der zur Seite gegangen ist, um 
die Betten der Kinder zu suchen, stellt sich wieder 
auf die Seite des Arztes). Wer bist du, Zauberer? 
Hast mein Gesicht geblendet? 

DER ARZT, 
Ich bin ein Meister in der Zauberei, 
doch die Magie ist ganz natürlich; 
das ist nur eine Scenerei, 
wenn die Mechanik auch ausführlich, 
im Grunde man verstehen muß. 
Das nennt man sonst Verwandlung! — - Schluß! 

Verwandlung. 
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NARCISSUS 

Die Scene ist ein Wald» in dem ein mit Seerosen 
bewachsener Teich liegt. 

NARCISSUS (lehnt sich an einen Baumstamm und 
betrachtet sein Bild im Wasser). 

TCRSITES (äußerst häßlich, groß und fett, mit 
schmaler Stirn, verglasten Augen und gedunsenen 
Backen, sitzt in einem Nachen und wirft Steine ins 
Wasser, um das Bild des Narcissus zu trüben). 

ST. PETER (geht zuerst umher und guckt. Darauf 
setzt er die Brille auf und findet eine Angelrute; er 

läßt sich am Rande des Sees nieder und beguint zu 
angeln). - 

Erste Scene« 

ARZT und SCHMIED (kommen). 

Der SCHMIED. 

Die Reise gut beginnt! Ein Abenteuerchen im Walde 1 

Das ist just mein Geschmack, 

da hat man etwas zu erzählen, 

wenn man gesund nach Hause kehrt. 

Wer ist vor allem jener schöne Jüngling, 

der dort in Träumen steht versunken? 

DER ARZT. 
Das ist Narciss! 

DER SCHMIED. 
Nardsst Aha! Der selbstzufriedne Narr, 
der niemals mfide wird, sein Bildnis zu bewundem. 
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DER ARZT. 

So sagt auch jener häßliche Oeselle, 

der dort im Hintersteven sitzt 

und Schmutz ins Wasser wirft. 

Sich dir das kolossale Mastvieh aol 

Tersites nennt er sich 

uod hat den Krieg vor Troja mitffemacht; 

im Tross der Helden war er groß 

sowohl im Prahlen wie im Essen; 

dazu war er der häßlichste. 

Er glaubt, er sei ein guter Sänger, 

und zeigt sich gerne auf der Bühne; 

von seiner Schönheit ist er überzeugt, 

und doch beneidet er Narcissus; 

so trübt er des Narcissus' Bild 

mit Schmutz, der dick ihm unterm Nagel sitzt 

Sobald ich ihm nur schmeichele« 

so singt er, ohne bitten sich zu lassen. 

Tersites, Lieber, sing uns etwas vor! 

Tersites (steht auf und verbeugt sich). 
Mit allergrößter Freude! 
Ich bin nicht difticil wie Andre ! Hm! 
Und was Natur an mich verschwendet, 
mit vollen Händen gebe ichs zurück! 

Sänger! (Sechs Frösche steigen aus dem Wasser 
auf und deklamieren unter Tersites' Leitung). 

DIE FRÖSCHE. 

Koak, koak-koak, koak, koak-koak, koak l! 

Koak, koak, koak-koak, koak, koak-koak, koak-koak i 

TERSITES (singt). 
Ich bin ein kleiner Vogel, 
der singet Nacht und Tag. 
Und lemf ich auch nicht singen, 
ich singe, wie ich mag! 

(Wirft sich in die Brust.) 

DIE FRÖSCHE (applaudieren). 
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TERSITES (singt). 
Ich bin ein Ueines Blümchen, 
das duftet wahr und rein. 

Und lernt' ich auch nicht duften, 
80 dufte ich zum Schein. 

(Wirft sich in die Brust.) 

DIE FROSCHE (applaudieren). 

TERSITES (singt). 
Ich bin ein kleiner Falterj 
der fliegt zum lieben aus, 
Und lernt' ich auch nidit fliegen, 
so flieg' ich wie ein — Strauß. 

(Er tanzt.) 

DIE FRÖSCHE (applaudieren ; darauf rezitieren sie). 
Koak, koak-lcoak, koak, koak*koak, koak || 
Koak, koak, koak-koak, koak, koak-koak, koak^koak. 

DER ARZT. 
I>u singst ja wie Narcissus selbst! 
Und hätte Midas nicht das Oenre schon verdorben, 
du könntest gleich dich mit Apollo messen ! 

TERSITES. 

Da sprecht Ihr wahr, Herr Doktor! 
Ich kann^s nicht leugnen, dachte selber dran, 
doch hat die angeborne Schüchternheit 
mich noch zurückgehalten. 
DER ARZT. 

Hat sidi Nardssus nie zum Wettstreit dir gestellt? 

Das wäre ein Triumph, wenn auch nicht groß. 

TERSITES. 

Der eitle Narr . . .! 

Zweite Seen e. 

Eine OREADE von den Felsen des Waldes tritt 
hervor; um sie scharen sich DRYADEN, die sich 
hinter den Stämmen der Bäume verborgen hatten. 
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und NAJAOEN tauchen aus dem Wasser auf. DIE 
VORIGEN. 

DIE OREADE 

Halt ein, Tersites; höre, du sprichst 
von Dingen, die du nicht begreifst 1 
Du liest die Sagen wie ein Kind 
und findest alles klar und einlach, 
doch der Oedank^ der zu Oninde lag, 
verbaiig sich deinem trüben Bltdc. 
Die wahre Sage von Narcissus lautet: 

(Sagt her oder singt.) 
So erzählt die Sage von Pan, 
dem Gotte des rausdienden Waldes. 
Eine Nymphe wollte er frein« 
und Echo so war sie genannt 
Nicht Gefallen fand sie an Pan, 
sie liebt^ einen Andern bereits. 
Doch Narcissus, so war sein Nam', 
für Liebe er Weisheit gewählt: 

Gnoti Seautän 





DIE NYMPHEN. 

Und das heißt: Erkenne dich selbst. 

DIE OREADE. 

In Oedanken steht er noch dort 
und schaut m der Tiefe sein Bild» 
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seines Wesens Orund zu erspähn, 

der hinter den Zügen sich birgt. 
Doch im Wasser rudert ein Narr, 
der sieht einen Spiegel im See, 
und er glaubt, der Denker sich drin 
nur spi€;gle, wo tief der erblickt 

Gnoti Seauton 

DIE NYMPHEN. 

Und das heißt: Erkenne dich selbst 1 

TERSITES. 

Gnoti Seauton 1* Was, der Narr? 
Damit soll ich vielleicht gemeint seini 
Euch will ich zeigen, daß der Narr 
die Tiefe schauen kann» wenn^s gilt, 
obgleich ich, grad heraus, nur Schlamm 
dort unten sehe. 

(Er beugt sich über den Rand des Bootes.) 
^ Fllr den Schauspieler: Tersites skandiert falsd^ te Jambenl 

DIE OREADE. 
Das glauben wir dir gern, Tersites: 
du siehst natürlich nur die Oberfläche. 

TERSITES (auf der Kante des Bootes). 

Ich seh^ den Himmel spiegeln sich hier unten . . . 

DIE OREADE. 

Ja, auf der Fläche; tiefer blick, Tersites 1 

TERSITES (kippt das Boot und sinkt). 
Ich sinke! Hüfei Finde keinen Grund. 

DIE OREADE. 

Es war zu tief für dich, 

die Wellen schlafen über dich zusammen! 

DIE NYMPHEN. 

Qnoti Seauton 

Und das heißt; Erkenne dich selbst! 



Digitized by Google 



266 NATURALISTISCHE DRAMEN 



(Tersites sinkt auf den Grund; die Frösche 
springen ihm nach und verschwinden ; die Nymphen 
ziehen sich in den Wald zurück; Narcissus in den 
Battm; der See bedeckt sich mit einer Orasmatte.) 

(Si Peter» der während der ganzen Zeit erfolglos 
geangelt hat, ohne auf die sich abspielende Scene zu 
achten, beginnt jetzt zu merken, daß etwas Unge- 
wöhnliches vorgeht.) 

DER ARZT. 

Nun, Schmied, was sagst du zu dem Abenteuer? 

DER SCHMIED. 
Oh ja, sehr gu^ jund auch recht lehrreich — 
vielleicht etwas zu tief für midi — 

Philosophie ist just nicht meine Stärke. 
DER ARZT. 

Neinl Ich begreife. I^ben erst, 

und sehn, und hören, dann zusammensetzen, 

die Wurzel ziehn, das Mittel suchen, 

ja, so verläuft die Sache. 

Bis du dich selber kennen lernst, 

mußt du das Leben in den Händen haben. 

Also: zu Fuß zurück, und neue Wege 

Wie steht^s mit unserem Apostelfreund? 
Hat seine Rappen er schon angespannt? 

ST. PETER (der die Angelschnur auf die Wiese 
ausgeworfen hat). 
Ich glaube fas^ der See ist forti 

DER ARZT. 

Du fischest auf dem Trocknen, alfer Fischerl 
Komm' mit und tische Menschen» Petrus. 

ST. PETER (horcht au^. 
Das Wort hab' einmal ich gehört, 

es ist sehr lange, lange her 

Mein alt Gedächtnis mich verläßt — 
doch sehe ich wie im Gewölk 
den Mann, so licht, so mild, 
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mit Wunden an der Brust, den Händen — 

er las nie Bücher, sondern wanderte 

in Waldeseinsamkeity auf Bergen auch; 

in r>örfeni^ Städten • ^ . Aus ist mein Gedächtnis. 

Indessen! — Laßt uns Menschen fischen» Doktor 1 

(Wirft die Angelrute hin.) 

(Sie gehen.) 
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DRITTES BILD. 

DON QUICHOTE AUF 
ROMEOS SILBERNER HOCHZEIT 

(Die Scene ist der Hof eines Gasthauses. Links 
und rechts schließen Flügel den Hof ein, der im 
Hintergründe von einer Mauer mit großer Einfahrt 
begrenzt wird. Im rechten Flügel ist eine Schenke, 
im linken Kuh- und Pferdestall, Wagenschuppen 
usw. Mitten auf dem fiofe eüi Brunnen. Vor der 
Sdienke einige lange Holztische mit BSnken. 

Erste Scene. 

SCHMIED und ARZT sitzen lam Tische, haben vor 
sich Schreibzeug und Fremdenbuch. 

DER SCHMIED (schreibt). 
Da steht mein Name, mein Beruf! 
An dir ist's mm, zu schreiben! 

DER ARZT. 
Schreib doch für mich; es ist ja einerlei! 

DER SCHMIED. 
Wie heißest du? 

DER ARZT. 

Anonymus! 

DER SCHMIED (schreibt). 
Ein sonderbarer Name! Dein Beruf? 

DER ARZT. 
Wie, mein Beruf? Idi habe viele I — 
Setz Doktor, dul 
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. DER SCHMIED. 

Woher? 

DER ARZT, 

Vom Mutterleib 1 

DER SCHMIED. 
Wohin? 
DER ARZT. 

Zum Gräbel 

DLR SCHMIED. 

Immer mystisch! 
Wer bist du, wunderlicher Mann, der mein 
Geschick nahm in die Hand? Was willst du mir? 

DER ARZT. 
Das sollst du wissen» wenn du fertig bist! 

DER SCHMIED. 

Wann werd' ich fertig denn? 
DER ARZT. 

Wenn du wie ich 
dich selbst erlcannt hastl 
DER SCHMIED. 

Immer selbst! 
Was ist das Selbst, das du beständig predigst? 

DER ARZT. 

Das ist der feste Punkt, den Archimedes suchte, 
von dem aus er die Erd' bewegen wollte. 
Das ist dein Ich, das nicht ein Andrer ist, 
der Mittelpunkt in deinem Horizont • • • 

DER SCHMIED. 
Wer bin ich denn? 

DER ARZT. 

Vorläufig noch ein Knabe 

von vierzig Jahren; Erz mit Schlacke drin; 
empfindsam wie ein Kind, gleich schnell zu Lust wie 

Leide ! 

Dich locken sicher noch des Lebens schhchte Freuden : 

gedeckter Tisch, gefülltes Glas, 

ein Tanz mit Mädchen in dem Grünen • • . 



Digitized by 



DIE SCHLÜSSEL DES HIMMELREICHES 271 



DIE WIRTIN (bringt eine Flasche Wein und zwei 
Oläser). 

Die Herren haben dies bestellt» nicht wahr? 

(Geht.) 

DER ARZT (schenkt dem Schmied ein). 
Zwar nicht, doch meinetwegen! Trinke, Schmied 1 

DER SCHMIED. 
Und Ihr? 

DER ARZT. 

Ich trinke nicht! 

DER SCHMIED. 

Aus Grundsatz nicht? 

DER ARZT. 

Oh nein! Ich trank so viel in meiner Jugend, 
daß nichts mich mehr berauschen kann! 

DER SCHMIED. 

Dann trinke ich! 

DER ARZT. 

Und ich, ich gehe, 
denn wer nicht trinkt, langweilig wird! 
Soig für dich selbst; es kommen Leute, 
du wirst' beim Wein Gesellschaft haben; 

ja wenigstens, so lang er reicht! 
Doch lassest du dich ein auf Zank und Streit 
und sehnst dich wieder nach dem Doktor, 
so rufe nur; ich bin nicht weit! 

(Geht durch die große Thür.) 

Zweite Scene. 
DER SCHMIED (allein). (Dann) DIE GELIEBTE. 

DER SCHMIED. 
Philosophie! Pah! Horizont und Archimedes! 
Was kümmert's mich, ob sich die Erde dreht, 
ob sie auF allen Vieren geht! 

DIE GELIEBTE (kommt, mit bloßem Kopfe). 
O Hilfe! Helft mir, edler Herr! 
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DER SCHMIED. 

Was gibt es denn, mein schönes Fräulein? 

DIE OEUEBTE. 

Ich bin ein armes Weib und einsam; 
geplündert ward ich eben auf der Straße. 

DER SCHMIED. 

Von wem? Von was für Leuten? Sagt ein Wort, 
und gleich ich meinen Arm zum Schutz 
Euch biete, wie's dem Mann von Ehre ziemt 
Ward Cure Tugend, Eure Scham verletzt^ 
lass' ich die ganze Rauberbande hängen! 
Doch sagt mir nur^ wer seid Ihr denn? 
Und wo geschah's? Wer ist der Täter? 

DIE GELIEBTE. 

Seid Ihr ein Edelmann, wie es mir scheint, 
so fragt mich nicht nach meinem Namen l 

DER SCHMIED. 

Ich frage nicht, ich stellte nur in Frage . . • 

DIE GELIEBTE. 

In Frage stellet, was Ihr wollt, 

doch glaubt an meine Ehrlichkeit 

und Tugend, an die Schmach, die ich erlitten • • . 

DER SCHMIED. 

Ich glaub' an Eure Tugend wie an Eure Schönheit, 
denn diese sehe ich mit eigenen Augen, 
die niemals ihresgleichen sdiauten. 

DIE GELIEBTE. 
Ich wußte es: Ihr seid ein edler Mann . . . 
Mein Vater wollte mich zur £he zwingen I 

DER SCHMIED. 

Hahl Dann versteh ich alles! — Ihr, 
Ihr liebtet einen Andern! 

DIE OEUEBTE. 
Das nicht! — Doch dies ist mein Geheimnis! 
Ihr dürft nicht fragen mehr! Erlaubet nur, 
daß ich mich Etire Schwester nenne 
und unter diesem Namen suche Schutz. 
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DER SCHMIED. 

Wie, Schwester? Nur m gerne, edles Fräulein, 

wenn Cure Sdionliett, Eure edle Art 

nidit aUztt lief mich stellt in Schatten 

und unwahrscheinlich die Verwandtschaft macht! 

DIE GELIEBTE. 
O, sprecht mir nicht von Schönheit, gar von meiner! 
Das Schöne ist nur Schein. 

DER SCHMIED. 

Ein heller Schein, der wärmt und leuchtet! 

DIE GELIEBTE. 
Ein Irrlicht über Sumpf und Moor! 

DER SCHMIED. 
Das ist nicht wahr, es kann nicht sein, 
denn Schönheit nur von Güte ist ein Schein, 
wenn die aus deinen Augen spricht 
Ein böses V/ort von deinen Lippen 
ich mir nidit denken kann! Die klare Stirn 
sie furchen Zorncsfalten nimmer, 
und diese kleine Hand erhebt sich nicht, 
wenn nicht zu Handschlacf und Versöhnung- — 
wollt Ihr mir folgen, aber nicht als Schwester? 

DIE OEUEBTE. 
Wie mandier wollf mir folgen, kehrte jedoch um! 
Du kennst mich nicht, du weißt ja nicht, 

wie arm und wie bedrückt ich bin! 

DER SCHMIED. 

Noch besser. Gleich und gleich gesellt sich gern! 

DIE GEUEBTE. 
V7ie krank . . . 

DER SCHMIED. 

So werde ich dich pflegen! 

DIE GELIEBTE. 
Wie böse! . 
DER SCHMIED. 

Noch 'ne Tugend! Kraft verrat sie! 

Stiindberg, NAturalistische DrancB 18 
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DIE ÜELitBTE. 
Wenn ich dich schelte, schlage? 

DER SCHMIED. 

Erweicht nur meinen harten Sinnl 

DIE OELIEBTE. 
Wahrhaftig, das ist sicher echte Liebe ! 
Sag, Mann, kannst du ein Weib denn lieben? 

Trotz alledem — nein, rülirc mich nicht aal 
Sag, würdest du, wenn meine Schönheit 
nicht Alter, Krankheit, Kummer überstände, 
mich ebenso noch lieben? 
DER SCHMIED. 

Seit ich dein Antlitz hab' gesehn, 

kann idi die Schönheit niemals mehr vergessen. 

Wie eine Maske würde die Erinnerung 

sich auf des Alters Runzeln legen, 
wenn auch die Pest dich schwarz g-ezeichnet, 
wenn Feuer dir die weißen Wangen sengie, 
wenn deine Augen zu Geschwüren würden, 
ich sah' es nicht! 

Das erste Bild in tneinem Herzen blieb, 
das seh' ich überall, das ist mir lieb ! 

DIE GELIEBTE. 

Sich, aussätzig bin ich! Besteh die Probe! 

(Sie hebt ihre Maske und zeigt das verheerte Ge- 
sicht einer Aussätzigen.) 

DER SCHMIED (zuerst etwas verzagt, faßt sich 
dann). ^ 
Ich traure, wie im schneeigen Winter 
man um des Sommers welke Blumen trauert! 
Doch Trauer ist der Liebe Schnee, 
und unterm Schnee da treiben Rosen! 
Ich liebe dich wie sonst, 
nein, wärmer! 

Ich liebe dich wie die Erinnerung 

an die, die ich geliebt! Geliebte, 

nimm hier zum Unterpfand den ersten KuS. 
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DIE GELIEBTE. 
Rühr mich nicht an ! Ich trage ja den Tod 
auf meinen Lippen! 

DER SCHMIED. 

Beide sterben wir, 
und dann kann nichts uns trennen mehr! 
Nicht Zank, nicht Streit, des Lebens kleine Sorgen, 
nicht Neid, Verleumdung, und wir sterben selig, 
wie die, die in der Jugend sterben! 

DIE GELIEBTE. 

O Gott, von solcher Liebe hab'ich nie geträumt! 

DER SCHMIED. 

Sieh, darum sollst du nicht an Träume glauben! 

Dritte Scene. 

DIE VORIGEN. ST. PETER. 

St. Peter (der w ährend dieser ganzen Scene sich 
dann und wann im Hintergrunde gezeij^t und auf das 
Gespräch gelauscht hat, tritt vor). Jetzt, glaube ich, 
haben wir das Himmelreich gefunden, denn eine 
solche Liebe ist engelhaft! 

DER SCHMIED. Sieh, da bist du, alter Petrus! 
Sag, willst du uns zum Altar führen? 

ST. PETER. Ja, sehr gern, wenn ich nur dürfte! 

DER SCHMIED. Wer sollte dir^^ denn wehren? 

ST. PETER. Idi weiß nicht, ob ich ordiniert bin, 
und übrigens glaube ich, man kann den Talar ver- 
lieren^jvenn man eine Aussätzige traut. 

DER SCHMIED. Du bist feige, Petrus! 

ST. PETER. So muß man's nicht nennen, wenn 
man Gesetzen und Verordnungen gehorcht. 

Vierte Scene. 
DIE VORIGEN. DON QUICHOTE (reitet durcii das 
große Tor herein. Er trägt die traditionelle Rüstung, 
ist aber sehr beleibt). 
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DIE GELIEBTE. Komm, gehen wir, Geliebter, ehe 
noch mehr Leute kommen ! — Ah, da ist dieser 
garstige Don jQuichote, (Sie zieht einen Schleier 
vort Oesicht.) 

DON QUICHOTE. Guten Tag, liebe Leute! 
DER SCHMIED. Wen sucht Ihr, mit Verlaub? 

DON QUICHOTE. Ich bin der Ritter Don Quidiote 

von La Mancha, und bin zur silbernen Hochzeit von 
Romeo und Julia geladen, die hier im Wirtshause 
„Zum goldenen Roß" gefeiert wird! Bin ich fehl 
gegangen ? 

DER SCHMIED. Das Wirtshaus ist schon richtig ; 
ob aber Romeo und Julia ihre silberne Hochzeit 

hier feiern werden, das weiß ich nicht; um so weni- 
ger, als ich in den Geschichtenbüchem nie gelesen 
habe, daß die Beiden sich kriegten! 

DON QUICHOTE (steigt ab). Oesdiichtenbücher! 
Spredit mir nicht von den Geschichtenbüchem; sie 

haben zuviel über mich zusammengelogen ! — Komm 
her, Sancho Pausa! — 

Fünfte Scene. 

DIE VORIOEN. SANCHO PANSA (mager wie ein 

Jockey, nimmt I>on Quichotes Pferd und führt es in 
den Stall). 

SANCHO. Zu Befehl, gestrenger Ritter! 

DON QUICHOTE. Brmg das Vollblut hinein und 
gib ihm Hafer! 

DER SCHMIED. Ich glaube, Rosinante ist ebenso 
fett geworden, wie Sancho mager wurde. 

DON QUICHOTE. Die Zeiten Indem sich und wir 
uns mit ihnen! Auch ich habe vom Leben gelernt, 
habe Vernunft angenommen und bin ein kluger 
Mann geworden. — O, ich bin höllisch klug! 
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DER SCHMIED. Sollte* der Ritter eine Laufbahn 
gewählt haben und in die kleinen Verhältnisse des 
büi^erlichen Lebens eingetreten sein? 

DON QUICHOTE. Ich züchte Renner und besuche 

Pferdemärkte — darf ich Euch meine Adresse geben ? 

(Reicht St. Peter einen Prospekt; der gibt ihm 
dafür ein Traktätchen.) 

ST. PETEIt Ich danke, Ritter, aber meine Pfeide 
brauchen nie erneuert zu werden. 

DON QUICHOTE. Was sind denn das für Pferde ? 

ST. PETER. Apostelpferde I 

DON QUICHÖT& Haha! alter SpaBvogell Reitet 
Ihr schnell davon auf diesen Gäulen? 

ST. PETER (verletzt). Wenigstens vor.Windmüihlett- 
flügehil 

DON fiUICHOTE. Schämt Euch! 

Sechste Scene. 

DIE VORIGEN. DER HOCHZEITSZUO kommt aus 
dem Brunnen. Zuerst Musikanten. Darauf MON- 
TACUE und CAPULET Ami in Arm; dann die Braut- 
jungfer und Brautführer, nämlich: HAMLET und 

OPHELIA, OTHELLO und DESDEMONA, RITTER 
BLAUBART und seine Frau LADY MACBETH. Darauf 
ROMEO und JULIA, ziemlich alt mit fünf Kindern, 
die teils erwachsen sind, teils halberwachsen. VOLK. 
DER WIRT kommt auf <&e Treppe hinaus und emp- 
fangt den Zug. 

DON QUICHOTE. Da ich diese silberne Hochzeit 
bewirte, heiße idi die Gäste im Namen des Braut- 
paares willkommen. Montague und Capulet, es freut 
mich, euch Arm in Arm zu sehen, nach so lang- 
jähriger Feindschaft, deren Festiglceit ich nur mit 
der Stärke eurer jetzigen Freundschaft vergleichen 
kann^ obwohl die Freundschaft der alten Seiden- 



Digitized by Google 



278 



NATURALISTISCHE DRAMEN 



häuser Montague und Capulet in Verona eigentlich 
von der Konvertierung der Mailänder dreiprozen- 

tigen Anleihe datiert. 

Es ist mir ferner eine liebe Pflicht, festzustellen, 
daß das Brautpaar anwesend ist: Herr Romeo, 
Haupt des Hauses Romeo & Söhne, und seine liebe 
Oattin Julia. Ich will das Wiedersehen nicht schmerz- 
lidi machen, noch, irgendwie dieses angenehme Fa- 
miUenfest stören, kann aber doch einen Oedanken 
nicht unterdrücken, wenn ich die beiden taubstum- 
men Kinder besagter Gatten sehe. Es sei mir also 
erlaubt, nur zu sagen, die Ehe wäre besser unter- 
blieben, und als Moral hinzuzufügen: so geht es, 
wenn ungehorsame IQnder ihren Willen kriegen. 

(Unwilliges Gemurmel) 

Indem ich auf das Brautgefolge übergehe, sehe 
ich mit Freuden, daß Ritter Blaubart seine verderb- 
lichen Instinkte verloren hat und in einer verhältnis- 
mäßig glücklichen Ehe mit Lady Macbeth durchaus 
monogam geworden ist. Durch eine löbliche Arbeit 
über Abschaffung der Todesstrafe hat Lady Macbeth 
ihn auf bessere Oedanken zu bringen gewußt Ich 
begrüße Eucfal 

(Gemurmel.) 

Mit gleicher Befriedigung sehe ich meinen alten 
Freund Othello aus Venedig wieder. Nachdem er 
alle seine Leiden überstanden und Gewißheit er- 
halten, daß seine Oattin Desdemona sowohl ihn wie 
den nidit beförderten Unteroffizier Jago mit einem 
gewissen Leutnant Cassio betrogen hatte, söhnte er 
sich mit ihr aus und lebt nun in unglücklicher Ehe 
mit der eifersüchtigen Desdcmona, die von der 
ewigen Furcht geplagt wird, daß der Mohr sich 
rächt ! Icii gratuliere Euch beiden 1 Am meisten je- 
doch Othello l 

(Oemurmd.) 
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Schließiich habe ich noch Prinz Hamlet und Fräu- 
lein Ophelia Polonius zur Verlobung Glück zu wün- 
schen. Wie es diesen Schwärmern ergehen wird, 
weiB ich nicht, aber ich glaube, sie haben zu hoch 
begonnen, um nicht tiefer als gewöhnlich zu enden. 
Jedenfalls viel Glück! 

Und nun zum Feste! Daß es in solcher Oesell- 
schaft nicht besonders fröhlich werden kann, versteht 
sich von selbst; und ich möchte die Gäste warnen, 
sich Illusionen hinzug-eben. Vor allem: keine Illu- 
sionen! Und um mich selbst vor dem Unangenehm- 
sten von Allem, vor unbezahlten Rechnungen, zu 
bewahren, bitte ich, da ich das Fest gebe, beim Ein- , 
gange die Abgabe zu entrichten. Hamlet, als Künst- 
ler, hat natürlich kein Geld, aber er ist kein großer 
Esser, und Romeo legt für ihn aus. — Geht jetzt 
hinein! Aber bezahlt! Bezahlt! 

MONTAGUE (zu Capulet). Jetzt ist er ganz ver- 
rückt geworden, glaube ich, Bruder. 

DON QUICHOTE. Ja, sagt das nur! Als er an 
Windmühlen, Viehmädchen, Stechbecken, unbezahlte 
Rechnungen und Schindmähren glaubte, da war er 
verrückt! Und als er nicht mehr an Viehmädcfaen, 
unbezahlte Rechnungen, Stechbecken und Wind- 
mühlen glaubte, da war er auch verrückt! Geht, 
Gesindel! Mästet euch mit Speise und Trank, sprecht 
von Liebe, aber nennt sie nicht Brunst; singt von 
I>ulcinea, aber sagt nicht, isie sei ein Schenkmädchen ; 
feiert Ritter Blaubart, erwähnt aber nicht ein Wort 
von seinen f>olygamischen Trieben ; lobt Romeo, aber 
laßt euch nichts davon merken, daß Ihr von seiner 
ersten Verlobung wißt; erhebt Desdemona, ohne 
einen Augenblick anzudeuten, daß sie eine kokette 
Dirne war! Geht, Gesindel! Und lügt einander voll, 
so voll, daß ihr hinter die Hausecke gehen müßt, 
um zu sehen, wie ihr inwendig ausschaut! 

(Das Brautgefolge geht ins Wirtshaus hinein.) 
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Siebente Scene. 

ST. PETER, DON .QülCHOIE, D£R SCHMIED, DIE 
GELIEBTE. 

ST. PETER. Verzeiht, Ritter, aber Ihr scheint mir 

ciii Alami zu sein, der das Beste verloren hat! 

DON QUICHOTE. Wieso, was habe ich denn ver- 
loren? 

ST. PETER. Die Ideale, Ritter! 

DON QUICHOTE. Die Ideale! In welchem Kapitel 
und welchem Verse der heiligen Schrift wird das 
Wort Ideal erwähnt? 

ST. PLTHR (überlegt). 

DON QUICHOTE. Überlegt bis zum Morgen des 
jüngsten Gerichts, Ihr findet es nicht, denn es steht 
nicht darin. Meint Ihr vielleicht die Illusionen ? Was 
das ist, weiß ich! 

ST. PETER. Was ist es denn ? 

DON QUICHOTE. Windmühlen, Viehmägde, 
Stechbecken . . . 
ST. PETER. Wartet mal! — Seht diesen Mann 

hier! 

DON QUICHOTE. Nun? Er sieht augenblicklich 
dümmer aus als Othello, der sich von Desdemona 
anführen ließ ! Wer ist das Weib dort? _ 

ST. PETER. Das ist seine Braut \ 

DON QUICHOTE. Schön! Warum heiraten sie 
nicht ? 

ST. PETER. Kommt schon! Kommt schon! Sie ist 
krank, sie hat Aussatz, aber er liebt sie doch! 

DON QUICHOTE. Dann ist der Kerl verrückt! 
Steckt ihn ins Irrenhaus und legt sie ins Kranken- 
heim, 

ST. PETER. Nein, Ritterl Seht, das ist die Uebel 
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DON QUICHOTE. Verschiedene Namen für die- 
selbe Sache. Darf ich das Weib ansehen? (Reißt 
den Schleier fort.) Hah! (Zum Schmied.) Und die 
willst du heiraten? 

DER SCHMIED. So wahr ich lebe» falls sie geruht 
meine Hand zu nehmen! 

DÖN QUICHOTE. Sag es noch einmal! 
DER SCHMIED. Auf Treu und Glauben! 

DON QUICHOTE. Daß sie aussätzig ist, das siehst 
du selbst! Daß sie aber eine Dirne ist» die im Spinn- 
haus g^esessen hat, das sollst du jetzt erfahren! 

DER SCHMIED. Das lügst du! 
DON QUICHOTE. Komm hinaus, dann können 
wir uns sclilagenl 

DIE QEUEBTE. Opfert Euer Leben nicht für ein 
Wesen, wie ich es bin; legt nicht Hand an einander! 

DER SCHMIED. Ist es wahr, was dieser Mann 
sagt? Ist es wahr? 

DIE GEUEBT& Es ist wahr! 

DER SCHMIED. O, Herr, steh mir bei! — Du 

hast also gelogen, als du sagtest, du seiest rein? 

DIE GELIEBTE. Ich habe gelogen! 

DON ÖUICHOTE. Eine aussätzige, lügnerische 

Dirne » Was Oott vereinigt hat, soll der 

Mensch nicht scheiden! 

^DER SCHMIED. Dann lüg noch einmal! Lüg im 
Namen des Herrn und sag, du habest jetzt gelogen! 

DIE GELIEBTE. Ich Icann nicht mehr lügen, seit 
ich gesehen habe, wie unendlich deine Liebe ist! 

DER SCHMIED. 
Ich glaube dir — und folge dir! 
Mit wundem Herzen, gleich verwundet 
wie deine einst so holden Züge! 
Aussätzig du ? So bin ich^s auch ! 
Hast du gesündigt, habe ich gefehlt. 
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ich trag' die Kette, fluche nicht, 
neifii segne sie, denn Ltebesschmerz 
soll länger dauern als die Lus^ 
und Ich dich ewig lieben will! 

ST. PETER. Was sagt Ihr nun, Herr Ritter? 

DON QülCHOTE. Das war der Teufel I 

ST. PETER. Das Ist die 'wahre Liebe I 

DON QülCHOTE. Dds war der Teufel! 

ST. PETER. Habt Ihr eine solche Liebe gesehen ? 

DON QUICHOTE. Das war der Teufel selbst! 

ST. PETER. Aber so flucht doch nicht! 

DON QülCHOTE. Sancho! Bringf den Oaul her! 

SANCHO (kommt mit dem Pferde). Herr Ritterl 

DON QülCHOTE. Hast du den Hafer bezahlt? 

SANCHO. Gewiß, Herr Ritter! 

DON QUICHOT& Wieviel hast du denn gestohlen ? 
Mache dir keine Illusionen, daß du mich anfuhren 
kannst! 

SANCHO. Was wäre das Leben ohne Illusionen, 
Herr i 

£>0N QUICHOTE. Was Ist das? Hast du deüien 
praktischen Blick verloren? Sonst wußtest du dich 
doch immer aus der Schlinge zu ziehen, wenn ich 
darin hängen blieb. 

SANCHO. Ritter, da Ihr auf unseren bekannten 
Irrfahrten mich immer die Peitsche schmecken ließet, 
weil mir die Flügel fehlten — Ihr wißt, die Flügel 
— so fingen die Fitigel schließlich an zu wachsoi, 
während ihr peftschtet! Darum will ich es Euch 
nicht verbergen, wie schmerzlich und lunklt^ es auch 
sein mag, die Wahrheit zu sprechen: ich habe auf 
Eure Lehren gehört und ich habe — Illusionen be- 
kommen. 

DON QUICHOTE. Zum Teufdl 
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SANCHO. Ritter, ich kann nicht leugnen^ daß 
meine niedrige Herkunft» mein Stand ^ um nicht 
zu sagen, meine kleinlidien Verhältnisse mich 
zuweilen in die peinliche Lage versetzten, die Leiden 
des Lebens schwerer zu empfinden, als eigentlich 
nötig war — 

DON QUICHOTE. Fass' dich kürzer ! 

SANCHO. Und — so — sah ich ein» dafi es vor* 
teilhaft ist, gleichsam — wie heißt es doch ^ an- 
zustücken, wo es fehlt. 

DON QUICHOTE (zieht ihn am Ohr). 

SANCHO« Ritter, ausgeschlossen ist es noch nicht, 
daß Ihr einmal in die La^e kommen könnt, ein 
Pferd zu satteln, sogar mein Pferd 1 

DON QUICHOTE. Wie sagst du? 

SANCHO. Und daß ich so dazu gelange. Euch 
durchzuprügeln ! Ja ! 

DON QUICHOTE. Sancho! Du sprichst wahr! — 
Alles ist möglich, und ich könnte wohl, durch eine 
Verkettung von Umständen, falls du, was ja möglich 
is^ ein junges, reiches Mädchen üludteren könntest 
— die Macht der Illusionen ist groß — genötigt 
werden, dein Pferd zu satteln — aber, siehst du, 
deinen Hafer%tehlen, das würde ich niemals tun! 

SANCHO. Ihr würdet niemals meinen Hafer 
stehlen? — Welche wilden Träume! 

DON QUICHOTE. Ach, ich habe eme Schlange 
an meinem Busen genährt! Laß uns Freunde sein! 

SANCHO. Freunde! Freundschaft! Ich glaube, 
wahrhaftig, Ihr habt die Illusionen wiedergefunden! 

Achte Seena. 

DIE VORIGEN. DAS BRAUTOEFOLGE (kommt 
nach und nach wieder heraus). DER ARZT. 

DER ARZT. Sieh da, meine Reisegefährten! Und 
der Ritter Don Quichote von La Mancha. Em inter- 
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essanter und lehrreicher Mensch! Ihr leistet uns 

m 

wohl Gesellschaft? 

DON QülCHOTE. Wenn ich mich nicht irre» so 
seid ihr Dr. Allwissend Idi weiß allerduigs eine 
ganze Menge, infolge meiner teueren Erfahrungen, 

keine genannt und keine vergessen, aber alles weiß 
ich nicht; und wenn die Herren mit ihrer Reise 
nicht einen bestimmten Zweck verfolgen, so möchte 
ich ihnen schon Gesellschaft leisten. 

DER ARZT. Der Zweck 4mserer Reise ist, den 
Schlüssel zum Himmelreich zu suchen, den Sankt 
Peter verloren hat; falb wir ihn nicht finden, ge* 
denken wir geradeswegs nach dem Himmel zu ziehen. 

DON QUICHOTE. Das ist ausgezeichnet! Ich habe 
allerding"s alle Illusionen, daß ein Himmel hier auf 
Erden zu finden ist, verloren, seit ich eingesehen, 
daß das Lehen eme Hölle ist, aher ich wiU euch doch 
begleiten • . . 

DER ARZT. Herr Ritter, Euer tief gewurzeltes 
Mißvergnügen mit dem Leben scheint mir daher mx 
kommen, daß Ihr die Ideale verloren habt 

DON QUICHOTE. Da haben wir das Wort wieder! 
Was sind denn die Ideale? Seht den Schmied dortl 
Er hat sein Ideal in emer aussätzigen Zuchttiauslerin 
gefunden, deren vornehmste Tugend darin besteht, 
daß sie es zugibt, wenn sie gelogen hat! Ist der 
Schmied glücklich? 

DER ARZT. Wahrscheinlich! Denn er genießt 
sein Unglück. 

DON QUICHOTE. Wie, wenn er wiiklich glücklich 
wäre? Wie, wenn . . . Hört, ich glaube, ich bc* 
gleite euch und suche meine verlorenen Ideale auf; 
ich brauche wirklich etwas Glück, nachdem ich die- 
sen ganzen Kehrichthaufen von Ju^endidealen habe 
daliegen sehen. Seht nur dieses feiste Schwein 
Romeo, das Knaster raucht und der Braut eines 
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Andern den Hof macht; seht den Blaubart, der 
moralisch geworden ist und Lady Macbeth geheiratet 
hat, die wieder dem Verein für Abschaffung der 
Todesstrafe vorsitzt. — Pfui, pfui, pfui! Ich hätte 
Lust, sie alle auf einen Haufen zu werfen, Teer 
darüber zu gießen und den Dung in Brand zu 
stecken. 

DER ARZT. 
Ihr Schatten, die ich aus der Iirde zog, 
Gedanken in ein deutlich Bild zu kleiden, 
zurück, von wo ihr seid gekommen! 
Die Sumpfluft des versiegten Brunnens 
die Irrlichter erzeugte dort! 
Marsch f alte Marsdi und fort! 

(Das Brautg-efolge wandert wieder in den Brunnen 
hinunter; der Arzt schlägt den Deckel zu, verschließt 
ihn und wirft den Schlüssel weg. 

Als die Geliebte zuletzt hinabsteigt, eilt der 
Schmied hin und will folgen, wird aber vom Arzt 
zurfid^ehalten. Die Geliebte winkt dem Schmied 
„Lebe wohl" und „Auf Wiedersehen!" zti. 

Irrlichter erscheinen über dem Brunnen.) 

DER SCHMIED. 
Sie geht, und ich, ich darf sie nicht begleiten! 

DER ARZT. 

Ihr seht euch wieder, störe nicht mein Werk. 

DER SCHMIED. 

Was soll jetzt aus mir Armen werden? 

DER ARZT. 
Sag selbst! Ich lass' die Wahl dir frei! 
Was willst du werden? 

DER SCHMIED. 

Was ich werden will? 
Was bin ich? O! Ich f&hle mich so alt, 

und böse! Seit des Lebens holde Täuschung 
man mir geraubt hat! 
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So geht man auf verfaultem Boden; 

man fürchtet mit dem Fuße durchzutreten 
und wie der Fuchs im Eisen festzusitzen. 
Das Leben stinkt, die Menschen ekeln mich; 
je mehr man lernt, je weniger man glaubt, 
und wer am meisten glaubt zu wissen» 
weiß nichts! Ja, dieses kaum! 
Oh, wärs Ich ein Riese, trüge Alpen 
auf meinen breiten Schulterblättern, 
ich krümmte mich und würf die ganze Last 
zur Erde nieder, die in Tmmmer geht! 
Groß will ich werden, stark, der Stärkste, 
das ganze Weltall zu zertreten. 
Wenn die Verwüstung um sich griffe, 
allein könnte ich genießen den Gedanken, 
daß ich nur fiel durch eigne Hand, 
wo alle Anderen durch fremde fielen! 

DER ARZT. 

Ich glaube kaum, daß deutlicher ein Wunsch 
kann vorgetragen werden! Nun, wohlan! 
Sei Riese du! Erschüttere die Erde, 
doch peitsche diesen Kreisel mit Verstand, 
daß er nicht anprallt, Erdenleiter! 
Hinweg nun, Marsch! 
(Nadi draußen.) 

Das Spiel geht weiter! 
(Verwandlung.) 
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DER BERGGEIST 

Rechts die Veranda des Pfarrhauses, von Laub 
und Blumen umhüllt. Mitten auf dem Hofe eine 
Linde. Darunter ein Tisch. 

Links eine jähe Felswand, wo der Beiggeist sitzt; 
ein Steig schlängelt sich zu Füßen des Riesen hin. 

Im Hintei^ninde ist das Tal zu sehen, mit einem 
See, an dem die Kirche lieget. 

Erste Scene. 

DER BERGGEIST (allein). 

(Der Riese wird nur durch eine Formation des 
Felsen daigestellt) 

DER BEROQEIST. 
So soll ich wirklich denn ein Riese werden, 

und keiner wird so groß wie ich auf Erden! 
Ja, furchtbar groß bin ich, doch grade keine Fee, 
ich schaue weit umher, ja weiter als die Andern, 
ich wasche mich in Wolken, spiegle mich im See, 
mich kleidet grün das Moos, mich kleidet weiß der 

Schnee, 

die Sonne wie der Mond mein Haupt umwandem. 

Ein alter Pfarrer, der wohnet dort im Tal, 
und weiter hin will seine Kirch' mir wehren! 

es kommt das Volk in Scharen, wie ihm der Hirt' 

befahl, 

den weißen Baidur dort im' Geiste zu verehren. 
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Doch niemand ehrt den Riesen, der auf dem Berge 

haust, 

obgleich an Kraft er allen überlegen. 
Er schützet sie vorm Sturme, der in dem Tale braust, 
des Donners blaue Blitze er stark zur Seite dreht, 
die warmen Sonnenstrahlen er über Felder aäe^ 
im tiefen Eimer sammelt er den Regen. 

Ach! welches Volksgesindel dort in dem Tai ver- 
staubt; 

es klingelt und es bimmelt, bekreuzigt sich und glaubt 
die alte Sage, die man soUf verbeigen: 
die weiße Gottheit Baidur die i^istel hat gemäht; 
man glaubt nicht an den Riesen, der lieber Steine säet, 
als steinigen sich läßt von Zwergen. 

Es sinkt ins Meer die Sonne, der Tag in Nacht ver- 
geht. 

und alle Mensdien nach dem Bett verlangen, 

da läuten sie die Glocken, damit kein Spuk entsteht, 

und kriechen in die Laken und sprechen ihr Gebet, 

denn alle Frommen vor dem Dunkel bangen. 

(Es dämmert; von der Kirche ertönen dreimal drei 
Glockenschläge.) 

Der Riese Hebt das Dunkel, das Einsamkeit belohnt; 

im Dunkeln herrscht das Schweigen, wo der Gedanke 

wohnt, 

und in der Sonne tanzen nur die Mücken. 

(Eine Eule kommt geflogen und setzt sich auf 
seine Schulter.) 

Da ist mein Lieblingsvogel, für Freunde ein Ersatz, 
zwei Augen auf zwei Flügeln, und Krallen wie die 

Katz' — 

der Teufel selbst soll ihn mit Huld beglücken. 
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So sing denn, lieber Vogei, und sing dein Lied mit 

Fleiß ; 

in schwarz die Welt du schauest^ und singest doch 

von wdBl 

DIE EULE. 

Kui-i Witt! ku-i-witt! 

DER BERGOEIST. 
Du wirst ins tiefe Ohr mir Weisheit flüstern. 
Gebärt der Berg die Mäuse, du füllest deinen Kropf, 
und jungt der Hase üppig, du packst dir manchen 

Kopf - 

nach Streit mit Ries' und.EuP sei niemand lüstern! 

Zweite Scene. 

DER BERGOEIST. DIE ZWEROE (kommen mit 

Hacken» Brechstangen und Spaten; beginnen an der 
Bergwurzel unter dem Riesen zu hacken und zu 
graben.) 

DIE ZWERGE (sagen her oder singen). 
Wir picken, wir hacken, 
wir knicken, wir knacken, 
des; Berggeistes Schuh\ 
Wir fetzen, wir wetzen, 
wir gerben, wir kerben, 
wir geben nicht Ruh ! 

Ruh! (Aushaltend.) 

DER BERGOEIST. 

Was machen die Knirpse dort unten ? . 
DIE ZWERGE. 

Wir leben, wir streben, 

wir schaffen, wir raffen 

dem Riesen zu Raub. 
Wir picken, wir packen, 
wir zwicken, wir zwacken, 

den Riesen in Staub. 

Staub! (Aushaltend.) 

Strindberg, Natural ittiicbe Dramen 19 
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DER BERGGEIST. Wenn ihr den Berg nicht sein 
laßt, Kniqjse, wird der Riese Steine werfen! 
ERSTER ZWERa Wirf nurl 
DER BERGGEIST. Was? Hütet euch! Weg! 

ZWEITER ZWERG. Habt ihr gehört, was er sagte? 
— Er sagte „weg!' Wie man zu Katzen sagt! 
(Die Zwerge lachen.) 

DER BERGGEIST. So. ihr glaubt nichts daß es 
ernst ist! Seht, ich niese nur, und es regnet Stein- 
chen. Seht euch vor, dort unten! 

(Er niest. Es stürzen Steinchen den Berg herab.) 

ERSTER ZWERG. Ich glaube wirklich, er wirft 
Steine! (Er nimmt einen Stein und wirft ihn auf den 
Riesen.) 

DER BERGGEIST. Hütet euch, jetzt huste ichl 
(Er hustet Stdne stürzen herab und töten den ersten 
Zweig.) 

DIE ZWERGE. Der Zwergkonig ist tot! Es lebe 
der Zwergkonig! 

ZWEITER ZWERG. Jetzt bin ich König! ' 

DIE ZWERGE. Nein, nicht er! Nicht er! 

ZWEITER ZWERG. Wer denn? 
DIE ZWERGE. Ich! Ich! 

ZWEITER ZWERG. Ihr könnt doch nicht alle zu- 
sammen König werden! Und da ich der Alteste bin, 
halte ich mich für den Nächsten! 

DRITTER ZWERG. Jetzt ist er der Älteste! Als 
aber der Älteste auf dem Throne saß, da sollte er 
zum Regieren zu alt sein. Ein junger Mann muß es 
sein, hieß es damals! 

ZWEITER ZWERG. Das war damals, als Lasse 

noch lebte. Jetzt aber ist Lasse tot, und jetzt herrscht 
dn anderes Regiment! Wollt ihr dagegen, daß wir 
wählen, so bin ich auch dabei^ unter einer Be* 
dingung« 
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DIE ZWERGE. Unter welcher? 
ZWFTTFR ZWERG. Daß ich das absolute Veto 
behalte uad außerdem die entscheidende Stimme! 
(Die Zwerge schreien und schlagen sich.) 

DER BERGGEIST. Wenn die Diebe sich schlagen, 
kriegt der Bauer seine Kuh wieder! Jhr Teufelchen! 
Schlagt ihr euch am Samstagabend ! Ihr seid wahr- 
haftig nicht ein bißchen besser als die großen Men- 
schen! 

(Steine stürzen herab und töten den zweiten 
Zwerg.) 

DIE ZWERGE. Der Zwergkönig ist tot! Es lebe 
der König! 

Dritte Scene. 

DIE VORIGEN. Däumling (in Siebenmeilenstie- 
feln, folgt) ASCHENBRÖDEL (In einem Schuh, den 
eine Ratte zieht, fahrend). 

DÄUMLING. Nein, ich, ich bin König! 
DRITTER ZWERO. Wer bist du? 

Däumling. Ich bin Däumling, und hier ist meine 
Königin Aschenbrödel. 

DRITTER ZWERG. Aus welchem Grunde, wenn 
idi fragen darf, erlaulit Ihr Euch, Ansprüche auf 
diesen freien Thron zu machen? 

DÄUMLING. Aus dem Grunde, weil ich der 
Kleinste unter den Kleinen bin, und wer sich er- 
niedrigt, der soll erhöhet werden! Und meine Köni- 
gin hat bekanntlich die kleinsten Füße der Welt! 

DRITTER ZWERG. Für eine Königin kann diese 
Eigenschaft eine Empfehlung sein, aber für einen 
König, auch bei den iQeinen, fordert man doch etwas 
anderes ala nur Kleinheit Mein Herr! Bitte, zeigt 
Euch in Strumpfen! 

DÄUMLING. In Hemdsärmeln meint Ihr! 

19* 
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DRITTER ZWERG. Nein, ich meine in Strümpfen! 
Mit einer Person in Siebenmeiienstiefeln schlage ich 
mich nicht! 

ASCHENBRÖDEL. Nein, schlagt eudi nicht! Schlagt 
euch nicht l Ihr dürft nicht! 
DÄUMLING (zieht die Stiefel ans). Ein Rittersmann 

schlägt sich immer und redet nicht, meine Königin! 

ASCHENBRÖDEL Oh, mir schwindelt! Ich werde 
ohnmächtig! Hilfe! 

DÄUMLING (hUft ihr). 

DRITTER ZWERG (zieht die SiebenmeUenstiefel an), 
jetzt schlage ich mich dagegen nicht, kleiner Herr! 

DÄUMLliN(3. Oh, der kleine tückische Bube! Der 
kleine falsche Dieb! (Weint tmd beißt sich in den 
Daumen.) 

DRITTER ZWERG. Huldige mir jetzt. Pack I Einen 
solchen König habt ihr noch nicht gehabt! . . . 
Schnell! Sonst lasse ich euch allen die Köpfe ab- 
schlagen ! 

(Allgemeines Schreien und Raufen. Wieder stürzen 
Steine vom Berge; Däumling und Aschenbrödel wer- ' 
den getötet) 

Vierte Scene. 

DIE VORIGEN. ST. PETER. 

DRITTER ZWERG. Hier riechf s nach Christen- 
blut! 

(Alle verschwinden.) 

ST. PETER (setzt sich unter die Linde). 

DER BERGGEIST. Bist du da, St. Peter! 

ST. PETER. Die Stimme ist die des Schmiedes, 
aber ... Ich bin hier! Wo bist du? 

DER BERGGEIST. Hier oben! 

ST. PETER (erblickt den Berggeist). Wie groß 
du geworden bist» Schmied! 
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, OER BERGGEIST. Ja, das will ich meinen I Wie 
geht es dir, alter Petrus? 

ST. PETER. Ich weiß nicht recht, aber dieser Eh". 
Allwissend scheint nicht so viel zu wissen, wie er 
vorgibt; er führt uns auf Irrwe^^e. 

DER BERGGEIST. Ja, das ist auch meine Meinung« 
Wenn ich ganz aufrichtig sein soll: ich hätte tust, 

mich von ihm loszureißen. 

ST. PETER. Ich glaube, es ist der Böse selbst! 
Da du aber so groß und stark geworden bist, könn- 
test du ihm ja den Oaraus maäen. 

D£ft BERGGEIST. Lock ihn nur soweit, wie ich 

niesen kann, so werde ich Steine auf ihn regnen 
lassen. 

ST. PETER (ist weiter gegangen una bemerkt nun 
Däumling und Aschenbrödel). Was ist denn das? 
Ich glaube gar, das ist Däumling. (Er packt ihn beim 
iCnie.) Wer hat ihn getötet? 

DER BEkGQEIST. Das habe ich getan ! 

ST. PETER. Wie kannst du die Kleinen schlagen, 
du großes Scheusal! • 

DER BERGGEIST. Wenn sie meine Stellung als 
Riese untergraben wollen. 

ST. PETER. Wer einen von diesen Kleinen 

ärgert . . . 

DER BERGGEIST. Sie haben mich geärgert! Aber 
du bist immer der Kleinen Freund gewesen 1 

ST. PETER. Und hier ist das kleine Aschenbrödel I 

DER BERGGEIST. Deren größtes Verdienst ihre 
kleinen Füße waren. 

ST. PETER. Und die hattest du ein Herz zu töten 1 
Ohl ! ! : 

DER BERGGEIST. Sonst hätten sie mich getötet, 
und Notwehr Ist erlaubt. Obrigens hättest du sehen ^ 
sollen, wie sie sich zankten und schlugen, einander 
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prellten und kratzten, ganz wie die großen Menschen. 
Glaubst du, sie hatten so viel Barmherzigkeit, dad sie 
trauerten, als der Zwergkonig erschufen wurde? 
Nein, bdiüte! Sie gerieten einander sofort über die 
Krone in die Haare und ließen die Leiche liegen. 
Hüte dich vor den Zwergen: sie beherrschen die 
Welt. Drinnen im Berg^e verbringen sie ihre Zeit, 
indem sie Gold suchen, für das die Menschenkinder 
Ehre und Glauben verkaufen; und dann schmieden 
sie die Schwerter, mit denen die Menschenkinder 
einander vernichten! 

ST. PETER. Das ist nur Verleumdung! Und könnte 
ich diese Kleinen zum Leben erwecken, würden sie 
mir als dankbare Kinder auf meiner langen Wande- 
rung folgen. 

DÄUMLING (erwacht). Outen Moigen, Großvater I 

ST. PETER. Nein, er lebt! Und ich glaubte, die 
Zeit der Wunder sei vorbei! Wie ist dir, du kleiner 
Knirps? 

DÄUMLING. Oh, ich stellte jnidi nur tot, um von 

den Zwergen keine Schläge zu kri^en. 

ST. PETER. Besser fliehen als schlecht fechten! 
Ja, du warst immer ein kleiner verständiger Blitz- 
junge! — Nun, wie steht es denn mit Aschenbrodel? 

(Däumling geht umher; findet SL Peters Fisch, 
den dieser auf den Tisch gelegt hat; nimmt ihn und 
steckt ihn zu sicii.) 

ASCHENBRÖDEL (erwacht). Oh, ich bin nur ohn- 
mächtig geworden, wie meuie Stiefmutter mich 
lehrte. Sonst hätte sich Däumling geschlagen! 

ST. PETER. So klein und so klug! Ach, wieviel 
faßt nicht so ein kleines Hühnerhirn, du großer 
Riese dort obenl 

DER BERGGEIST. Und wieviel, glaubst du, faß^ 
Däumlings Brusttasche? 
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ST. PETER. Was sagst du dort oben? 

(Aschenbrödel schleicht sich an den Tisch und 
nimmt St. Peters Brille, die dieser abgelegt hat) 

DER BERQOEIST. Ja, das kann ich nicht noch 
einmal sagen; wenn aber vier Augen mehr sehen als 
zwei, so siehst du nicht weiter» als deine Nase 
reicht 1 

ST. PETER. Das ist sicher sehr tiefsinnig, darüber 
muß ich erst nachdenken! . . . Laß mich sehen . . . 
Wo ist meine Brille? (Er sucht.) 

(Däumling und Aschenbrödel schleichen nach links 
hinaus.) - 

St. PETER. Und mein Symbol! Wo ist mein 
Symbol ? 

DER BERQOEIST. Meinst du den Fisch, der den- 
selben Weg wie die Brille ging? Jetzt hast du noch 
etwas mehr Arbeit erhalten, Sankt Peter 1 Verlegst 
du die Brille» so wirst du niemals die Schlüssel des 
Himmelreiches fmden! 

ST. PETER. Ja, aber ich habe sie hier auf den 

Tisch gelegt! 

DER BERQOEIST. Ja, aber Däumling hat sie in 
seine Brusttasche gesteckt! 

ST. PETER. Oh, dieser Schelm I Wahrhaftig, ich 
werde . . . 

DER BERQOEIST. Was wirst du? 

ST. PETER. Ich werde ihm eine Tracht Prögd 
geben, das werde ichl 

DER BERQOEIST. Einem von diesen Kleinen? 
Pfui, Petrus! — Aber halt! Verlaß mich nicht; bleib 
und leiste mir Gesellschaft! 

ST. PETER (zögernd). Ich weiß nicht! Aber ich ^ 
fühle mich hier nicht redit wohl! 

DER BERQOEIST. Ach, ich bin so einsam und 
brauche Freundschaft. 
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ST. PETER. Freundschaft kann nur zwischen Per- 
sonen von einig-ermaßen gleicher — Korpulenz be- 
stehen — du bist zu groß für mich — Schmied 1 Viel 
zu großl 

DER BERGGEIST. Und Däumling war zu klein. 
Wie groß soll man denn in deiner Gesellschaft sein? 

ST. PETER. Oh, ungefähr wie ich! 

DER BERGGEIST. Demokrat! 

ST. PETER. Despot! — Leb wohL (Geht nach 
links.) 

Fünfte Scene. 

DER BERGGEIST. DER PFARRER. SEINE FRAU. 
Deren SOHN und SCHWIEGERTOCHTER. DIE ENKE- 
LIN und deren BRÄUTIGAM. ZWEITE ENKELIN, acht 
Jahre alt. 

Sie kommen aus der Veranda, zu zweien: Das 
erste Paar Arm in Arm; das zweite die Arme um 
den Leib geschlungen; das dritte Hand in Hand« 
Das Kind folgt dem zweiten Paare. 

DER PFARRER. 
Ein schöner Abend! Auf den schönen Tag! 
Und Dank für den, ihr Kinder, Kindeskinder! 
Der Alte ward nun achtzig Jahre schon, 
sein Leben neigte sich dem Abend zu! 
Ihr macht den Sonnenuntergang von Wolken frei, 
ihr alle, die ihr meine Welt gewesen, 
denn dieses Tal hab' niemals ich verlassen. 
Das Leben fing erst für mich an, als ich 
hier mit der Gattin mir das Haus erbaute. 
Ich weiß nicht, wie es kommt, doch dieser Abend 
Erinnerungen ans Vergangne weckt * . . 

DAS KIND (erschrocken). 

Großvater sieli, der Berggeist rührt sich jal 
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DER PFARRER. 
Du siehst Gespenster, Kind! Es ist der Bergl 
Und der hat sich noch nie gerührt! 
Es geht die Sage, du verstehst, ein Märchen, 
vom Beiggeist hier, es sei ein Riese, 
der einst verhext von einem Bischof ward, 
und eher nicht Erlösung finden kann, 
bis eines Weibes Liebe er gewinnt. 
Sei also ruhig nur, mein liebes Kind, 
der Berggeist wird hübsch sitzen still. 

DER SOHN. 

Nein, Vater, das ist gar nicht sicher, 
man spricht bereits von eüier Eisenbahn, 
die mitten durch den Berg man legen willl 

DER PFARRER. 
Sieh, das war mehr, als ich gewußt hab' . , . 
es freut mich, aber grämt mich auch, 
denn dieses Tal war mir so lieb, 
es lag so weit vom Weltgetriebe fort . . . 

Das KIND, 
Großvater sieh, die Linde schüttelt sich, 
und dabei weht doch gar kein Windl 

DER PFARRER. 
Es weht gewiß dort oben in der Krone, 

wenn wir^s hier unten auch nicht fulüen, Kind! 

DER BRÄUTIGAM (zur Braut). 
Vielleicht vor Schmerz die Linde schüttelt sich, 
weil wir den Namen in die Rinde schnitten. 

DIE BRAUT. 
Ich sah vor Schmerz sie weinen, warum sollte 
denn sie nicht leiden, während wir genießen, 
da unser Olück auf fremdem Schmerz beruht . 

DIE PKARRERSFRAU. 

Sie blühte heuer reich, die alte Linde, 

da wird's viel Honig geben in den Körben. 
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DIE SCHWIEGERTOCHTER. 

Du denkst doch stets des Haushalts, alte Mutter. 

DIE Pfarrersfrau. 
Wer, glaubst du, sollte sonst denn daran denken? 
Man schneidet nicht mehr Namen ui die Lind^ 
wenn man die siebzig schon erreicht hat; 
da pflückt Orofimutter lieber Biaten 
und trodcnet sie, um Tee zu haben, 
wenn an dem Sarg der Husten hobelt! 

DAS KIND. 
Großvater, komm, bevor das Dunkel fällt, 
mir wird so baqg, sol)aid die Sonne siakt 

DER PFARRER. 
Wie gern! So gehen wir zur Kirche denn; 
hab' in der Sakristei noch etwas zu besorgen, 
zum Gottesdienst für morgen! Kommt! 

(Der Pfarrer und seine Frau gehen nach rechts.) 

DIE SCHWIEGERTOCHTER (zum Sohn). 
Wie lieblich» wenn Verwandte einig sind; 
' noch nie sah ich Familienbande so voll Liebe! 
Gesegnet sei der Tag, da ich hierher kam 
und eingefügt in diese Kette ward! 

DER SOHN. 
Die erste Frau, die nicht die Kette drücktl 

DIE SCHWIEGERTOCHTER. 

Du sdierzest! Gib mir euien Kuß, im Emst 
(Sie gehen.) 

DER BRÄUTIGAM. 
Mein junger Glaube wurde nicht betrogen: 
das Glück, es wohnet nicht im hohen Saal. 
Dem Wolfe hab' das Lamm ich vorgezogen^ 
und suche Unschuld in dem stillen Tal. 

DIE EULE (schreit). 

DIE BRAUT. 

Oh, die garstige Eule! 

(Sie gehen). 
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Sechste Scene. 

DER BERGGEIST. DON QUICHOTE (ohne RoB). 

DON QUICHOTE (nimmt den Helm ab und trock- 
net sich die Stirn). 

DER BEROOEIST. Heda, alter Ritter» 

DON QUICHOTE (sieht auf). Ist das der Schmied? 
— Der Riese wurde? 

DER BERGGEIST. Und zwar ein wirklicher Riese 
ohne Windmühlenflägeln an den Schulterblättern. 

DON QUICHOTE. Ach, still davon! 

DER BERGGEIST. Bist du traurig, Ritter? 

DON QUICHOTE. Ja, das bin ich! 

DER BERGGEIST. Was ist denn gesehenen? Und 

wo ist die Stute? . , 

DON QUICHOTE. Sprich nicht von der! (Erhebt , 

sich.) Weißt du, was einem Menschen fehlt» der *1 , 

nicht essen kann? 
DER BERGGEIST. Er hat wohl nichts zu essen! 

DON QUICHOTE. Ach! — Weißt du, was einem 
Menschen ist, der nicht schläft? 

DER BERGGEIST. Er hat gewöhnlich zu lange Mi^ 
tagsschlaf gehalten. 

DON QUICHOTE. Ach! Welch niedrige Auf- 
fassung! 

DER BERGGEIST. Ich glaube, der Ritter beginnt 
sich wieder zu erheben? Was ist geschehen? 

DON QUICHOTE. Weißt du, warum ich meme 
Stute verkauft habe? 

DER BEROOEIST. Weil der Ritter Geld braucht I 

DON QUICHOTE. Materialist! Oeldl Hah! Was 
ist das lumpige Oold gegen — das goldige Haar 
eines Weibes ... 

DER BERGGEIST. Haha! Der Ritter hat sich ver- 
hebt! 
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DON QUICHOTE. Gebrauche nicht einen so nied- 
rigen Ausdruck von einer so hohen Sache 1 — Ich 
liebe ! * 

DER BERGGEIST. Oh, mein Schöpfer! Ja, wenn 
man Silber im Haar hat^ so will man Oold haben! 

DON QUICHOTE. Ich Uebe! Ich liebe rein, un- 
schuldig, rücksichtslos und — durchaus monogam. 

DER BERGGEIST. Das heißt, er will der Einzige 
sein! 

DON QUICHOTE. Schäme dich, Riese, oder 
Schmied, oder wie du sonst heißest! 

DER BERQOEIST. Und die heilige Flamme wird 

beantwortet — rücksichtslos — durchaus monogam? 

DON QUICHOTE. Ja, siehst du, das weiß ich 
nicht; aber darin besteht gerade der Zauber! 
DER BEROQEIST. Oder der Reiz! Und Rosinante? 

DüN QUICHOTE. Sie vertrug den Stallgeruch 
nicht, und darum ... 

DER BERGGEIST. Aber wie sieht sie aus, ich 
meine, das Objekt der Gegenstand deines Be- 
gehrens? 

DON QUICHOTE. Ich habe sie nie gesehen! Aber 

ich habe sie gehört, habe sie auch beschreiben 
hören ! 

DER BERGGEIST. Ist sie hübsch? 

DON QUICHOTE. Das geht dich nichts an! 

DER BERGGEIST. Ich finde, Ihr drückt euch etwas 
unpassend aus, Ritter; wenn Ihr woüt, so brechen 
wir eine Lanze. 

DON QUICHOTE. Es gab allerdings eine Zeit, als 
ich mich mit Riesen schlug, aber darüber glaube idi 
hinaus zu sein. Und wenn Ihr nichts dagegen hab^ 
so trennen sidi unsere Wege. 

DER BERGGEIST. Ihr wollt mir keine Genugtuung 
geben? 
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DON QUICHOTE. Nein, und ich will überhaupt 
nichts mit Euch zu schaffen haben! Ihr seid mir zu 
großl Lebt wohl! — Sancho! 

Siebente Scene. 

DIE VORIGEN. SANCHO PANSA. 

DER BERGGEIST. Auch ihm bin ich zu groß! 

DON QUICHOTE (zu Sancho). Wieviel hast du 
für die Stute bekommen ? 

SANCHO. Sechsunddreißig Taler, gestrenger Herrl 

DON QUICHOTE. Gib sie her! 

SANCHO (sucht in den Taschen). 

DON QUICHOTE. Du hast sie verschleudert! 

SANCHO. Ich habe sie deponiert I 

DON QUICHOTE. Dann gib mir den Depotschein ! 
, SANCHO (sucht in den Taschen). 

DON QUICHOTE. Du hast nie einen gehabt! Ja, 
du bist ein schlechter Mensch, aber in deiner Schwin» 
ddei li^ eine gewisse Ehrlichkeit» die idi schätze» 
und darum verzeihe ich dir, aber auch meiner Liebe 
wegen. Folge mir, wir wandern weiter. Aber hinaus 
aus dem niedrigen Tal und hinauf auf die Höhen, 
Sancho. Auf die Höhen! 

SANCHO. Also wieder auf die Hdhcn? Und bald 
wieder hinunter in die Täler! 

DON QUICHOTE. Jede Vorwärtsbewegung geht 
wie die Welle, zuerst hinauf, dann hinab! Und nur 
durch Veränderung erreichen wir die sichere Hal- 
tung» sagt der weise Confudus. 

SANCHO. Ein verteufelt weiser Mann! Aber ob- 
gleich ich mein ganzes Leben geschwindelt habe, 
bin ich noch nicht zu der sicheren Haltung ge- 
kommen. 

DON QUICHOTE. Du icommst schon, Sancho l 
Du kommst schon! 
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San CM O. So schwindeln wir denn weiter! — 
Wollen Euer Gnaden vorausgehen 1 
(Sie gehea.) 

Achte Scene. 

DER BEROOEIST (aUein). (Dann) DIE QEUEBTE. 
DER BEROOEIST. 

Zu sitzen hier und groß zu sein, ist mir erlaubt^ 

doch niemand mit dem Riesen hält zusammen; 
die Kinder können schrecken auch die Ammen, 
und an den Riesen schließlich niemand glaubt l 

(Die Geliebte kommt) 

DER BEROOEIST. 
Ah, die Geliebte kommt zum Zeitvertreibe, 
von der mich schnöde trennte das Geschick; 
nun will ich imponieren diesem Weibe, 
und sie wird mein im nächsten Augenblick! 

(Die Geliebte kommt näher.) 

DER BEROOEIST. 
So höre, Schöne, die im Tale wandert: 
ich bin der Größte, den's auf Erden gibt; 
willst mein du werden, trägst du gfoldne Krone 
und sitzt auf meinem Thron im Beigrevier. 

DIE GELIEBTE. 

Die Krone, Riese, paßt nicht meiner Stime, 
das Schloß der Berge ist zu fein für mich! 

DER BEROOEIST. 
Hah, du bist stolz, du kleine Dirne, 
verschmähst den Riesen, weil er häßlich ist! 

DIE OEUEBTE. 
Nicht darum» sondern weil du darauf pochst» 
was andere als Gnade sich erbetteln! 

DER BEROOEIST, 
Ich bettle nicht, das ist mein Stolz, 
und fordre ich, so geb'ich voll zurück. 
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DIE GELIEBTE. 

Was kannst du geben mir, die gar nichts wünschet, 
da Lieb* zu deinen Schätzen nicht gehört? 
DER BEROGEIST. 

So geh' zur Hölle, freche Dirnei 
die einst ich aus dem Schmutze zog. 
Nun seh' ich, welches falsch Gehirne 
in deinem Köpfchen mich betrog! 

Mag Liehe denn in Haß sich wenden, 

und mag die Sage nun mit Schrecken enden! 

(Großes Getöse; die Berge stürzen ein und be- 
graben Kirche, Pfarre und Tal. Der Berggeist wird 
in die Mitte der Bühne vorgerückt ; dort sitzt er ein- 
sam auf den Ruinen, welche die Geliebte begraben.) 

Neunte Scene. 

DER BEROQEIST. DER ARZT (kommt), 

DER ARZT. 
Nun, Riese, was hast du verübt, 
wie fühlst du dich in deiner Lage? 

DER BERGGEIST. 
Unheimlich ist es, auf Ruinen sitzen 
und einsam sein Geschick anstarren! 

DER ARZT. 
Du sagst es; didi erfaßt ein Grauen, 
nachdem du alles hier vernichtet liast! 
Aus grünem Tale machst du eine Wildnis, 
verwüstest roh das Reich der Kleinen, 
die freiin sich konnten noch am Einfachsten • • . 

Der BERGGEIST. 

Ja, schwatze nur; ich denke doch, die Zwerge, 
die hätten's anders nicht gemacht. 
Ja, wärst du selbst hier auf der Hohe . . . 
DER ARZT. 

Das bin ich schon, ja höher noch; 

du hast vergessen, nur durch meine Macht 

du sitzest, wo du sitzest! 
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DER BERGGEIST. 
Das will ich sehen! — Berg, fall nieder! 

(Es poltert im Berge» ohne zu stürzen.) 

DER ARZT. 
Ja, poltre nur, das rührt mich nicht; 

denn der Effekt ist schon verbraucht, du Riesel 
Doch bittest du mich schön, so sprechen wir 
wie frijhcr, bleiben gute Freunde! 

DER BERGGEIST. 

Ja, eh' ich sitze bis zum jüngfsten Tag, 

ergeh' ich mich und bitte um Pardon! 

DER ARZT (wirft eine Kugel gegen den Berggeist, 
der seine Form verliert, während es blitzt; der 
Schmied tritt hervor). 

Bist du zufrieden nun, du armer Tor, 
daß du hast sitzen dürfen auf der Höh', 
zu sehn, wie klein es ist dort unten! 
Im Garn des Lebens fandest du den Faden? 
Genügt dir das, was du gelernt hier hast? 
Nein, du bist mifiveignügt und findest alles schlecht 
und darum will ich dich zum Lande führen, 
wo alles Ist vollkommen — willst du» sag? 

DER SCHMIED. 
Aus dieser Welt der Mängel und Gebrechen 
lass' ich mich gerne führen; doch Bedingung ist, 
daß ich allein nicht wieder wandere! 

DER ARZT. 

Du hast ja mich, den Ritter, den Apostel . . . 

DER SCHMIED. 

Ja ja! Doch ist der Mann noch immer einsam, 
fehlt ihm das Weib! 

DER ARZT. 

Haha! 

Und eben hast du selber sie gesteinigt! 
Zu den Gemeinsten sollte sie gehören. 
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DER SCHMIED. 
Es reut mich sehr, wenn das noch helfen kannl 
Die Beste war sie von den Besten^ 
so stolz, so von Berechnung frei, 
herrschsüchtig nicht« für OoM nicht f eil . « . 

DER ARZT. 
So scheint's dir jetzt, da sie gestorben ist, 
doch kam' sie wieder, sprächst du anders! 

DER SCHMIED. 

Versuch es doch, denn Besserung gelob' ich« 

DER ARZT. 
Versudien will ich's noch ein Mal . . • 

Lass uns nach jenem sel'gen Lande wandern, 
wo niemand lebt für sich, nur für den Andern; 
wo ew'ger Sommer blüht in jedem Tal, 
wo Milch lind Honigs in den Bächen fließen, 
g^brat'ne Tauben in den Mund uns schießen; 
wo keine Arbeit macht den Tag dir lang, 
das Leben flieht wie Tanz und wie Oesai^; 
Schlaraffenland, so ist sein Name* 
Dort findest du wieder deine Dame! 



Strindberg, Natitraßstisehe Dramen ^ 20 
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FÜNFTES BILD. 

SCHLARAFFENLAND 

Die Scene ist eine Landschaft in Schlaraffenland. 
An den Bäumen hängen allerlei Eßwaren, Früchte 
usw. Drei Bäche fließen aus dem Hintergrunde 
herab: einer mit Milch» einer mit Honigf, einer mit 
Sirup. 

In die leichte bunte Tracht wilder Volksstämme 
gekleidete Menschen liegen auf dem Rücken, schla- 
fend, halbschlafend. 

Mitten auf der Bühne ein niedriger römischer Eß- 
tisch mit Ruhebetten. Rechts eine Pumpe, die ver- 
schlossen ist und eine königliche Krone trägt. 

DAUMUNQ und ASCHENBRÖDEL liegen am Sirup- 
badie. 

Erste Scene, 

SANCHO (kommt). 

SANCHO. Welch ein gesegnetes Land, weich ein 
glückliches Volk! Volle acht Tage bin ich hier, und 
habe noch keinen Laut der Unzufriedenheit gehört; 
keine Opposition, keine Steuern, keine Polizei! Tag 
und Nacht gleich lang; am Tage scheint die Sonne, 
nachts der Mond. Gebratene Tauben filmen einem 
in den Mund, Milch und Honig fließen. 

Oh, es ist so vollkommen, daß man verrückt 
werden kann! Ein iiagelschauier, ein Oonnerschlag, 
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einige Überschwemmungen würden Leben in dieses 
schlafende V^olk bringen ! — Eine träge Nation mit 
Liegewunden — und Magenkatarrhen 1 

Wenn ich nur das winzigste Samenkömchen der 
Unzufriedenheit entdecken könnte, um es in die 
Köpfe dieser Schlafenden zu säen! 

Ritter Don Quichote, der hier sein Ideal und 
seinen Idealstaat wiedergefunden hat, ist Staats- 
minister geworden, nachdem er anderswo der prin- 
cipiellen Opposition angehört hat. Und nun ist er 
natürlich ein warmer Q^ner jeder Änderung] Na- 
tion, erwachet 

DIE NATION (rührt sich etwas). 

SANCHO. Ist denn nicht ein Einziger da, der einen, 
wenn auch noch so geringen Grund zur Unzufrieden- 
heit hat? 

EINER AUS DER NATION. Womit sollten wir un- 
zufrieden sein? 

SANCHO. Mit emer Kleinigkeit! — Mit allem! — 
Mit dem Bestehenden! 

EINER AUS DER NATION. Etwas einförmig ist es 

freiUch! 

SANCHO. Sieh da \ Das Essen ist gut, die Wärme 
ist schön und der Schlaf ausgezeichnet! Vermifit ihr 
vielleicht die Arbeit? 

DIE NATION. Ja, die Arbeit! 

SANCHO. Schön! Eine kleine Arbeiterfrage, um 
damit anzufangen! — Gibt es nicht sonst noch einen 
Mangel in Regierung oder Verwaltung, der aller- 
dings nicht zu verbessern ist, aber gerade darum von 
dauerndem Werte sein kann! Däumling, du steckst 
doch voller Teufeleien — fällt dir nichts em? 

DÄUMLING. Herr Waffenträger! Meine Winzig- 
keit und meine geringe Herkunft . . . 

SANCiiO. Bravo! Du erweisest dich sofort als 

künftigen Minister! 
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Däuml ing. . . . und meine vollkommene Un- 
kenntnis in Staats^eschäftcn veranlassen mich, zu 
fragen^ ob wir in einer bevorzugten Gemeinde leben 
oder nicht, und zwar infolge einer Tatsache, die sich 
längst die allgemeine Unzufriedenheit hätte zuziehen 
müssen. 

SANCHO. Was ist das? Sag es, Engd! 

Däumling. Hat die Nation nicht bemerkt, daß 
die Pumpe verschlossen ist und obendrein von einer 
königlichen Krone entstellt wird? 

SANCHO. Ha! Eine Kabinettsfrage, die mit einer 
Ministerkrise enden kann! — Was sagt die Nation zu 
dieser Verletzung des Grundgesetzes? 

DIE NATION (erwacht). 

SANCHO. Die Nation erwacht! Die Opposition 
beginnt, und ich werde die Interpellation an den 
Staatsminister richten! 

Zweite Scene, 

DIE VORIGEN. DON QUICHOTE 

DON QUICHOTE. Ist dies nicht der Idealstaat, 
Sancho? Siehst du, daß das Ideal hier auf Erden 
zu finden is^ was du immer bezweifelt hast! Oh, 
seliges Land! Oh| seliges Volk! — Wenn ich jetzt 
nur nodi mein Ideal, mein Liebesideal schauen 
dürfte, Sancho, dann würde ich mit Freude und mit 
grauen Haaren in die Grube fahren! 

SANCHO. Das wäre auch das Ratsamste, Euer 
Gnaden, denn man darf seine Ideale nicht über- 
leben ! 

DON QUICHOTE. Sehr wahr, Sancho! — Doch 
was ist während meiner kurzen Abwesenheit hier 
vorgegangen? Die Nation schläft nicht mehr! 

SANCHO. Nein, die Nation ist erwacht I 
DON QUICHOTE. Wer hat die Nation aus ihrem 
lieblichen Schlafe gewxckt? 
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SANCHO. Der Zeitgeist, das Klassenbewußtsein 
und — ich! 

DON QUICHOTE. Warum hast du uns das getan ? 
Wer schläft, sündigt nicht, und im Schlafe kommen 
uns die schönsten Träume! — Was wünscht die 
Nation? 

SANCHO. Als Führer der Opposition habe ich die 
schmerzliche Pflicht, die Wünsche des Volkes seinem 
erleuchteten Diener vorzutragen! 

DON QUICHOTE. Was wünscht das Volk? 

SANCHO. Arbeit! 

DON QUICHOTE. Arbeit? Wo soll ich die her- 
nehmen? 

SANCHO. Wenn wir das wüßten» wäre die Frage 
gelost! 

DON QUICHOTE. Und es ist gar nicht eure Ab- 
sicht, sie zu lösen! Schelm! 

SANCHO. Daneben zeigt sich eine allgemeine Un- 
zufriedenheit mit der bevorzugten Pumpe, die ver* 
sdilossen gehalten wird und außerdem, gegen die 
Grundgesetze des Reiches, mit einer königlichen 
Krone versehen ist. 

DON QUICHOTE. Guti Ist es noch etwas? 

SANCHO. Augenblicklich nicht 

Don QUICHOTE. Gut! Die großen Fragen sollen 
zusammen gelöst werden, und ich werde dem König 
des Landes Vortrag halten! (Geht.) 

Dritte Scene. 

DIE VORIGEN. ST. PETER. 

ST. PETER. Oh, welch liebliches Reich! Sollte 
wirklich das Ziel meiner Wanderung erreicht und 
dies das Himmelreich sein? Aber ich habe keine 
Pforte gesehen I 
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SANCHO. Hast du die Pforte nicht gesehen? Sie 

stand ja sperrangelweit offen! 

St. PETER. Ah, das ist dieser garstige Sancho 
Pansal Ist der hier, dann ist es nicht das Himmel- 
reich I 

SANCHO. Du glaubst nicht an d^ bußfertigen 
Räubert Komm, Däumling, und bring Fisch wie 

Augengläser her, damit der Prophet sich überzeugt, 
daß er in gute Gesellschaft geraten ist! Komm, 
Däumling' 

DÄUMLING (zu Sancho)» Das sollst du wieder 
haben ! (Zu St. Peter, dem er Fisch und Augengläser 
gibt) Hier ist der Plunder; ich habe ilm auf einem 
Tische unter einer Linde gefunden. 

St. PETER. Ah, mein Symbol! 

SANCHO. Sind das die Augengläser? 

ST. PETER. Und meine Brille 1 

SANCHO. Du mußt lernen, jedes Ding beim rech- 
ten Namen zu nennen, Petrus! 

ST. PETER (betrachtet die Landschaft durch die 
Augengläser). Hm! Ich finde, hier sieht es so welt- 
Uch aus. Und das Aussehen des Volkes entspricht 
meinen Vorstellungen nicht! Neinl Dies ist sicher 
nicht das Himmelreich! 

SANCHO (zu Däumling). Der Alte hat dich und 
deinen Diebstahl vergessen! Gratuliere dir! 

Vierte Scene. 

DIE VORIGEN. DER KöNlO (der Sciimied) und 
DIE Königin (die Geliebte). 

DER KöNIO. 
Hier ist der Himmel, ja, und deine Ai^en 
sie spiegeln ihn so blau, $o rem • . . 

DIE KÖNIGIN. 

Der Widerschein vom Himmel ist es nicht, 
von deinem eignen liebevollen Bück! 
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D£R KONia 
Der an dem wannen Feuer deiner Tugend 
und deiner Schönheit sich enfzQndet • • . 

Die KONIGIN. 
Die zeugte deiner Milde Majestät, 
die nährte deine Güte, König! 

Fünfte Scene. 

DIE VORIGEN. DON QUICHOTE. 

DON QUICHOTE. Majestät müssen einen Ent- 
schluß fassen, denn die Flamme des Aufruhrs wächst 
und droht Dimensionen anzunehmen. 

DER KONiü. Große oder kleine? Du siehst alles 
im Großen, Don Quichote. — Um was handelte es 
sich? Ja, die Nation verlangt Arbeit und die Nation 
veriangt, daB die Pumpe geändert wirdt Und du 
kannst beide Fragen nicht auf ebimal lösen? 

DON QUICHOTE. Nem, Majestät! 

DER KöNIO (zur Königin). Verzeiht, meine Köni- 
gin, aber ich muB etwas regieren, um Appetit zum 
Essen zu belcommen! — (Zum Volke.) Kann jemand 
diese NuB mit einem Griffe knadcen, so soll er 
Staatsminister werden! 

SANCHO (streckt die Hand in die Höhe). 

DER KÖNIG. Sanchol Sprich, aber sprich weise, 
und vor allem kurz! 

SANCHO. Ich habe mir gedacht: nichts f&r nichts 
und etwas für etwas! Die Unzufriedenen stehen von 
Ihrer Forderung auf Arbeit ab, und die Pumpe wird 

zur allgemeinen Benutzung freigegeben! 

DER König. Sehr gut! Das nennt man sonst 
Kompromiß! 

DON QUICHOTE. Aber weißt du denn audi, . 
Waffenträger, ob die Unzufriedenen auf den Kom- 
promiß eüigehen? 
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SANCHO. Ob? Man ladet die Opposition zu einem 
Korruptionsessen und gibt dem Führer ein Porte- 
feuille. 

DON QUICHOTE. Dann bitte ich mein Mandat 
niederlegen zu dürfen! Ich gehe . . . 
SANCHO. Doch nicht als Sieger! 
Der König (nimmt die Krone von der Pumpe 

und gibt Sancho den Schlüssel). Da ist der Schlüssel 
zum Düngerbrunnen! Pumpt, gute Leute! Aber be- 
schmutzt euch nicht! 
DIE NATION. Äh! 

DER KöNIQ. Nachdem der Grund zur Unzu- 
friedenheit gehoben ist, hoffe ich, daß Ihr, Sancho, 

gut regieren werdet und das Lan^ künftig mit Strei- 
tigkeiten verschont! 

SANCHO. Majestät! Nachdem aller Grund zur 
Unzufriedenheit gehoben ist, wird die Nation sich 
wieder in dieselben Träume von Seliglceit wiegen, 
aus denen sie eben so unsanft geweckt wurdet 
Schlaf, Nation! (Er macht einige hypnotische Qe* 

bärden mit den Händen.) 

DER König. Was für ein Staatsmann dieser , 
Sancho Pansa ist! Was für ein Staatsmann! (Geht 
mit der Königin.) 

Sechste Scene. 

DIE VORIGEN (ohne König und Königin). 

DON QUICHOTE. Du bist ein Schurke, Sancho I 

SANCHO. Der König gebrauchte das Wort Staats- 
mann in einer ganz andern Bedeutung. 

DON QUICHOTE. Und jetzt bist du zufrieden? 

SANCHO. Jetzt bin ich zufrieden 1 

DON QUICHOTE. Und darum sollen alle anderen* 
zufrieden sein? 

SANCHO. Ich hoffe, sie sind es bereits ! Icli weiß, 
daß sie es sind! 
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DIE NATION (die Däumling unter der Hand be- 
arbeitet hat, beginnt zu lärmen). 

SANCHO. Warum lärmt die Nation? 

DÄUMLING. Die allgemeine Unzufriedenheit, das 
Klassenbewußtsein, der Zeitgeist und — ich, wir 
haben unsere Wünsche vereinigt • . . 

SANCHO. Womit seid ihr unzufrieden? 

DAUMUNO. Mit Allem 1 Dem Bestehenden, dem 

* Gegenwärtigen und Künftigen ! 

SANCHO. Es ist doch merkwürdig, dafi nicht Friede 
herrschen kann, sondern daß immer Zank und Streit 
sein mu6! Wenn ihr mir nur gehorchen und tun 

wolltet, wie ich sage, so wäre der Himmel auf Erden! 
Du machst mir Kummer, Däumling, mit deinen über-- 
triebenen Forderung'en, großen Kummer! Wenn die 
Nation es so gut hatte, wie sie es haben konnte, 
warum soll man sie unglücklich machen? 

DIE NATION (lärmt). 

DON QUICHOTE. Du fällst durch deine Tat, Bube! 

SANCHO (zu Däumling). Was wünscht denn das 
. Volk? Einzelheiten! Einzelheiten! 

Däumling, ja, einige möchten, daß die Pumpe 
geschlossen bleibt! 

SANCHO. Aber eben sollte sie doch geöffnet 
werden! 

DAUMUNO. Jawohl, andere wollen eben, dafi sie 

geöffnet wird! 

SANCHO. Hölle und Teufel! Oh, du kleiner, 
großer Schelm I Ich beuge mich vor dem Meister, 
der die Parteien ins Leben rief. 

DAUMLINO. Teile und herrsche! 
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Siebente Scene. 

DIE VORIGEN. DER KONIG (und) DIE KÖNIGIN. 

DER KÖNIG. Was gibt es nun wieder? 

SANCHO. Eine Ministerkrise 1 Der Parteigeist ist 
los! 

DER KONIG. Tu den Parteien ihren Wüienl 

* SANCHO. Man kann nicht beiden Parteien auf 
einmal den Willen tun! 

DER KÖNIG. Nein, das kann man nicht — Spukt 
die Pumpe wieder? — Wißt ihr was, gutes Volk? 
Ich gehe meiner W^el 

DIE Königin. Nein, du mußt bleiben! 

DER KÖNIG. Muß ich? Was sagst du? 

DIE KONIGIN. Welche Sprächet Welcher Ton! 

Der König. Du willst mich vielleicht an meine 
geringe Herkunft erinnern; daß ich ein Schmied ge- 
wesen bin? Dann will ich dich daran erinnern, wer 
du gewesen bistl Wer du bistl (Ereifert sich.) 
Dirne, Metze! (Er schlägt mit der einen Hand in die 
andere.) . 

DIE Königin (fällt nieder). So hast du mich ge- 
liebt! 

ST. PETER. Ich glaube, Ich bin in die HdHe ge- 
raten! (Geht.) 

(Es dunkelt.) 

DER KÖNIG (kniet an der Leiche nieder). 
Sie ist ja tot, o Himmel, sie ist totl 

Du holder Engel, der das Leben mir versüßte! 

SANCHO. Hier wird es ungemütlich! Ich gehe lie- 
ber, so brauche ich nicht gegangen zu werden! (Ab.) 

DON QUICHOTE. Ich fange an zu glauben, was 
nie gewesen, ist das Beste. — Dulcinea ! — - Dulcinea ! 
(Geht.) 
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Däumling. Weißt du was, Aschenbrödel l Du 
bist ein gutes Weibchen; wenn ich dich anschnauze, 
fällst du nicht in Ohnmacht, wie diese großen Köni- 
ginnen tun! 

ASCHENBRODEU Nein, ich gebe zurück! 

DÄUMLING. Und mit Gaben und Gegengaben 
währt die Liebe am längsten! — Komm, wir . 
wollen gehen! Solche Scenen liebe ich nicht! — • 
Es war jedenfalls ein gutes Land, aber ein elendes 
Volk, das eine bessere Regierung verdiente! (Sie 
gehen Arm in Arm.) 

Achte Scene. 

DER König (an der Leiche) DER KÖNIGIN. DER 
ARZT. (Später) ST. PETER. 

DER KÖNIG. O elendes Leben und grausamer 
Tod! 

DER ARZT. Da hast du wieder was Schönes an- 
gerichtet! 

DER KÖNIG. Ja, was habe ich getan? Kann Ich 
dafür, daß sie keine Schelte verträgt 1 

Der ARZT. Weißt du, Schmied, ich glaube, es ist 
am besten, daß sie dahin ist; dann liebst du sie am 
meisten! Und Engel werden wir erst, wenn wir tot 
sind! 

DER KÖNIG. Ja, das mag sein! Wenn sie nur 
noch e 1 n Mal wiederkäme, wie würde ich mich 4^am 

beherrschen! 

DER ARZT. Noch ein Mal! — Nein! Nie mehr! 

ST. PETER. Hört, gute Freunde, aufrichtig ge- 
' sprochen, ich fange an, dieser Wanderung müde zu 
werden; und wenn ich sehe, daß der Schmied nur 

Spektakel macht, fürchte ich, wir vergessen das große 
Ziel • • • 
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DER ARZT. Das Ziel? Das war ja das Himmel- 
reich! Wir werden schon dahin kommen ; erst aber 
müssen wir durch's Fegefeuer, Sag, Schmied, bist 
du der Erdenwanderung auch müde? 

DER König. 

Wie, ob ich müde? War^s von Anfang an! 

Und seit ich Leben nun und Menschen recht 
ins Auge hab' geblickt, mich alles quält 1 
Das Große war mir nicht genügend groß, 
das Kleine war mir wieder gar zu klein. 
Und hat hier unten man bankrott gemacht, 
so sehnt man sich hinauf nach oben. 

DER ARZT. 
Es heißt, der Teufe! wird im Alter Mönch! 
Vielleicht verlangt dich nach dem Schoß der Kirche? 

DER KÖNIG. 
Nicht ganz so, Doktor; schon als Kind 
wollf in den heil'gen Stand ich treten! 

DER ARZT. 
So ziehen wir, daß alles sich ausgleiche, 
nun grades Wegs zum Himmelreiche! 

(Die Scene verändert sich; Vorhang.) 
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Sechstes Bild. 

AM WALLFAHRTSHÜGEL 

Ein Kreuzw^ mit einem Calvariiim: ein Sockel, 
tlif dem die drei Kreuze mit Christus und den 
beiden Räubern stehen, jedodi den Zuschauem den 

Rücken kehrend. 

DON QUICHOTE sitzt am Fuß des Kreuzes. DER 
WANDERNDE JUDE (der Arzt, verkleidet) kommt, 
einen Hausierkasten am Riemen um den Hals 
tragend. 

Erste Scene. 

DER JUDE Kauft etwas vom wandernden Juden, 
gestrenger Ritter! 

DON QUICHOTE. Was hast du noch zu verkaufen, 
nachdem du deinen Meister verkauft hast? 

DER JUDE Ich habe Manschettenknöpfe und Tuch- 
nadeln, Frisierkämme und Spiqgrel^ Bleistifte und 
Taschenbücherl 

DON QUICHOTE Gib mir einen Spiegel! 

DER JUDE. Bitte! 

DON QUICHOTE. Was kostet er? 

DER JUDE. Eine Markt 

DON QUICHOTE. Kannst du auf dreißig Süber- 
linge heraus geben? 

DER JUDE. Ja, ich kann! 

DON QUICHOTE. Du verstehst kerne Satire, Jude? 
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DER JUDE. Doch, das tue ich! Aber Ihr, Ritter? 
(Er spuckt auf das Geld und steckt es ein.) 
DON QUICHOTE. Spuckst du auf das Geld? 

DER JUDE. Ja, ich mache es wie der Ritter mit 
dem Juden. Er spuckt ihn an, aber benutzt ihn! 

DON QUICHOTE. Für dein schlechtes Gewissen 
bist du bei ungewöhnlich guter Laune 1 

DER JUDE, Wie so? 

DON QUICHOTE. Hast du Ihn nicht auch ge- 
kreuzigt . . . 

DER JUDE. Nein, das hat der Römer Pilatus mit 
seinen Kriegsknechten getan! Wenn er seine Hände 
wusch, die nicht rein waren, so brauche ich meine 

nicht zu waschen, die rein sind. (Setzt sich.) 

DON QUICHOTE. Steh auf! Und g^eh! Geh, geh, 
solange die Welt steht! Ehi hast den Meister sich 
nicht setzen lassen, als er seinen letzten Weg wan- 
derte! 

DER JUDE Märchen, Ritter! Übrigens, wenn Ich, 
wie der bußfertige Räuber, um Verzeihung bitte, 
wird mir das Paradies wohl offen stehen? 

DON QUICHOTE. Hast du denn um Verzeihung 
gebeten?"^' 

DER JUDE. Ich habe noch mehr getan; ich habe 
meine Strafe erlitten, und jetzt bin ich müde. 

DON QUICHOTE. Setz dich, armer Jude, md der 
Schatten des Kreuzes wird dir Kühlung gebeiLl 

DER JUDE. Wißt Ihr, Ritter, warum Judas die 
dreißig Silberlinge fortwarf und sich erhenkte? 

DON QUICHOTE. Nein! 

DER JUDE. Das Geld war falsch! 

DON QUICHOTE. Deine Gedanken drehen sich 
noch immer um Geld und weltliche Dinge, und du 
bist noch weit vom Kreuze. 



Digitized by Google 



DIE SCHLÜSSEL DES HIMMELREICHES 321 



DER JUDE. Ich will mit Euch nidit streiten, Ritter; 
Ich finde es vorteilhafter, Eure Ansicht zu teilen, 
dann sind wir wenigstens in der Hauptsache einig! 

Zweite Scene. 
DIE VORIGEN. ST. PETER. DER SCHMIED. 
ST. PETER» 

Hier, seh' Ich; sammeln sich die müden Wandrer; 

der Ritter hat den ersten Platz genommen. 

DON QUICHOTE. 
-Am Sdieidew^e treffen wir uns Alle: 
jedoch wir treffen nur uns, um zu sdieldenl 

ST. PETER. 

Du bist jetzt wirlclich müde, Ritter! 

DON QUICHOTE. 

Ich bin nicht müde nur, ich falle! 

Mein Leben, wenn^s auch nur ein Märchen war, 

neu leben wird es jegliches Geschlecht, 

so lang' die Erd' sich dreht, der Himmel steht, 

die Menschen nach Illusionen jagen; 

so lange sie nichts lernen, nichts veigessen, 

wird Don jQuicfaote lebendig bleiben, 

In Jugendtorhel^ Mannesklugfaeitl 

Lebwohl, du Welt voll schlimmen, holden Trugs! 

(Sinkt nieder.) 

ST. PETER. 
Der edle Ritter ist nun tot! 

DER JUDE. 

Und lebt doch! 
Er hielt sich selbst die beste Leichenrede, 
die jemand konnte halten über ihn! — 
Dodi sieh, ich glaube, auch Sankt Peter 
zur letzten Ruhe neigt sein Haupt! 

Strindbergt Naturalistische Orameo 31 
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ST. PETER (hat sich gesetzt und wird schläfrig). 
Ja, müde bin ich aller «Quälerei 
und scheide gern von dieser Welt. 
A»f^ Erden finde ich den Himmel nichts 
nur dessen Pforte — nnd die heißt der Tod! 

(Stirbt). 

Sechste Scene. 

DSU JUDE <D£R ARZT) läßt die Verldeidtiiig 
fallen. DER SCHMIED. 

DER SCHMIED (will sich setzen, wird aber vom 
Arzt zurückgehalten.) 

DER ARZT. 
Nein nein, du darfst dich noch nicht setzen, 
nur halb verstrichen ist dein Leben ... 

DER SCHMIED. 
So, du warst es! — Dann laß uns scheiden; 
ich möchte ruhn im Schatten dieser Bäume; 
und deine Wege hab' ich nicht verstanden . . . 

DER ARZT. 

Man schläft nicht gut unter gewissen Bäumen . . . 
man legt sein Kreuz auf fremden Rücken nicht 
Es ist bequan, doch führet nicht zum Ziell 
Steh auf und trag ddn Kreuz bis an das Ende. 

DER SCHMIED. 
Ich hab's getan, hier ist das Ende! 

DER ARZT. 
Nein hier! 

(Verwandlung.) 
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SIEBENTES BILD. 

IM TURM ZU BABEL 

Das Innere der Ruinen des Turmes zu Babel mit 
Oallerien und Gängen. Im Hintergründe eine groSe 
Nische. Rechts eine Leiter, die auf halber Höhe der 
Wand endigt. Mitten im Räume ein Tisch mit einer 
bunten Decke; darunter ein Korb. 

DER SCHMIED. 

Wo bin ich? In der Unterwelt? 
DER ARZT. 

Nein, du bist unten in dem Turm von Babel! 
Du I^ennst die Sage von der Jugend her, 
wie Menschenkinder so vermessen waren, 
daß sie gar in den Himmel klettern wollten, 
auf einer Treppe, die als Turm sie bauten. 
Die Götter^ nein hm ! Qott ertrug das nicht, ' 
und darum stfuzte nieder er den Turm . . . 

DER SCHMIED. 
Warum ihn jetzt nicht wieder aufcrbaun, 
in dieser Zeit, da man den Blitz nachahmt, 
bis in die Wolken segelt, niedersteigt 
bis auf des Meeres Grund, und durch den Draht 
mit fernen Landern spricht? 

DER ARZT. 
Du HlmmelstOrmer, lebst du immer noch? 
Sieh hier in ßildschrift deine älfsten Ahnen! 

PHANTASMAOORIEN. (Auf weißem Felde in der 
Nische des Hinteigrundes.) 

81* 
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DER ARZT. 

1. IKARUS. 

Hier siehst du Ikarus ! Er schuf sich Fliigel, 
hinauizufliegen zu der Sonne selbst; 
die Sonne schmolz das Wachs im Mechanismus, 
der Flieger endete im tiefen Meer! 

2. PROMETHEUS. 

Hier ist Prometheus, wohl der Größeste 
in der Kohorte aller Himmeistürmer . . . 
Verwandt dem Riesen, du erinnerst dich, 
wenn du ihn lieber auch veigessen möchtest! 

3. JAKOB RINQT MIT JEHOVAH. 

I>en Patriarchen Jakob siehst du hier, 
der ringen wollt' mit seinem Gott; 
den Ausgang kennst du aus dem Buche . « • 
Willst mehr du sehen, sag ein Wort! 
DER SCHMIED. 

Oeniig hab' Ich gesehen und verstanden! 
DER ARZT. 

Des Himmelsfluges bist du also müde* 
Wohlan, zurück denn auf die Erde! 
DER SCHMIED. 

Ein Wort noch! Diese Leiter dort? 

DER ARZT. 
Oh, das ist die berühmte Jakobsleiter I 

DER SCHMIED. 
Auf der die Engel stiegen auf . . • 
DER ARZT. 

. . . und nieder! 
Ich glaubt sie führt dich in Versuchung! 
Der Himmdswahn wahrhaftig dich nodi reitet ! 

DER SCHMIED. 
So wie die Sünde sitzt der fest! 

DER ARZT. 
Nicht wunderlich! Demselben Baum 
entwuchs er wie die Sünde. 
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Wohlan, steig auf, versuch die Leiter, 

und trägt sie nicht zum Himmel hoch» 

steht sie doch fest auf Erden I 

Nun scheiden wir, doch eh' du gehst, 

sieh hier die kleine Sammlung Angedenken 

an den, der dich ins Märchenland geführt, 

und so verplauderte den trüben Abend. 

Der Regen weinte wie des Schmiedes Tränen; 

ich zog aus meinem großen Korbe 

des Spielzetigladens beste Waren 

und spielte gleich dazu den Zauberer. 

(Er nimmt während des Folgenden Spielsachen 
und Märchenbücher aus dem Korb und legt sie auf 
den Tisch.) 

Hier sieh den Riesen, schrecklich anzuschauen, 
der Steine schleudert und die Kleinen schluckt. 
Da hast du Däumling, jenen Zwerg, 
der Riesen frißt, wenn's ihm beliebt — 

und Aschenbrödel, seine treue Gattin . . . 

Da hast du Märchen mit deu bilj^ten Bildern, 

vom Ritter Blaubart und deit^Fmien; 

Sankt Peter, der auf Erden wanderte, 

obgleich er längst gestorben war; 

vom Schuster aus Jerusalem; Schlaraffenland — 

genitg; nun trag es heim den Kindern . , . 

DER SCHMIED, 
ist Hohn das, grausamer als deine Spiele? 

DER ARZT. 

ich habe wahrer nie gesprochen! — 

Steig auf die Jakobsleiter dort 

und du wirst sehn — Idi wilPs nicht sehen — 

dort wirst du sehn, um damit zu beginnen, 

ein Schmiedefeucr, eine Kammer; 

und in der Kammer stehn drei Bettchen . • . 

DER SCHMIED. 

Die Kammer will ich niemals wiederschauen t 
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DER ARZT. 

Und in der Kammer findest du Bekannte! 
Doch glaube nicht, der Himmel sei gekommen 
uod seine Eqgel stiegen nieder 1 * 
(Die Kinder des Schmiedes ersdieinen in der 

Nische.) 

DER SCHMIED. 

Oh, meine Kinderl 

DER ARZT. 



denn mehr vermag ich nicht zu zaubern. 
Wenn dich dein neues Himmelreich berauscht, 
trau denen nicht, die mit den Schlüsseln rasseln; 
wenn Traume du In Wirklichkeit vertaisdit» 
bau kebie Babeltürme, die zusammen prasseln! 



Ich, ich gehe jetzt, 




Digitized by 



Anmerkungen. 

Mit diesem Drama beschließt Strindberg 1892 mü 43 Jahren 
die erste Hälfte seines dichterischen Schaffens. Ein volles 
Jahrfünft vergeht, bis aus der „Inferno"-Krisis der neue 
Strindberg aufersteht, der religiöse Dichter,dernach„Damaskus** 
wandert. Als Epilog sind die ,,ScbIüssel des Himmelreiches'' 
zu werten, als Epilog einer niditreligiösen, glaubenslosen 
Dichtung, die dem naturwissenschafUldien Geiste der Zeit 
entsprach, deren Meisterweric denn auch der Roman „Am 
offenen JMeere*' war. Mit diesem Epüog war der alte rationa- 
listische Iffitische Strindberg fertig, an^sescfarieben, am toten 
Punide angelangt — es gab fOr ihn nur noch die goeihitche- 
loaung: y,Stirb und werdet" 

Eh' du das nicht hast, 

dieses: Stirb und werdef 

bist du nur ein trüber Qast 

auf der dunlden Erde. 
Und niemand, auch Goethe selbst nicht, hat dieses Zauberwort 
so wahr gemacht wie Strindberg, der im „Inferno" starb, um 
in „Damaskus" wieder aufzuerstehen. 

In den fünf Bänden seiner Lebensgeschichte erwähnt 
Strindberg die „Schlüssel des Himmelteiches'' nur an zwei 
SIdlen: ,Jnfämo-Legenden'' l)eldagt er (1897) im Vorbei- 
daß er sich in einem Drama über den Apostel Petrus 
lust^ gemadit habe. Als er 1909 In dem neuen Vorwort 
ztt der iiiteren- „Entwicklung einer Seele" eine Übersicht Aber 
sein gesamtes Schaffen gibt, setzt er neben die „Schlüssel" die 
Kennworte: „Finsternis, Kummer, Verzweiflung; absolute 
Skepsis." 

In den Briefen an den ersten (schwedischen) Verleger 
des Dramas ist so gut wie nichts über die Dichtung zu 
finden. Am 7. Dezember 1891 bittet Strindberg, der damals 
in Djursholm bei Stockholm lebte, seinen Verleger (auf 
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dner Postkarte), Ihm den eisteo Akt zurOdtiitseiiden: „D« 
idi jetzt den zweiten fertig habe und fortfahren will'^ 
Seitdem erwfihnt Strindheig Jn diesen Briefen das Drama 
nicht mehr; der Verleger hat sich jedenfalls nicht dafür zu 
hiteressieren vermocht 

Ab Strindberg seine Briefe an mich schrieb, war er 
Ober dieses Drama schon hinausgdcommen ! „Die Schlflssel 
habe ich Anfang der 90er Jahre verfaßt; sie machen sich 
über religiöse Dinge lustig, und das mißbillige ich jetzt'* 
— schreibt er mir am 4. Dezember 1898 aus Lund. 

Mündlicli hat Strindberg mir erzählt, daß der wandernde 
St. Peter aus den „Schlüsseln" von Geijerstam in sein 
(Andersen nachg^edichtetes) Märchenspiel vom Großen und 
iOeinen Klaus hinübergenommen wurde (wp er wirklich 
wie ein Fremdkörper wirkt). 

Aufgeführt sind die „Schlüssel" bisher nicht, weder in 
Schweden noch in Deutschland; von andern ,,Ku!tiir"ländem 
ganz zu schweigen. Um die Aufführung zu erleichtem, 
habe ich ein Bild gestrichen, nur ein einziges, das nicht 
bedeutend ist; die Gesamtausgabe fügt es wieder ein. 

Ursprünglich lautete der Titel, wie die in Stockholm be- 
wahrte Handschrift zeigt: „Doktor Allwissend". 

Auf der Strindberg-Matin^e, die am 24. September 1911 
zu Stoddiolm stattfand (ein halbes Jahr später sollte der 
Dichter steibenO» Ua der Schauspieler August Lindbeiig 
den Anfong des ersten Aldes. 

Auch dieses IMIrchenspiel ist aus dem persönlicfasten 
Leben des Dichters entstanden. Am 23. Januar 1891 wird 
Strindbeigs Ehe gerichüich geschieden» und die IQnder 
weiden vom Vater der iVlutter fiberlassen XjBriefe an Vetter 
J. O. Strindberg, Stockhohn 1915): der Diditer bat sie also 
veiioien, wie der Schmied am Anfange des Dramas. 

Emil Schering. 
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STRINDBERGS WERKE 

DEUTSCHE GESAMTAUSGABE 

Unter Mitwirkung von Emil Schering als Übersetzer 
vom Dichter selbst veranstaltet 

ERSTE ABTEILUNG / DRAMEN 

I. Bd. Jugenddramen (noch nicht erschienen), 
a. Bd. Romantische Dramen (um ibSo). Das Geheimnis dei 
. Gilde. Frau Margit. Glückspeter. Geh. M. 9.—, geb. 
M. 12.—, in Halbleder M. ar.— . 

3. Bd. NaturaUsfische Dramen (um iSqo), Der Vater. Kameraden. 

Die Hemsöer. Die Schlüssel des Himmelreiches, Geh. 
M. t>.— , geb. M. 11. — , in Halbleder M. 21. — . 

4. Bd. Elf tinakkr (um 1690); Fräulein Julie. Gläubiger. Paria. 

Samum. Die Stärkere. Das Band. Mit dem Feuer 
spielen. Vorm Tode. Erste Warnung, Debet und Kredit. 
Mutterliebe. GeJi. M. 7.50, geb. M. 10.50, in Halbleder 
M. ig.'-o. 

5. Bd. Nach Damaskus, In 3 Teilen (um 1900): Geh. M. 7.50, 

geb. M. 10.50, in Halbleder M. 19.50. 

6. Bd. Rausch (um igoo): Totentanz, i.und s.Teil* Geh. M.7.50, 

geb. M. 10.50, in Halbleder M. 19.50. 

7. Bd. Jahresfestspiele {Mm 1900): Advent. Ostern. Mittsommer. 

Geh. M. 7.50, geb. M. 10.50, in Halbleder M. 19.50. 
, 8. Bd. Märchenspiele, Ein TrautnspieL (um 1900): Die Kronbraut 
Schwanenweiss. Bii Traumspiel. Qeli. M. 6.—, geb. 
M. 9.—, in Halbleder M iS.— . 

9. Bd. Kammerspiele {um 1910): Wetterleuchten. Die Brand- 

stätte, (jespenstersonate. Der Scheiterhaufen. Geh. 
M. 7.50, geb. M. 10.50, in Halbleder M. ig. -,o. 

10. Bd. Spiele in Versen (um 1910): Abu Casems Pantoffeln. 

Fröhliche Weihnachtl Die grosse Landstrasse. Gdi. 
M. 7.50, geb. M. 10. 50^ in Halbleder M. 1^.50. 

11. Bd. Master OTof. Erste Fassung in Prosa und letzte Fassung 

in Versen. Geh. M. 7.50, geb. M. 10.50, in Haibieder 
M. 19.50. 

IS. Bd. Königsdramminm igooV, Folkungersage. Gustav Wasa. 

Erich XIV. Königin Christine. Geh.M.9.— , geb.M. t^.— , 

in Halbleder M. ar. — . 
13. Bd. D cid Rche Historien. Gustav Adolf (Der 30 jährige Krieg). 

Die Nachtigall von Wittenberg (Luther). Geh. M. 9. — , 

feb. M. 12.— , in Halbleder M. 21.—. 
yramatisdie CharakterisOkm (um 19 10): Engelbrecht 
Karl XII. Gustav III. Geh. M. 7.50, geb. M. 10.50, in 
Halbleder M. 19. -o. 
15. Bd. Regen^idramen (noch nicht erschienen). 
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ZWEITE ABTEILUNÜ / ROMANE 

t. Bd Das foU Zimmer. 1879. Roman. Qeh. M. 7.50, geb. 

M. 10.50, in Halbleder M. rn jO- 
3, Bd. Dieln^elhanem. iSS;*. Roman. Geh. M. 7.50, geb.M.io,50y 
in Halbleder M. 19.50. 

3. Bd. Am offnen Meer, 1890. Roman. Oeh.Ai7.50, geb.M. 10.50, 

in Halbleder M. 19.50. 

4. Bd. Dk einsehen Zimmer. 1904. Roman. Qeh. M. 7.50, geb. 

M 10 5,0, in Halbleder M. 19.50. 

5. Bd. Scliwarze Fahnen. Sittenschilderungen vom Jahrhundert- 

wechsel. Roman. Qeh. M. 9. — , geb. M. 12.—, in Halb- 
Icder M. 21. — . 

Neue Ausgabe in trakcur in fOt^ Bänden. Einzelpreis geb. M. 1 0.50. 

schwarze Fahnen M. is.— . Qesamtpreb M. 50.— • 



DRITTE ABTEILUNG / NOVELLEN 

DIE MODERNEN NOVELLEN 

i.Bd. Heiraten. 18S4, Zwanzig Ehegßsddditen: Asra. Liebe und^ 
Brot. Musste. Ersatz. Reibungen. Unnatürliche Auslese. 
Reform versuch. Naturhindemis. Ein Puppenhetm. Vogel 
Phönix. Romeo und Julia. Herbst Fruclitbarkeit. 
2wang9ehe. Die verbrecherische Natur. Corinna. Unge- 
iraut und getraut Zweikampf. Seine Magd. Der Familien- 
versorger. Geh. M. 7.50, geb. M. 10.5p, In Halbleder 
M. 19.50. 

3. Bd. Scftwäzer Novellen. 18S5. Inhalt: Neubau. Rückfall. Über 
den Wolken, Gewissensquai. Auf zur Sonne. Die Möwen. 
Der Kampf der Gebhrne. Das Märchen vom Sankt Gott- 
hard. 

Geh. M. 7.50, geb. M. 10.50, in Halbleder M 19.50. 

3. Bd. Das Inselmeer (noch nicht erschienen). 

4. Bd. Märdien und Fabeln. Geh. M. 10. — , geb. M. 12.—, 

5. Bd. Drei moderne Ensählune&u 1906. Der Sflndenbock. Richt- 

fest. Quarantäne. Geh. M. 7.50, geb. M. 10.50, in 
Halbleder M. 19.50. 

DIE HISTORISCHEN NOVELLEN 

6. Bd. Schwedt sehe Scfücksale und Abenteuer. 1883. Inhalt: Ver- 

edelte Frucht. Fin Unwillkommener. Höhere Zwecke. 
Beschützer. Von gut und böse. Entwicklung. Paul und 
Peter. Neue Waffen. Ein Triumph. Ein Begräbnis. Herrn 
Bengts Frau. Der letzte Schuss. G^. M. 7.50, geb. 
M. 10..50, in Halbleder M. 19.50. 
y,B6. Kleine hislürisehe Romane. 1889. Tschandala. Eine i^exe. 
Die Inse! der Seligen. Geh. M. 7.50, geb.M. 10.50, 
in Haibieder M. 19.50. 
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8. Bd. Historische Miniaturen, 1905. Inhalt: Die ägyptische 
Knechtschaft. Der Halbkreis von Athen. Flaccus und 
Maro. Leontopolis. Das Lamm. Das wilde Tier. Apostata. 
Attila. Der Diener der Diener. Ismael. Eginhard an Emma. 
Das tausendjährige Reich. Peter, der Eremit. Laokoon. 
Das Werkzeug. Old merry England. Der Weisse Berg. 
Der Grosse. Die sieben guten Jahre. Gerichtstage. Geh. 
M. 9.—, geb. M. 13.—, In Halbleder M. «i.— . 

g,Bä, Schwedische Miniaturen. 1905. Inhalt: Starkodd. Hildiir 
die Opferbraut. Adelsö und Björkö. Wikingerleben. Der 
Jarl. Karl Ulfsson und seine Mutter. Die Geiseln. 
Gerichtsreise. Das Trauerspiel von Örbyhus. Apostata. 
DasWasaerbe. In Bärwalde. Der Königyon öland. Das 
Elefantengewölbe. Leichenwache. Der Strohmann. Eine 
königliche Revolution. Geh. M. 10.50, geb. M. 13.50. 

VIERTE ABTEILUNO / LEBENSOESCHICHTE 

1. Bd. Df r Sohn einer Magd. 1886. Geh, M. 11.125, geb. M. 15.75. 

2. Bd. Die Entwicklung einer Seele. Geh. M. 7.50, geb. M. 10.50. 

3. Bd. DUBädäeeit^Toretu 1888. Qefi.M. 10.50, geb. M.' 13.50, 

in Halbleder M. 27.50. 

4. Bd. Inferno. Legenden. 1^7/98. Geh. AI ia.50, geb. M. 13.5O, 

in Halbleder M. q-\5o. 

5. Bd. LntsaveiL Einsam. 1902/03. Geh. M. 7.50, geb. M. 13.50, 

in Halbleder M. 19.50. 

FÜNFTE ABTEILUNG / GEDICHTE 
Ein Band öedicAte (noch nicht erschienen). 

SECHSTE ABTEILUNG / WISSENSCHAFT 

DIE EINZELNEN WISSENSCHAFTEN 
(VORLÄUFIGE AUSWAHL) 

I.Bd. Unter französischen Bauern. 1885. i. Abteilung. Bauemleben 
in einem französischen Dorfe. 2. Abteilung. Autopsien 
lind Interviews. Geh. M. 7.50, geb. M. to.50, In Halb- 
leder M. 19.50. 

Bd. Bfnmenmalereien und Tierstääie, Schwedische Natur^ Sybfa 
SyLvarum (bisher einzeln erschienen). 
3. Bd. Das Buch der Liebe. Ungedrucktes und Gedrucktes aus 
dem Blaubuch. Geh. M. 6.— geb. M. g.— , in Halbleder 
M. 18.—. 

4» Bd. Dramatiirrne. ipio. Die Kunst des Schauspielers. Das 
Intime Theater. Das historische Drama. Shakespeare. 
Faust. Geh. M. 7.50, geb. M. 10,50, in Halbleder M. ip.:3o. 

5. Bd. Ein Blaubuch, looti. Die Synthese meines Lebens. Geh. 
M. tak,5o, geb. M. 15.—, laKalbleder M. &a.5o. 
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6. Bd. Ein neues Btaubucfu Der Synthese meines Lebens zweiter 
Band. 1907. Geh. M. 10.50, geb. M. 15.—'» in Haibieder 

7« Bd. Ein dritus Blaubuch (in Vorbereitung). 

August Strindberg in Volksausgaben: 

Historisrhe Miniaturen, 33. Tausend. Geh. M. 5.25, geb. M. 7.50. 
tieuaim. Zwanzig Ehegescbichten. lö. Tausend, ueh. M. 5.3^ 
g^b. JML 7.50. 

DUbisiäiamn. Roman. 18. Tausend. Geh. M. 5.95, geb. M.7.50. 
August Strindberg In Liebhaberausgaben: 

'MMim, Qefa. M. 7.50, geb. M. to.50, Luxusausgabe auf Bdtten 

in Halbleder M. 37.50. 
Fabebk Geh. -^.50, geb. M. 10.50, Luxusausgabe auf Batten in 

Halbleder M. 37.50. 
Eine FriedensnoveUe. Geh. M. 4*50. geb. M. 6.—, Luxu^usgabe 
auf Butten in Halbleder M. 04.^ 

Vorzugsausgaben in einmaliger numerierter Auflage: 

Advent Ein Weihnachtsspiel. 800 Exemplare. Mit acht Bild> 
beigaben von Fritz Schwimbeck. In Halbleinen M. ao**—» 
Luxusausgabe: 100 Exemplare auf Bütten in Halbpeiiga- 

ment geb. M. 90.— 
Die Nachtigau von Wittenberg. Eine deutsche Historie. ?^ n Exem- 
plare. Mit sieben Porträts von Lucas Cranach. In Halbleinen 
geb. M.30.-, Luxttsana^e: 50 Exemplare auf Bütten 
m .Halbpeiigameat M. go.— 

Bücher über August Strindbeig: 

Hermann Essvein: August Strindberg im Lichte seines Lebens 

und seiner Werke. Dritte, völlig durchgearbeitete neue 
Auflage. Mit zahlreichen Abbildungen ^h. ca. M. 10.—, 
geb. ca. M. 14. — 
C A Marcus: Strindbergs Dramatik. Mit Abbüdungen nach 
Svend Qade^ Emst Stern und Leo Pasetd. Geh. AI 13.--, 
geb. M, 15.— 

Si/indbrrrrs Dr nnrn : Deutsche Aufsätze von Hardcn, Wendriner, 
Theodor Sei iir, Fontan-i, Michel, Polgar, Lindner, Wid- 
mann, Strecker, Block, Zifferer, Elchinger. Mit 8 Szenen- 
bildern. Oeh. M. 3. — 

CoH Ladwig Sdüach: Erinnerungen an Strindbeig; nebst Nach- 
rufen far Ehrlich und von Bergmann. Geh. M. 3.—, geb. 
M. 6. — 

£>r. Hcuis Taub: Strindbergs Traumspiel. Eine metaphysische 
Studie. Geh. M. 2.—, geb, M. 4.— 

GEORG MOLLERVERLAQ IN MÖNCHEN- 
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